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ger Uhenerei des 


Bemerfungen 
über 
Herrn Muͤllers Dafuͤrhalten 


den 
Chriſtlichen Religions⸗Unterricht 
betreffend. 





Sie hatten die Güte mir die intereſſante 
Abhandlung Ihres Freundes des Herrn 
Müllers zu Schafhauſen über chriſtlichen 
Religions⸗Unterricht mitzutheilen, und ver 
langen meine Meynung darüber. Auch wenn 
der Inhalt dieſer Schrift weniger aufregend 
und reichhaltig wäre, ſo würde dieſelbe den⸗ 
noch einen großen Werth für mich gehabt har 
ben, da. ich. mit dem verewigten Bruder des 
Verfaſſers in den Achtziger Fahren — theils 
in deffen fo fchön gelegener Wohnung am 
Rhein, theils in Gefelfhaft des Churfürften 
fo manche angenehme Stunde verlebt habe, 
und wenn es mir aud) nicht gänzlich gelang, 
benfelben vom Herrendienft abzuziehen, und 
gu bereden fih ausſchließlich den Wiffenfchafe 
ten zu widmen, doch ein günftiges Schwan⸗ 
fen für die Legtere in feiner Seele hervorzu⸗ 


> 
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dringen. Keinem ven und beyden fiel es da- 
mals cur, daß der Rhein, der fo mild und 
wudig ver unierm Fenſter hingleitete, nädı- 
ſtens Zeuge fo viel blutiger Gefechte feyn 
wur, daß dad blaue Zimmer im Schloß, 
der Lieblingsaufenthalt des Churfürften in 
ein Lazareth verwandelt werden Eönnte, und 
ter Fürſtenbund, beſtimmt, das Neich zu 
ſchüzen, bdemfelben den Untergang bringen 
würde! Go gewiß ift es und fo recht hat 
Machiavel, daß halbe Maasregeln nach—⸗ 
theiliger ſind wie gar keine. Nach dem erſten 
feindlichen Schritt den der König gegen Deft« 
veich that, mußte er auch ben zweyten thun, 
und durch Annahme der katholiſchen Religion 
dem politifchen Riefeng edanfen in feiner Seele 
Haltung geben. Ungarn würde dann Par- 
thie ergriffen, und die zu gewinnende Reichs⸗ 
fürften ein fiheres Vertrauen zu Preußen 
gefaßt haben. 
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Doch verzeihen Sie dieſen Ruckblick in 
die Vergangenheit, er iſt nicht außer Zu— 
fammenhang mit der Ausficht in jene glück⸗ 
lihere Zufunft, die ſich Ihr Freund von 
einem möglichen Erziehungsverein verfpricht: 
Möchte diefer Verein von erfpieslichern Fols 
gen feyn wie ber intentirte Sürftenverein, 
und der Rheinbund erleben, was der Zürften- 
bund nicht erlebte, Heil und Gegen ber 
Menfchheit, durch Zurückführung derfelben 
auf den Glauben an. Gott und Unfterblich- 
Eeit , durch eine frühzeitige Richtung des 
Blicks über. das Jrdifhe hinaus, auf daß 
Sung und Alt höhere und beffere Wünfche 
hegen, als die Erziehung in ben Herzen ers 
weckt, feitdem fie das zu feyn aufgehört hat, 
was fie feyn follte, Hinmweifung bes Men» 
fhen auf Gott. Was dem . Reifenden in 
fremden Landen ein. fiherer Wegmweifer ifl, 
das ift diefe Hinweiſung in der Erziehung! 
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bringen. Seinem von uns beyden fiel e8 da- 
mals ein, daß der Rhein, der fo mild und 
ruhig vor-unferm Fenſter hingleitete, naͤch⸗ 
ſtens Zeuge fo viel blutiger Gefechte feyn 
würde, daß das bfaue Zimmer im Schloß, 
der Lieblingsaufenthalt des Churfürften in 
ein Lazareth verwandelt werden Eönnte, und 
der Fürftenbund, "beflimmt, das Neich zu 
fügen, demſelben den Untergang bringen 
würde! So gewiß ift es und fo recht hat 
Machiavel, daß halbe Maasregeln nach⸗ 
theiliger find wie gar Feine, Nach) dem erſten 
feindlichen Schritt den der König gegen Deft« 
veich that, mußte er auch den zweyten thun, 
und durch Annahme der Eatholifhen Religion 
dem politifchen Riefeng edanfen in feiner Seele 
Haltung geben. Ungarn würde dann Par- 
thie ergriffen, und bie zu gewinnende Reichs⸗ 
fürften ein ficheres Vertrauen zu Preußen 
gefaßt haben. 


vv 5 


Doch verzeihen Sie diefen Nücblif in 
die Vergangenheit, er iſt nicht außer Zus 
fammenhang.mit der Ausficht in jene glück⸗ 
lichere Zukunft, die fih Ihr Freund von 
einem möglichen Erziehungsverein verfpricht, 
Möchte diefer Verein von erfpieslihern Fol 
gen feyn wie der intentirte Fürftenverein, 
und der Aheinbund erleben, was der Fürſten⸗ 
Bund nicht erlebte, Heil und Gegen der 
Menfchheit, durch Zurückführung derfelben 
auf den ‚Glauben an. Gott und Unfterblich« 
Eeit , durch eine frühzeitige Richtung des 
Blicks über. das Irdifche hinaus, auf daf 
Sung und Alt höhere und beffere- Wünfche 
hegen, als die Erziehung in den Herzen er: 
weckt, feitdem fie das zu feyn aufgehört hat, 
was fie feyn follte, Hinweiſung des Men⸗ 
fhen auf Gott. Was dem Keifenden in 
fremden Landen ein. fiherer Wegweifer ift, 
das ift diefe Hinweifung in ber Erziehung! 
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wo fie fehlt, da fehlt e8 an einem Vorbild, 
da weiß der Menſch nicht, weichen Weg er 
einſchlagen fol, es Teitet ihn Kein fefter 
Wunſch, Fein vorherfehendes Gefühl, Feine 
fich immer gleihe Sinnesart wehrt dem Her⸗ 
andrinjen anderer Neigungen; bald von dies 
fer, bald wieder von einer andern Anſicht ers 
griffen , irrt er unentfchloffen einher, ein 
Raub taufend fih einander widerfprechender 
Neigungen und -Gelüfte, die göttliche Eins 
heit erliegt der irdifchen Wielheit in feiner 
Seele. Wo ed aber an Einheit fehlt, da 
fehlt es an Kraft, an Wahrheit, da ift Fein 
Gedeihen, kein geiſtiges Wachſsthum. Die 
Liebe zu Einem muß den Menſchen vor der 
Liebe zu andern Dingen ſchützen, eine Furcht- 
die Furcht vor andern Dingen von ihm abs 
halten, eine Sorge den übrigen Sorgen ben 
Weg zu feinem Herzen abfchneiden; ein fiches 
res Ziel muß feine Schritte leiten, ein im⸗ 
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mer reger Wunfch dem Aufkommen anderer 
Münfche wehren. Was die leibliche Speife 
zu dem Eörperlihen Wachsthum beyträgt, 
das trägt der Glaube, die heimliche Speife, 
die Richtung bed Blicks auf Gett zu dem 
geiftigem Wachsthume bey. Fehlt ed an Bes 
Iehrung über das was der Menfh Gott ſchul⸗ 
dig ift, was er Gott alles zu verdanken hat, 
fo nimmt der. Wille jeden Tag eine andere 
Richtung, fo leitet das Herz jeden Tag eine 
andere Anſicht. 

Glaube, Liebe und Dankbarkeit, Hinrich⸗ 
tung des Blicks auf Gott, nicht Ehr und | 
Nuhmbegierde, nicht Durft nah Menſchen⸗ 
Beyfall find die wahren Erziehungsfäden, 

Jede Erziehung, die nicht mit Gott an⸗ 
fängt, ift eine Verfündigung an der Menſch⸗ 
‚heit, denn anftatt ber edlen Liebe durch Auf⸗ 
ſtellung eines würdigen Gegenſtandes Nah⸗ 
rung zuzuweiſen, den Menſchen dadurch von 
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ſich abzuleiten, daß fie ihn auf Gott hinlei⸗ 
tet, ſetzt ſie die Eigenliebe auf den Thron, 
und lehrt ihn allein das Seine zu fuchen. 
Der Weisheit Anfang ift de3 Herrn Furcht, 
des Menſchen Beſtimmung iſt ſich zu fügen, 
das Beſſere zu lieben, niht ſich, nicht feine, 
Gottes Ehre fol der Menfch fuchen Iernen. 
Den Nahahmungstrieb, nicht ben Ehrtrieb 
hat die Erziehung in Anfprudy zu nehmen. 
Ihr Eathegorifcher Imperatif ift die Ge- 
fhihte, die Hinftelang eines fi) immer 
gleihen Mufters zur Nachahmung. 

Der alleinige Eonfequente Erweisgrund 
unfers Daſeyns, fo wie der alleinige ernſt⸗ 
lihe Verpflihtungsgrund zur Tugend ifl® 
Gott. Was zu etwas Pofitivem führen fol, 
muß von etwas Pofitivem ausgehen. Was 
Lebendiges erzeugen fol, darf felbft des Les 
bens nicht ermangeln. Religion » Gefchichte 
ift der Religion Anfang; Lehre und ers 
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mahnung gereichen nur dem Verſtand zur 
Rechtfertigung, das Herz wird allein. durch 
Geſchichte gewonnen, dann was Philoſophie 
und Moral als ein noch ins Werk zu ſetzendes 
hinſtellen, das ſtellt die Geſchichte ale ſchon 
geſchehen hin, kein Zweifel entkräftet ihre 
Forderungen, die Möglichkeit der Ausfüh⸗ 
rung iſt erwieſen. Und alſo ſoll es ſeyn, 
denn das Beyſpiel, nicht die Lehre erziehet 
den Menſchen. Der Nachahmungstrieb, 
nicht Zucht und Vermahnung feſſeln die Auf: 
merkſamkeit. 

Allem Werden geht ein Seyn zuver. 
Geiſtige Entwidelung ift Ableitung von et— 
was fhon Gegründetem , Aufnahme eines 
früher Beftandenen. 

Was der Menfch nit von Gott ableitet, 
das hat Eeinen Beſtand. Leben, Fortdauer, 
‚ift Unterordnung, Anfdliefung an ein höhes 
red. Was in der Sinnenwelt dem erficht« 
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lichen Bahsthum zum Grund liegt, das ift 
. die Befolgung ber göttlihen Gebote; die 
- Unterordnung unferes Willens unter einen 
höhern Willen, das ift Ergebung aus Liebe, 
das find Verzicht und Gelbftverläugnung in 
ber meralifchen Welt. Ergebung aber ſetzt 
die Anerkennung eines Oberherrn voraus, 
Liebe einen Segenftand der Anziehung, folg⸗ 
lich Mittheilung, Glaube an eine Offenbah- 
zung, Geſchichte. Der Weg zur Erfenntniß 
ift der Weg des Glaubens. Haltet meine 
Gebete fagt Chriftus, feyd gläubig, fo wers 
det ihr einfehen, daß meine Lehre von Gott 
it. Der Wandel, Treue und Gehorfam 
erleuchten den Willen. Wie ſind aber Ge⸗ 
| borfam und Treue denkbar ohne Glaube, und 
Slaube denkbar ohne Geſchichte. Des Lebens 
Sonne, des Guten Anfang ift der Slaube. 
&o wie die Pflanze des Lichts nicht entbehren 
Tann, fo kann der Menſch einer höhern Leis 
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tung nicht entbehren, ſeine Weisheit iſt daß 
er ſich fügt, ſeine Freyheit der Gehorfam. 
Alles mit Gott und in Gott. Erzogen werden 
heißt höheres Aufnehmen ‚ erzogen feyn, ime 
merbar Gott vor Augen haben. Der Menſch 
ift erzogen, ber feine Abhängigkeit von Gott 
einfi ſieht, der nichts will als was Gott will. 
Wandele vor mir und ſey fromm, ſprach Gott 
zu Abraham! Laß mich das Mufter feyn, 
das du nadhahmft. Und ber neue Bund, 
liebe Gott mehr wie alles, deinen Nächften 
aber wie dich ſelbſt. Erziehung ift Aufftel« 
fung eines Mufter. Wo es an einem folchen 
Mufter fehlt, da fehlt es dem. Nachahmungs⸗ 
trieb an Stoff, an Nahrung ; wo Liebe und 
Gehorſam den Willen nicht bey gleicher Rich» 
tung, die Kräfte nicht in einem Punkt vers 
einigt halten; wo dem Verſtand nicht jeden 
Zag die gleiche Anfichten vorfehweben, da 
herrſchet die Thorheit, da ermächtigen ſich die 
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Leidenfchaften bes Herzens. Nicht die Aufe 
forderung zu etwas nod) erfi zu Geſchehendem, 
Bekanntmachung, Kundmachung deſſen, was 
ſchon geſchehen iſt, erziehet den Menſchen. 

Was nach eigenem Ermeſſen ausgeführt 
werden kann, das kann auch anders ausge⸗ 
führt werden. Nichts laͤhmt aber die Kraft 
mehr wie Unentſchloſſenheit. Der Gehorſam 
allein machet das Herz gewiß. 

Den Religions-Unterricht für die reifern 
Sabre auffparen, heißt die Sünde unterdeß 
Befig von dem Herzen nehmen laſſen. Wird 
ein verftänbiger Arzt die Krankheit, die er 
zu heilen berufen ift, wohl erſt überhand 
nehmen laſſen? Es muß den Leidenſchaften, 
ehe ſie erwachen, vorgebeugt werden; wenn 
die Sünde erſt zur Gewohnheit geworden, 
ift ed zu fpät. Das Herz darf nicht leer 
fiehen, außerdem ziehet die Luft ein und 
ermädtigtfid deſſelben: die Verſuchung, wenn 
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ſie anklopft, muß die Stelle ſchon beſetzt fin⸗ 
den; ein früher gegründetes Seyn muß ihr 
das Gegengewicht halten. Ein fixer Glaube 
an Gottes Allgegenwart iſt ein ganz anderer 
Unſchuldswächter, als die lockere Aufſicht 
eines beſtellten Lehrers, der ſelbſt der Luſt 
fröhnt und den Anfechtungen erliegt wenn 
die Stunde der Verſuchung über ihn kommt. 
Wenn das Herz dem Menſchen Früchte tra⸗ 
gen fol, muß etwas hinein gelegt werben, 
Nicht die Klugheit, das Gewiffen ‚” die 
Furcht vor Gott wehret dem Unrecht. Das 
Lafter der Selbſtbefleckung, das täglich weis 
ter um ſich greift, würde ficherlich weniger 
im Schwung gehen, -wenn ein frübzeitiger 
Neligiong «Unterricht die Kinder gewöhnte, 
fi) Gott als einen unfichtbaren Zeugen jeder 
ihrer Handlungen gegenwärtig zu benfen. 
Die Luft kann nur von ber Furcht verſchlun⸗ 
gen, die‘ Verfuchung zum Böſen nur durch 
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den Glauben überwunden werben. Wo die 
Furcht nicht herrfchet, da herrfchet die Sünde, 
Sinnlichkeit und Stolz, diefe beyden Feinde 
des Guten und unferes Zriedend. Der lieb⸗ 
loſe Wunſch am meiften gepriefen, allein ges 
ehrt da zu ftehen, die jede beffere Neigung 
verdbrangende Begierde nad) Luft, der Abfcheu 
vor Mühe und Arbeit, finden allein in dem 
Glauben ihr Grab. Nur ein höheres Gebot ift 
vermögenb der frechen Anmaßung zu fleuern, 
e8 befjer wie Andere in ber Welt haben zu 
wollen, nur der Slaube an ein Gebot das Allen 
gilt, an einen Gott , der Alle mit gleicher 
Liebe umfaßt , ift vermögend , die Recht⸗ 
Tihfeit im Gemüth zu -erweden, die den 
Menſchen lehrt die Anſprüche Anderer der 
Geinigen gleih zu achten. Wenn wir bie 
Menſchen lieben follen, müſſen wir Gott lies 
ben. Die erfte Einfiht, um die es und Noth 
tbut, ift die Einfiht unferer Abhängigkeit. 
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Wer den Vater liebet zürnet am Sohn 
nicht. 

Wenn wir immer daran daͤchten, baß wir 
gemeinfchaftlichen Urfprungs, daß wir alle 
Kinder eines Vaters , zu einerley Hoffnung 
berufen find, wir würden weniger Einer den 
Andern anfeinden und feinen Wünfchen Ges 
hör geben, deren Befriedigung mit den Ges 
rechtſamen, mit ben Anfprüchen Anderer, 
auf den gleichen Wohlftand, die gleiche Er⸗ 
bebung, den gleichen Srieden im Widerſpruch 
ſtehen! wir würden aufhören allein bat Uns 
fere zu ſuchen, allein unfern Sieden zu 
beachten, des eigenen Wohld , der eigenen 
Freude, Würde und Hoheit ung zu erfreuen; 
wir würden Jedem das Seine laffend, uns 
defien gegen Andere nicht weigern was wir 
wünfchen,. baß Andere uns erweifen; wir 
vergäßen nicht, daß was dem Einem Nedt, 
ben Andern billig if. Die Alten nahten 





fih diefem Gefühl und Fannten es in der 
Form der Vaterlandsliebe. — Uns ift ein 
höheres Vaterland geworden, Taffen wir ung 
die nicht beſchämen, die, ohne das himmliſche 
Vaterland zu kennen, dennoch beſſere Bür⸗ 
ger, einander inniger mit Liebe zugethan 
waren als wir es find , die begeiſtert von 
einer höhern Welt Anficht fih zu Opfern ver: 
ſtanden, deren ſich Ehriften, die einen Bor 
sänger in den Tugenden haben, welche die 
Liebe gebietet, einen Vorgänger, der fie zus 
| erft geliebt, fih um fo weniger: weigern foll« 
ten, wenn Noch und Umftände es erheifchen. 
Sie erfehen aus diefen Premiffen wie ganze 
lich ih Herrn Müller benpflichte, wie fehr 
ic mit feiner Erziehung3-Anfiht und der 
Nothwendigkeit einer nicht Längern Vernach⸗ 
fäßigung des Religions- Unterricht bey der 
Erziehung einverftanden bin. Wir haben 
Augen um zu fehen, dieſes deutet auf etwas 
| Erſicht⸗ 
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Erſichtliches. Wir haben einen Sinn für 
Höheres, dieß läßt uns erwarten, daß uns 
auch die Kunde höherer Dinge werden ſoll. 
Kindern dieſe Kunde vorenthalten, ihnen 
nichts von Gott vorfagen, heißt die Erbline 
dung des geiftigen Auges wollen. Nur die 
Belanntſchaft mit etwas Beſſerm kann uns 
vom Hliedern abhalten. 

Die Begierdenah Sinnenluft, nad Geld 
und Anfehen, muß, wie Herr Müller S. 4 
ſagt, nothwendig zur vorherſehenden Neigung 
in der Seele werden, wenn kein anderes 
Gefühl ihr in den Weg tritt, wenn keine 
höhere Anſicht, ein höheres Streben hufregt. 
Per nicht Gott liebt, Tiebt fih, und in fi) 
alles, wornach ihm gelüftet. Wir müffen 
einem höhern Herrn, wir müffen Gott dienen, 
wenn wir aufhören follen , den Leidenſchaften 
„zu dienen; nur ber Gehorſam gegen Gott, 
aufrichtige Gottergebung, Treue und Gewiſ⸗ 
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fenhaftigfeit in dem Dienfte Gottes, ift vers 
mögend und aus der Knechtſchaft der Leiden« 
fhaften zu befreyen, der Sinnlichkeit, der 
Zrägheit , des Stolzes und der Eitelkeit 
Sefleln, von uns zu nehmen, | 

Die Eingangspforte zum höhern Leben, 
beißt Gehorſam. Durd die Anerkennung 
eines Oberherrn, dem wir zu gehorchen vers 
bunden find, wird der Grund zu dem Elnf- 
tigen Gehorfam gegen die Eltern, gegen Obrig⸗ 
feit und Vaterland gelegt, aus ihm gehet die 
Kraft zur Selbitbeherrfihung hervor, er ift 
ed, des Herrn Furcht iſt es, die uns frey 
macht. 

Die taͤglich zunehmende Klage über Leicht: 
finn und Karafterlofigkeit unfers Zeitalters hat 
feinen andern Grund als in dem Mangel an 
KReligiofitat, in dem Mangel an Sehorfam ; 
denn was Heißt leichtſinnig handeln, was heißt 
Feinen Karafter haben anders, als nichts in ſich 


ı9 
tragen, woburd wir. beflimmt werden, und 
daher jeder Laune zugänglich, abhängig von 
jedem Eindrud, fid) neu und immer wieder 
anders geftalten laffen, fo wie ein anderer 
Heiz fih uns aufdringt. Mit Recht klagt 
daher Herr Müller S. 5 über die neue 
Erziehung, wenn er fie befhuldigt, daß fie 
anftatt durch fleißige Hinweiſung auf Gott, 
den Kindern Folgſamkeit und Nachgiebigkeit 
zu erleichtern, ihnen den Gehorſam, als den 
Meg zur Freyheit, als ein Mittel der Annd« 
herung der WVerähnlihung mit Gott, die 
Kraft ſich etwas zu verfagen, Folgſamkeit und 
Ergebung als einen Vorzug der menfchlichen 
Natur aufzuftellen, daß fie anflatt den Kins 
dern Mühe und Selbftverleugnung, ald eine 
heilfame Arzney anzupreifen, badurd) von 
dem allen das Gegentheil thut, daß fie die 
Arbeit zum Spiel macht, und jedem Wunſch 
der Kinder auf halben Weg entgegen Eommt. 
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Durh ein foldes Benehmen glaubt Herr 
Müller erfcheine die Arbeit den Kindern 
als eine Bürde, der Gehorfam als eine Laſt; 
würden Widerfeglichkeit, Slatterhaftigkeit 
und Leichtfinn , würde eine vorherrfhende 
Abneigung gegen alles was Mühe und Opfer 
erheiſcht, zu einer zweyten Natur in ben 
Kindern. 
An dieſe Klage Eettet Herr Müller 
S. 6 die nit weniger gegründete Klage 
Über den Abgang religiöfer Umgebungen. 
Iſt irgend bey einem Unterricht das Bey: 
fpiel der Umgebung nicht zu entbehren, fo ift - 
es bey dem Religionsunterricht denn Treue, 
Gewiffenhaftigkeit, Glaube, Liebe und Hoff» 
nung, Eönnen nidt gelehrt, Eönnen nur 
ergriffen werden. Das Kinb wird religiös, 
wenn es den Vater Gott fürchten und zu ihm 
beten ſieht. Wo iſt aber noch die Rede von 
Gebet, von Bitte um Beyſtand, von Dank 


7 nn 91 


für empfangene Wohlthaten? Lieber mag die 
"Philofophie, biefer Götze der eigenen Kraft, - 
ber moralifche Srepheitsfchwindel unferer Tage, 
das Herz von allen Naturtrieben entkleidet 
fehen, als fie der Zucht unterwerfen, als. 
einen höhern Richter anerkennen. Um nicht 
nöthıg zu haben diefe Höhere Macht um Bey⸗ 
fand anzuflehen, fucht uns bie Vernunft zu 
bereben, Begierde und Abfcheu, Furcht und | 
Hoffnung feyen eine Thorheit, die Leiden« 
fhaften in ung müßten als nicht zu unſerer 
Natur gehörig, nusgerottet werden, Gebres 
chen und Schwachheiten wären unferer uns 
würdig! Der Eitelkeit, der Gefallfucht, dem 
Durft nad) Ehre, nad) Auszeichnung dürfte 
feine Stimme vergönnt feyn. Nicht ausrotten 
follen wir diefe Naturtriebe in ung, auf daß 
mit bem Unkraut nicht auch zugleich der Weigen j 
ausgegätet werbe, fondern fie beherrfchen, 
ihnen Zaum und Gebiß ins Maul legen, fie 
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. einem höhern Willen unterordnen. Gehör: 
ten fie nicht in unfere Natur,. fo wären fie 
und nicht angeboren. Was der Entfaltungss 
trieb in der Pflanze ift, das ift der Ehrtrieb 
in dem Menſchen, er ftrebt zu wachfen, fi 
auszubreiten, er fucht Boden zu gewinnen. 
Diefen Trieb erſticken, heißt die Art an des 
Baumes Wurzeln feßen. Wer fo wie der 
Philoſoph erſt nichts mehr Anderer wegen thun 
mag, gelangt bald dahin, daß er auch fi 
zum Vortheil nichts mehr thut. Die Leidens 
{haften find uns zur Übung, der Kraft zum 
Stoff verliehen, auf daß fie ihn zu beherrfchen 
ferne, fich daran fchärfe und höher fleige, 
Sie fliften nur dann Unheil, und zerftören die 
Zugend, anſtatt ihr zur uͤbung zu dienen, zu 
einem Anlaß, das todte Geſtein in edles zu 
verwandeln, wenn ſie keiner Zucht unterwor⸗ 
fen ſind, wenn die Furcht vor Gott nicht 
über ihnen waltet; der Menfch aus eigener 


Kraft den Kampf mit ihnen zu beſtehen; fi 
anmaßt, Die Verfuchungen zur Sünde find 
einem wilden Stamm zu vergleichen, ber 
« darzu gegeben ift, daß der Menſch Propfs 
veißer darauf feße- Wo Feine Verſuchung 
flatt findet, da findet aud Fein Verdienft 
flatt, Der Tugend Krone ift ihr Sieg Über. 
das Laſter. Sich durchkaͤmpfen ſoll der Menſch 
durch des Lebens Dornen, nicht in einer 
Sandwüſte, einem Steingebilde gleich, unbes 
weglic und unbewegt daftehn. — Nur muß 
er den Rampf nicht aus eigener Kraft beftehen 
wollen, fondern an ber Verfuhung feiner 
Abhängigkeit inne werden und darum einen 
höhern Beyſtand nachſuchen, nachdem er fi 
beffelben zupor würbig gemacht, durch Hinges 
bung in Liebe, dadurch, daß er anftatt, fo 
wie der Philofoph, feiner Abhängigkeit fich zu 
Thämen, vielmehr fo wie der Diener eines 
weltlichen Sürften fih eben darum für befler 
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hält, daß er berufen iſt zur Ausführung der 
Aufträge eines ſolchen Herrn und Gebiethers, 
das er im Dienft eines ſolchen Herren ſteht. 
Dhne Sott ift der Menfch wie ein Schiff dag . 
auf offener See ohne Steuer fährt, ein 
jeder Sturm droht ihm den Untergang; er 
muß es fich gefallen lafien, von da weggeriſſen 
gu werden, wo er fich gerne länger aufhielt, 
um da zu landen, wohin er nie einen Fuß zu 
fegen gedachte. | 
Was die Sonne in der Sinnenwelt, das 
ift der Glaube in der moralifchen. Welt. So 
wie die Pflanze fih dem Tageslicht zufehrt, 
fo muß fid) der Menſch Gott zugekehrt halten, 
nad) Erleudtung, nad) Licht von oben fireben. 
‚Aber wie fchon gefagt, die Erweckung ber 
himmliſchen Sehnſucht iſt keine Sache des 
Docirens. Kinder, die es lernen ſollen, 
ſich des Gehorſams nicht zu weigern, Gott 
zu vertrauen, ſeine und nicht ihre Ehre zu 
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ſuchen, außer Gott keinen andern Dingen 
mit Liebe zugethan zu ſeyn, müſſen ſich ihre 
Eltern in dem Allen zuvorgehen ſehen. Wiſſen 
dieſe, oder der Lehrer, nichts von Demuth, 
und vermeynen alles aus eigener Kraft beſte⸗ 
hen zu können; weigern ſich die Eltern des 
Gehorſams, ſetzen die Gebote außer Augen, 
zürnen, toben, hadern und verlangen, daß 
alles nah ihrem Sinn gehe, dann iſt 
freylich kein Gedeihen bey dem Religions⸗ 
unterricht. | 

‚Aber niht an der Religion Tiegt bie 
Schuld, fondern an der fehlerhaften Art wie 
fie gelehrt wird, oder mit Seren Müllers 
Worten &. 6: die Kinder gewinhen ber 
Religion Eeinen Gefhmad ab, es Eommt 
feine Freude an, der Furcht des Herrn in ihr 
Herz, - da fie nie im häuslichen Kreis einer 
Spur davon gewahren, ihre Eltern nie das 
Herz zu Gott erheben fehen, Eein Lied am 
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Morgen, Fein Gebet vor Tifch an den Geber 
alles Guten erinnert. 

Den Scharfblick der Kinder bintergeht. 
fein Vortrag, wobey es an Ernft fehlt. Was 
nit vom Herzen Eommt, das hat Eeinen 
Erfolg. Der Wahrheit entreißt die Heuche⸗ 
ley keines ihrer Vorrechte, am wenigſten 
das Herz zu gewinnen durch Einfalt und 
Prunkloſigkeit. Es bedarf der reifern Jahre 
nicht, wie die neue Lehre wähnt S. 7, das 
Herz der Kinder Gott zuzuführen, fie für 
das Gute zugewinnen, und eine Liebe, die hin» 
fort Eeine andere Liebe im Herzen auflommen 
laßt, in ihnen zu erwecken. 

Sm Oegentheil, gerade bie Jahre der 
Jugend, wo noch Eeine andern Dinge da$ 
Herz befeßt halten und es anziehen, biethen 
die meifte Empfänglichkeit für die Neligiong« 
lehren dar, nur dürfen fie nicht in abftrakten 
Erweifen beftehen, Eeine Refultate, Kindern 
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unverſtändlicher Subtilitäten ſeyn, fondern 
auf Geſchichte fih ‚gründen. 

Nehmt nicht den Verftand, ſondern bad Herz 
der Kinder bey dem Neligionsunterricht in An⸗ 
ſpruch, baut nicht die Religion auf die Moral, 
fondern umgekehrt, dieſe auf jene, und die 
Erweiſe, deren die Vernunft zur Beſtatigung 
des Glaubens an die vorgetragene Wahrheiten 
bedarf, werden ſich von ſelbſt in dem Verſtand 
ber Kinder erzeugen. Der Glaube iſt Feine - 
Frucht ded Docirens, Frömmigkeit und Gott⸗ 
ergebenheit Feine Sache Falter Verflandes« 
einfiht, Fein Gegenftand  abfoluter Gewiß⸗ 
heit, wobey ja die Hauptſache verlohren ginge, 
der Gehorfam, das Vertrauen und die Hoffs 
nung, Die Gewißheit, der Hoffnung Grab, 
die Überzeugung, die Verwandkung bes 
Glaubens in todtes Wiffen, das fofort bey 
ſeit gelegt wird, find nicht beſtimmt die 
Liebe herbeyzuführen, fondeen ihr zur Beſtä⸗ 
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tigung zu dienen; erfi muß der fromme, 
Wandel, der Gehorfam, erft müflen Liebe 
und Vertrauen den Verftand für die Religions⸗ 
wahrheiten empfänglih machen, bevor es 
Zeit. ift fih auf Gründe der Rechtfertigung 
einzulafien. 

Die freye Wahl ziemt nur dem Manne, 
des Kindes Befugniſſe erſtrecken ſich nicht 
weiter als auf fromme Ergebung, fein Erb« 
theil ift der Glaube; der Einſicht a.priori “ir 
es noch nicht fähig. 

Vermeynt man durch den Verſtand auf 


| Kinder zu wirken, fo fliftet man nichts wie 


Unheil; nur das Herz, bie Liebe weigert fich 
der Ergebung nit, ber Verſtand findet immer 


. etwas dagegen einzuwenden. Wer prüft, finne 


auf Mittel, das, was gebeten ifl, umgehen zu 
fönnen. Die Frömmigkeit dient wohl ber 
Tugend zur Stütze, aber nicht die Tugend 
der Frömmigkeit, die blos philefophifche 
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Tugend naͤmlich. Will man die Religion 
auf Philoſophie gründen, fo ſchöpft nur der 
Stolz Nahrung aus der Tugend, nicht die 
Liebe! die in dem Maas, als der Menſch an 
Vollkommenheit zunimmt, auf ſich felbft zus . 
rücfallt; denn feine Erhebung, der eigene 
Friede ift ed, was der Philofoph fucht, nicht 
die Erhebung feiner Zeitgenoſſen! ihm fol das 
Gute zur Ehre , zus Verherrlichung gereichen, 
nicht Gott. 

S. 8 hat wohl Her Müller bie 
Peftalozzifhe Erziehungsanftalt im Auge, 
wenn er bie Methode mißbilligt, die verlangt, 
daß man die Kinder zuerſt auf die Liebe zu 
führen fuche, die fie ihren Eltern ſchuldig 
find, ehe man zu dem Geherfam übergehe, 
der ihnen gegen Gott obliegt, Ich kann 
Heren Müller nit Unrecht geben, denn 
warum fol es Kindern verfagt ſeyn, ihr Herz 
dem zuzukehren, den ſie ihre Eltern verehren 
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fehen ; — auch ift es weit natürlicher, die erfte 
Liebe an den Urheber des Daſeyns Aller Leben, 
an den Urfchöpfer, als an Gefchöhfe zu knü⸗ 
pfen, bie in gleicher Abhängigkeit mit und 
ſtehen, unferer Liebe oft nicht werth find, 
und nur dazu dienen, derfelben eine falfche 
Richtung zu geben. Du folft Vater und 
Mutter verlaffen um meinetwillen , fagt Jeſus, 
und mir nadhfolgen. Sf das möglich, wenn 
‚Kinder ihre Eltern mehr wie Gott Lieben? 
Auch ift für reine Liebe allein das Unfichtbare 
ein Gegenftand der Erhebung, das Urvolls 
kommene fi immer gleihe. Gott will im 
Geift und in der Wahrheit angebetet feyn, 
dies ift bey Feiner Liebe der Fall die irdifchen 
Urfprungs ift; wo der Anhänglichfeit an den 
geliebten Gegenftand fo oft Gefühle beyges 
| miſcht find, über die wir erflaunen würden, 
gelangten wir barüber zu einem klaren 
Bewußtfenn. Weit natürlicher ift es, daß 
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die himmliſche Liebe zu der irdiſchen herab⸗ 
ſteige, als daß dieſe zu jener ſich erhebe. 
Doch ich würde zu weit abſchweifen, wenn 
ich dieſe Gedanken weiter verfolgte; es iſt ja 
bier nicht. von Herrn Peſtaloz zis, fondern 
Herrn Müllers Anſichten über religiöſe 
Erziehung die Rede. Trefflich ſtellt der Lez⸗ 
tere ©. 21 um Über die Zeit zu entfcheiden, 
wenn mit dem Neligionsunterricht der Ans 
fang gemacht werben foll, die Alternative 
bin: entweder ift e8 den Eltern Ernft mit 
der Religion, oder e8 ift ihnen Eeiner. Im 
lestern alle ift der Religionsunterricht 
ohnehin fruchtlos, denn der Eltern Beyſpiel 
verfehlet nicht die Religionslehren zu entkräfs | 
ten. Im erftern ift es nicht denkbar, daf 
ein Vater, der von der Würde und Nüß« 
lichkeit der Religion durchdrungen ift, der den 
Glauben für eine heiljame Arzney hält, zögern 
werde, feinem Kinde dieſelbe binzureichen, 


Die Frage, wann fol der Religions: 
unterricht anfangen, würde nie ftatt gefunden 
haben , wenn Unglaube und Zügellofigkeit 
nicht die erwachfene Welt beherrſchte, wenn 
die Eltern Gott den Gehorfam nicht aufge: 
kündigt haͤtten ſich der Zucht nicht weigerten, 
nicht in dem Wahn ſtünden, alles aus eigener 
Kraft beſtehen zu koͤnnen; des Meiſters, der 
ſie ins Daſeyn rief, nicht weiter zu bedürfen. 
Hat der Weltgeiſt der Kinder Herz erſt 
. ergriffen, der Modetiranney ihren Nacken 
gebeugt, dany findet das Himmlifche Feinen 
Eingang in da8 Gemüth, der Neigung für 
das Göttliche, ift Feine Stelle gelaſſe en, wo 

fie Wurzeln ſ hlagen könnte. 
Wer ſich einem Herrn weihen will, kann 
nicht zeitig genug den Dienſt antreten, für den 
er beſtimmt iſt, ſich nicht früh genug durch 
Wohlverhalten, Eifer und Treue um die Gunſt 
feines Heren. bewerben. Aber unſer ſtolzer 
| Sinn 


— 
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Sinn will nichts von einem Oberherrn hören, 
wir gebrauchen die Vernunft, die und von 
Gott verlieherrift, lieber Dazu, mit ber Gabe des 
Gebers Dafeyn in Zweifel zu ziehen, als daß 
wir fie und zur Aufmunterung.gereichen ließen, 
Gott das viele Bute, ſo wir ihm zu verdanken 
haben, an feinen Sefhöpfen zu vergelten , den 
Vater in den Kindern zu ehren. Wir ziehen 
lieber Gottes Daſeyn in Zweifel, und thun 
auf die Wohlthat des Glaubens Verzicht, ale 
daß wir .uns. zum Gehorfam bequemten, ob» 
gleich. unfere Abhängigkeit von Gott, . die 
Vefolgung der Gebote, ein weit leichtered 
Joch iſt, als der Lüfte Joch. 

Warum das Herz der Kinder leer ſtehen 
laſſen, warum es nicht in Zeiten gegen die Vers 
fuhungen waffnen, es nicht mit einer Neigung | 
erfüllen, die Feine andere Neigungen neben ſich 
auffommen laßt ; warum lieber den Lüften, als 
Gott dienen? Wenn dem. Menfchen. fein 


dazu da, daß bie ſtolze Wernunft ſich vor 
ihnen beuge, und fo fang. ſtille ſtehe, bis die 
Demuth SI in ihre Wunden gegoſſen. 
So wie:das Wiſſen den Schleyer hebt, 
ſchwindet die Begeiſterung, die Andacht zer⸗ 
rinnet, der Menſch fällt in: die Sinnenwelt 
zurück. Was Plutarch den Alten war, 
das iſt uns die Bibel. Die Heldenideen, die 
jener in: den Seelen feiner Leſer weite, beckt 
diefe nur in zartere Gewänder gehüllt, in 
den Seelen der Kinder. Die Karaktere von | 
Liebe, von Ergebung, von Größe und Hoheit, 
werden ihnen ehrwuͤrdig. Sie werden mit 
Gedanken vertrauet, aus denen fpäterhin hohe 
Entſchluſſe und Vorfäge hervorgehn. 

Es iſt für die Lehre ein Punkt zur Anknuü⸗ 
pfung vorhandenz die Erkenntniß wird nicht 
allein in dem ‚Kopf , ſondern im Herzen 
niedergelegt 5; die Einficht ruht auf der 
Empfindung. 


Das Feld, auf das gebaut werben fell, 
findet der Saͤmann nicht unverbereitet ; der 
Verftand braucht das Herz: nicht.erft zu ge⸗ 
winnen, es ift fehon gewonnen. Vorzuͤge, 
deren Moral und Philoſophie ſich nicht rühmen 
fönnen,: bie. deswegen auch: faft: immer den 
Fürzern , in den Kampf mit den Leidenfcheften, 
ziehen. Grade die Biber ift vonallen Büchern. . 
am .meiften gesigenfchaftet ,: die Aufmerkfaome 
feit der Kinder zu gewinnen, ‚und ihr Faß. 
ſungsvermoͤgen in Anſpruch zu nehmen. 

S. ı7 Bloße Bernunfterweife feſſeln bie 
Aufmerkfamkeit der Kinder wenig, nur das 
* Wunderbare nder das "durchaus Einfache, 
macht Eindrud auf fie Wenn ihr Herz 
nicht Ealt Bleiben ſoll, fo verlangt es lebendige 
Darftellungen , Bilder, Geſchichte. 

Blos philofophifhe Lehrgebäude. find.zu 
abftrakt für ‚Kinder. ::Micht die. Bernunft, 
bie Rührung findet den Weg zu ihrem Herzen, 
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S. ı8 ‚Der Glaube hat fih mit weniger 
Zweifel ahzufinden, wie das Wiſſen. Es 
wird mehr-Scharffinn erfordert, zu beweifen, 
daß Fein Bott: tft, ald daß Einer ift. 

... . Die pofitive Lehre des Chriftenthums er: 
fpart der fpäter grüblenden Vernunft der 
trüben Stunden, weit mehr, wie die Ver 
. nunftrelision.. Der Unglaubige wandelt 
darum, baf er nicht glaubt, nicht weniger 
| auf Dornen, wie der Slaubige barum, daß 
er nicht zweifelt. Bricht der Abend herein, 
To bat der Glaubige den Vorzug, daß er 
weiß, wohin er fein Haupt legen fol, wäh⸗ 
rend der Unglaubige unter fregem Himmel 
die Nacht zubringt.. 

S. ı9 Jede blos menfchliche Anſi sth der 
Melt, ihres Urfprungs, und unſers Zufam- 
menhangs mit ihr, geftattet die Zuläffigkeit 
einer anbers möglichen Erklärungsart. 
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So wie wir eine Offenbarung annehmen, 
hat aller Streit ein Ende. Die. Bibel fchließt 
die Sache für immer ab. Es ift ein Gott, 
und wir find Verbunden feinem Willen nach⸗ 
zuleben. Wir gehorchen (und gehorchen, es 
uns gefallen Iaffen, daß vieles anders-geht, 
als wir es wünfdhen, müſſen wir in jedem 
Syſtem), ‚aber wir gehorchen nicht einem 
blinden Ungefähr, einer eifernen Nothwen⸗ 
digkeit, fondern einem liebenden Vater ‚ einem 
unpartheyifhen Richter, ber alle feine Kinder 
zu einerley Hoffnung berufen, ber uns zuerſt 
geliebt hat, es liegt die Liebe. dem Gehorſam 
zum Grunde, nicht die Demalt ; die: Dunk⸗ 
barkeit macht ihn ung zur Pflicht, nicht die 
Nothwendigkeit; durchdrungen von Ehrfurcht, 
nahet Eeine andere Sorge dem Kerzen ald 
die, uns gegen einen Wohlthäter undankbar 
zu beweifen; Zreue und Gewiffenhaftigkeit 
bewahren dad Herz vor-argen Gedanfen; die 
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Furcht wehret ber Sünde, bie Liebe heilige 
den Willen, das Mertrauen fchüßet vor 
Unmuth. 
©. ıg berührt Herr Miller das außer 
Mode gefommene Auswenbiglernen den Geift 
'erhebender Lieder, und Denkſprüche; denn 
fo wie über alles, fo herrſcht auch in der Er- 
ziehung die Mode, und entfeheidet über Die 
iedesmalige Methode, Schnitt und Sorm 
ber Lehrweiſo. 
Denken wir uns das Gedächtniß als die 
Vorrathskammer der Seele, die Beurtheilungg« 
kraft als die Werkſtaͤtte, wo die Ideen und 
Anſichten, welche als Stoff in dem Gedächt⸗ 
niß niedergelegt ſind, zur Verarbeitung hin⸗ 


gogeben werden, fo findet wohl. kein Zweifel 


barüber flatt, daß der Werth der Arbeit fi 
nach dev Befchaffenheit und Neichhaltigkeit 
bes Stoff, rihten werde. Wie und 
welche Meynungen ber Geift beherrſcht, 
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davon hängt es ab, wie der Menſch geſinnt 

iſt, was für Gedanken die "Seele erzeugt. 
Man eifert mit allem Recht gegen die Wors 
urtheile, wenn fie fchädlich finds wenn: fie 
aber nüglich find, fo find fie ald Stoff’ dem 
Geift eine eben fo flärkende Nahrung, wie 
geſunde Speifendem Körper. Kinder koͤnnen 
feemder Gedanken, eben fo wenig entbehren 
wie ber Lahme der Krüden. Es muß ein 
anderer Geiſt für fie denken, ba des : ‚eigene 
Geiſt noch zu ſchwach dazu iſt. 

Welche Dafürhaltungen kboͤnnen beſſer 
dazu geeignet ſoyn, eine heilſamere Wirkung 
in bee Seele hervor zu bringen, wie.biblifche 
Gefchiehten, Denffprüche und geiftliche Lieden, 
wo findet fich ein veichhaltigerer Stoff zur 
Verarbeitung? 

Steht das Gedaͤchtniß leer, ſo eehit e es 
dem Willen an Motiven, bleibt. es ohne 
Übung, fo findet fih nur für wenig Stoff 


Kaum darin; gebriht ed an Kraft ba? Ers 
Iannte feft zu halten, fo zerfließt was hinein ' 
kömmt, ald würde es in ein Gefäß gegoffen, 
das durchloͤchert iſt. 

1... Ma iſt dem Menſchen aber nöthiger wie 
Geiſtesgegenwart, ale lebhafte Wergegenwär: 
tigung des Wiſſens! Ja was ift die Tugend 
anders als ein getreues. Gedächtniß, als die 
Kraft feomme Anfihten in der Seele feft zu 
Halten > bem.in guten Stunden gefaßten Vor⸗ 
fäse und Entſchließungen immer eingedenf zu 
ſeyn, al& die Fertigkeit immerdar Gott vor 
Augen zu haben. Vergeßlichkeit, nicht Bös⸗ 
artigkeit ift die Quelle unferer Vergehungen, 
ein leered Herz und ein ſchwaches Gedachtniß. 
on ber einen Seite fehlt. ed an innerer Auf. 
munterung zum Guten, an Elaren Anfichten! 
Bon der andern vergeffen wir immer wieder, 
daß wir's befchloffen hatten. gut zu ſeyn. | 
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Die Leidenfihaften reißen uns mit fort, 
weil ihnen Eein Zugendwächter die Ihüre ver 
ſchließt, "weil Eeine andere Ginnesart vor⸗ 
berrfcht, und der in den Weg tritt, die fie 
uns aufbringen. - Eine philoſophiſch⸗chriſtlich 
bearbeitete Bilderbibel, wäre ein Eoftbareres 
Geſchenk für Kinder, als jene Kinderfchriften, 
in denen von allem etwaß, nur nichts von 
Gott vorkommt. Die Menge von Geſchichten 
thut es eben ſo wenig, als zu viele Spielſachen. 
Eine Idee wird dabey nur durch die andere 
verdraͤngt; keiner iſt Zeit gelaſſen, ſich feſtzu⸗ 
ſetzen, der Phantafie einen Zügel. anzubegen, 
and fih ded Willens zu ermächtigen. ‚An 
einer Gefchichte haben die Kinder genug, jar | 
je öfter fie Diefekbe hören, um fo lieber Eouimen 
fie immer wieber barauf zurüd, ihr Inhalt 
wird zur firen Idee in ihnen, bie fie bis zum 
Grab, bald als Antriche, bald als Srüctjalter | 
begleitet. 

de 
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S. 24 bis 28 ertheilet Herr Müller 
treffliche Anweiſungen an Erzieher, über die 
rechte Art des Vortrags bey dem Religionde 
unterridhte. | 

©. 29 wirb der Vefdrgniß entgegnet; 
burh zu vieles Auswendiglernen komme 
manches den Kindern unverfländliches in die 
Seele. Dunfle Begriffe find allerdings nach⸗ 
gheilig, und die -Wirkfamkeit einer Vorftel- 
ung beruht auf der Klarheit derfelben, auf 
einem deutlihen Zufammenhang , mit den ihr 
zunächft verwandten Gedanken und Anfichten. 
Aber ift dann jede Anficht, jedes. Wiffen, 
jede Vorftellung fogleich beftimmt, eine. Wir 
Jung hervor zu bringen? Mag dod ein Ge: 
danke fo lange ald Vorrath für die Zukunft 
in der Seele fehlummern, bis ein dufferer 
Anlaß, oder das Licht, was eine andere Idee 
auf ihn wirft, ihn zum Bewußtſeyn erhebt, 
und dadurch eine Kraftäufferung möglich 
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kommen immer wieder auf ein leztes zurück, 
daß wir auf Treue und Glauben annehmen 
müffen, auf eine Offenbarung. . Das Herz 
kann allein durch Geſchichte, durch Thatfache 
- belebt werden, bike Schlußfolgerungen drin: 
gen nidht: tiefer als in ben. Verftand, dort 
verlieren fie: fih, und es weiſt fi) aus, daß 
der Menſch eine. Quftgeftalt in. feine. Arme 
ſchloß. Bloße Ermeife erregen. nur Zweifel, 
Glaube, Hoffnung und Vertrauen, Eönnen 
allein. durch Sefhichte begründet werden; 
Rührung iſt der Weg zum Herzen, auf-diefe 
mag der Verſtand in .fpätern Jahren forts 
‚bauen. Sein Amt iſt es, die Empfindung 
in Begriffe zu verwandeln, bie Gefühle zu: 
berichtigen, nicht fie zu erzeugen, und. da« 
durch nur einen Götzen an die Stelle. zu 
fegen, wo ein Bott hingehoͤrt. Der Glaube, 
‚nit der Verftand, erfüllt das Herz: mis 
Zuverſicht. 
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.:.& 31 Mögen Kleid und Hülſe immerhin 
wieder aus dem Gedächtniſſe ſchwinden, der 
Buchſtabe vergehen, Bleibt nur dag in der 
Seele. zurüd, was er bezeichnete. 

S. 30 Wie mancher ſchöne Troſtſpruch, 
an den wir Jahre lang nicht gedacht, fällt 
uns oft in der Noth bey, und wird uns da⸗ 
durch ein kraäͤftiger Beyſtand, dieſelbe zu: be⸗ 
ſtehen, einer Verſuchung, die über uns er⸗ 
geht, nicht zu erliegen. Was kann aber 
einem Geiſte beyfallen, in den nichts nieder⸗ 
gelegt iſt? Das Wiſſen iſt kein Hinderniß 
am Nachdenken, wohl aber der Stoff dazu. 
Es kann mithin des Stoffs nicht zuviel her⸗ 
beygeſchafft werden, nur muß. der Erzieher 
Sorge tragen , daß ed Stoff von Blumen 
‚und Stauden fey,. der fi in Honig verwan⸗ 
dein laſſe. 

©. 32 Seine Bücher, kann der Menſch 
nicht immer bey fich tragen, nur was er als 

| eigenes 


eigenes Wiffen im Innern iumit ſich tragt⸗ 
iſt ſein. DR re Ä 

Gewiffe Dinge muß!.mum ‘immer vor 
Augen haben, was Pflihe uudi Recht erhei⸗ 
ſchen, was Gott. wohlgefällig tft, "muß be 
Seele immer gegenwärtig-feyn. 
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Steht dieß wohl zu'erwarten, wenn. bie . 


Kraft des Gedädhtniffes nicht geübt wirby 
wenn. Kinder nicht: von Jugend auf zum Asa 
wenbiglernen ‚angehalten werden... Nur: im 
dem Falle find. Gedachtnigübungen ſchaäblich / 
wenn die -Seele ihr fremdartige Dinge. ger 
zwungen wird, aufzunehmen, ober das Kind 
der. feine. Aräfte angefttengt wird. Dann 
iſt Auswendiglernen allerdingd von: mancdherr 
ley Nachtheilen begleitet , theilt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, führt zur Zerſtreutheit, zerſplittert 
die Kraft, und iſt nicht ſelten die Urſache von 
noch ärgerm Verfall. Das Blut ſtrömt 
all zuſchnell dem Haupt zu, und erregt von 
D 
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dort, dem Ruckgrad hinab, oft fo heftige 
Neize in den Gefchlechtätheilen, daß der 
Zuwachs an intelektuellen Kenntniſſen, kein 
Erſatz für den Verluſt an phyſiſcher Kraft iſt, 
der daraus erfolgt, und zwar um ſo öfter, 
wenn die Kinder, waͤhrend dem Auswendig⸗ 
‚ lernen, ohne Auffiht ſind, fie der Glaube an 
einen unfihtbaren Zeugen ihrer Handlungen, . 
nicht vom Unrecht abhält,. und Eein erfahrener 
Erzieher e8 zu verhindern ſucht, daß während 
dem Memoriren, Hände und Süße nicht zur 
Verſtärkung jenes Reizes, anfangs durch 
unwillkührliches Hin⸗ und Herbewegen der⸗ 
ſelben, fpäter durch abſichtliches Schauckeln 
und Zuſammenſchlagen der Schenkel, mit⸗ 
wirken. 

Alles in ber Erziehung iſt, wie ſchon be⸗ 
merkt, ein Anknuͤpfen an ein ſchon vorhan⸗ 
bened. Woran fol die Moral ihre Vorfchrifs 
ten anfnlpfen, wenn fih nichts benfelben 


anna 51 


verwandtes in der Seele vorfindet? wenn 
nichts vorhanden iſt, worauf ſich fortbauen 
läßt. 

Wenn eine Verfuchung das Herz beftürmt, - 
dann ift feine Zeit übrig, in einem Lehrbuch 
nachzufchlagen, was nun wohl das Beſte feye. 
Dieß Beffere muß ſchon früher dem Geiſte vor⸗ 
fhweben, wenn der Menſch ber Anfechtung 
nicht erliegen fol. Und wo anders als im 
Gedädhtniß, kann dieß Beſſere ſeinen Sitz 
haben. 

Die Anſtrengung, welche das Auswendig⸗ 
lernen erfordert, iſt kein Grund zur Verwer⸗ 
fung deſſelben, ſelbſt dann nicht, wenn auch 
bie Muhe vergeblich ſeyn ſollte. Die Bewer⸗ 
bung iſt kein geringerer Gewinn wie der 
Erfolg, Keine Mühe iſt verlohren, jede 
Anſtrengung belohnt ſich ſelbſt. Mag immer⸗ 
hin der äußere Zweck bey einer Arbeit uner⸗ 
reicht bleiben, die Verſtaͤrkung der Kraft, 
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ber innere Gewinn iſt ed, worauf die Erzie⸗ 
bung zu fehen hat. | 

Keine Thorheit ift daher größer als die, 
Kindern alles Leicht machen, alles- fpielend 
beybringen zu wollen, unter dem Vorwande: 

e8 liege nichts daran, ob dieß oder jenes ins 
Werk geſezt werde, es könne eben fo gut auch 
ünterbleiben, das mag es, aber nicht bie 
Bemühung darum. 

‚Eine Frucht der Gewohnheit feu die 
Tugend freylich nicht feyn, aber eine Frucht 
ber Kraftanftrengung, der Arbeit. und des 
see 

. Der Menfd fol zu nichts ohne Mühe. in 
der Wels gelangen, alfo auch nicht zur Zus 
gend. Die Kraft die unverfucht. bleibt, iſt 
nur dem Namen nad) eine. Kraft... Nicht vom 
Teufel ift das Böfe in der Welt, und alles 
was Mühe. erheifht; von Gott ift es, auf 
daß wir uns daran Üben, unfere Kräfte daran 


fhärfen, und es überwinden; oder falld e# 
und überwindet , dadurch bey Demuth erhals 
ten werben, und uns das nächftemal beffer 
jufammen nehmen... 

Sm Schweiß deines Angeſichts, font du 
dein Brod effen, fprah Gott zu Adam, 
Seitdem ift der Fleiß die Würze der Freude, 
Den Kindern Mühe erfparen, beißt fie ver- _ 
hatfheln, nicht erziehen. 

Es foll fi jedoch der Neligionsunterricht 
keineswegs auf Rührungen allein einſchränken, 
fährt Herr Müller &. 34 fort. Die Ems . 
pfindung an fih ift fhwanfend und flüdhtig, 
Klarheit muß fie begründen, ihr Kraft und 
Dauer verleihen, wenn fie fi nicht in ſich 
ſelbſt verlieren ſoll. — 

Nur kann Erhebung zur Klarheit, die 
Verſetzung des Gefühls in den Verſtand, 
erſt das Werk ſpäterer Jahre ſeyn, wenn die 
Empfindung den Verſtandeswahrheiten den 


Weg zu dem Herzen gebahnt hat; alsdann 
iſt aber auch die Bemühung, durch Beleuch⸗ 
tung und Erlaͤuterung der Religionslehren, 
diefelben eben fo in dem Verftand zu begrüns 
den, als fie früher durch Geſchichte dem Herz 
einverwebt wurden, zugleich das dienlichfte 
Mittel, fo wie ber fchicflichfte Stoff zur 
. Schärfung ber Verftandesfräfte überhaupt, 
in fofern, wie fhon erwähnt, ein männlicher 
Ernft dabey obwaltet, und die vorherrſchende 
Meynung, es müſſe den Kindern alles, mit⸗ 
hin auch die Religion leicht gemacht werden, 
kein Spiel aus der Sache macht. 

Faß lich ſoll alles den Kindern gemacht 
werden, in der Erziehung nicht leicht. Die 
Verwechſelung dieſer beyden Begriffe iſt ſchuld 
an dem Unheil der neuern Zeit, über das ſo 
häufig Klage geführt wird. Nicht das Leichte, 
Mühe und Anftrengung machen dem Verftand 
die Sachen beutlih. Nicht daB Vergnügen, 


nicht Spiel und Luft, der Kampf mit Müb- 
feligkeiten und Befchwerden, nicht die Ume 
gebung derfelben, führet und weiter, 

Was tief in bie Empfindung eingeben, 
fi) dem Verftand für das ganze Leben eins 
prägen fol, muß mühfam, vielfältig, und 
auf alle mögliche Art wiederhohlt werden. 

Mannigfaltigkeit in der Einheit, Biel 
feitigkeit in ſtets gleicher Hinſicht, ift das 
Meifterftüc in der Erziehung. 

Nicht der Wechfel der Eindrücde wedt 
den Geſchmack, Deutlichkeit und Beftimmt- 
heit, der. eigenen Einfiht Frucht, ift die 
Seele der Neigungen. 

Was ung leicht zu erlangen war, von. 
dem laſſen wir auch eben fo leicht wieder. 
Nur die Freude, der Befig, hat einen 
bleibenden Keizinunfern Augen, ‚der zugleich 
ein Abdruck unferer Würdigkeit ift, der zu» 
gleich darthut, daß wir ed verdienen glücklich 
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zu feyn. Die Religion, die allein in ber 
Empfindung ihren Siß hat, fid) allein darauf 
bezieht, daß Gott ein fo guter Bett if, 
grenzt fo nahe an Schwärmerey, daß fie oft 
nicht davon zu unterfcheiden ift; wenn fie 
rechter Art ſeyn fol, müſſen wir uns durch 
Wohlverhalten, duch Fleiß und. Anftren- 
sung, durh die Mühe, die wir auf die 
Ausbildung unfers Werftandesanlagen ver- 
wendet, der göttlihen Liebe, Güte und 
Barmherzigkeit zugleih nicht umnverehrt 
fühlen. — 

Die wichtigſte Angelegenheit des Menſchen, 
die Religion, iſt kein Gegenſtand der Luſt, 
ihre Würde erheiſcht ed, daß es uns nicht 
Seicht werde, zu ihr zu gelangen, jede andere 
Behandlung, als die des größten Ernſtes, 
der möglichften Anftrengung und Aufbietung 
aller Geiftesträfte, würbe fie herabfegen. 
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Die fpätern Religionsbelehrungen Bönnen 
nit vollfländig genug feyn. Denn alles 
Vollkonmene gewinnt, um ſo mehr es geprüft 
wird, und bie Wahrheit. Hat nicht nöthig 
das Licht zu fheuen. Die Vergleichung des 
chriftlichen Lehrbegriffd mit.andern Syftemen, 
bewährt nicht allein deſſen Zulänglichkeit als 
Slaubensfache, -fie zeige auch, daß wenn die 
Lehre Sefu, nur ein bloßes Moralfyftem wäre, 
biefelbe, des ihr zum Grund liegenden Prins 
zips wegen, bemohngeachtet jeder andern 
Lebensanficht vorgezogen zu werden verdiente, 
und der Unterriht ware, mit welchem vor 
allem andern, nicht allein der Anfang in ber 
Erziehung zu machen, fondern überhaupt auch 
nicht früh genug damit angefangen werben 
fönnte. 
Dieſe Behauptung kann durch) nichts beffer 
gerehtfertiget werden, ald durch eine gedrängte 
Nebeneinanderftelung einiger bedeutenſten 
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Moralſyſteme von Ariſtoteles am bis auf 
Kant, den Ariſtoteles bes verfloffenen 
Sahrhunderts. Hören wir bie Meynungeines 
jeven, und fehen, wie er bie Tugend recht⸗ 
fertigt und durch Definition zu einem Ders 
Michtungsmotiv zu erheben ſucht. 

So ift Arifioteles Rechtfertigungs⸗ 
grund der Tugend, oder deſſen Moralprinzip 
die Beobachtung des gehörigen Maßes, 
oder die Vermeidung des zu Vielem oder zu 
MWenigem. Plato fezt fie in eine harmo⸗ 
nifhe Ausbildung aller Kräfte und Anlagen. 
Die Stoider fuchen fie in der Abfonderung 
von dem großen Haufen; ihr Grundfag ift: 
lebe der Natnr gemäß. Epikur empfiehlt 
die Umgehung der Übel, feine Tugend ift die 
Vermeidung des Unangenehmen. Puffen« 
dorff findet fie in der Geſelligkeit. Wolff 
undleibnitz, in der Veredlung bes Geiſtes. 
Dutdefon, in ber Uebereinftimmung ber 
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Handlungen mit dem Gewiſſen. Helve⸗ 
tius kennt keine andete Tugend wie die 
Beachtung des eigenen Wohls. Serqufonk 
Tugend beißt Vollfländigket, Adam 
Smith gründet fie auf die Sympathie. 
Clarkens Sittenprinzip ift the fituels of 
Things, der Dinge Schicklichkeit. Wol⸗ 
Tafton fagt, jede Handlung ift geredht, bie 
einen wahren Sag ausdrüdt. Kant endlid 
verlangt, und fein Moralprinzip fteht dem 
chriftlihen am nächſten; daß jeber Menſch, 
bevor er handelt, fih die Frage beantworte: 
was ausder Welt werben würde, wenn unter 
ſolchen Umſtänden ein jeder fi fo zu handeln, 
erlaubte. 

Was für Umfchreibungen, was für Um⸗ 
fhweife, um die Vernunft auf den Thron 
zu feßen und eine Freyheit zu behaupten, bie 
dadurch alle Kraft verliert, daß fie ſich ihrer 
Abhaͤngigkeit von Gott ſchämet, ſich des 


60 rs 


Gehorſams weigert, und von Feiner höhern 
Verbindlichkeit hören wild. Was für Kunft- 
gewinde um nicht nöthig zu haben, eine 
Offenbarung zuzugeſtehen. Weld ein Vers 
nunftaufwand, um etwas beſſers auszufinden, | 
als den Glauben an einen Gott, der uns 
glücklich zu machen verfpricht, wenn wir ung 
die Mittel dazu wollen gefallen laffen, wenn 
wir ihm vertrauen; dadurch, daß wir feine 
Gebote halten, darthbun, daß wir der Meys 
nung find, er, der ung gefchaffen, ber jedem 
hier einen Inſtinkt bengegeben ‚ der es 
fiher leitet, müffe fi dod wohl am beften 
auf das verftehen, was für uns taugt, es 
am beften wiffen , was uns frommt und 
nüß iſt. 

Stellen wir Yegen die gehörte Moral; 
prinzipien das Chriftliche, 
Was du willſt, daß dir die Leute thun, 
das thue ihnen — liebe Gott, liebe das 
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Gute über alles, auf daß du vor ber Liebe 
zu andern Dingen bewahrt bleibeft; Tiebe 
deinen Nächften wie dich felbft, auf daß du 
dich nicht. über ihn zu erheben, es nicht beſſer 
wie er zu baben verlangft; dich ber Dinge 
nicht weigerft, die fi; Andere müjjen gefallen 
laſſen !.auf daß du es natürlich. findeſt, daß 
was dir recht, jedem Andern billig ift! daß 
das, was du dir wünfceft, ein jeder Andere 
fih auch wünfche, und bir zirne, wenn bw. 
feinen. Wünfchen in den Weg trittft. * 
Wo iſt ein Syſtem, in dem ein ſolcher 
Gemeingeiſt waltet? 
In allem übrigen iſt es die Beachtung des 
eigenen Friedens, des eigenen Wohls, der 
eigenen Erhebung die gelehrt wird; hier 
wird der Menſch angewieſen, Aller Wohl 
vor Augen zu haben. Liebet Euch unterein⸗ 
ander, was alles, was. Johannes am Ende 
feiner: Laufbahn. ben. Seinen an dag Herz 
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legte! Tiebet Euch, ertraget Einer den Andern, | 
weil es Gott fo gebothen, und Gott eurem 
Herrn das Recht zufteht, euch zu gebietben. 

Aber diefes Recht abfeiten Gottes, ift 
ber .Philofophie ein Dorn im Auge. Sie 
will feinen Herrn, der alle Menfchen einans 
der gleich ſtellt, fie will e8 allein ſeyn, die 
gerecht befunden wird. Es gnügt ihr nicht 
‚daran, daß die Vernunft den Sieg davon 
trage, daß das Gute zu Stand Eomme, durch 
fie fol e8 zu Stand Eommen, ihre Vernunft 
fol. die Siegesfrone davon tragen. Und das 
alles’ allein aus eigener Kraft, ohne.irgend 
einen andern Beyſtand, als den bed eigenen 
Willens ! 

Ein ſchoͤnes Ideal, wenn es fih nur einer 
andern Abkunft rühmen Eönnte, und. bie 
Erfahrung nicht fo oft ſchon dargethan hätte, 
. wie ungureihend in der Stunde ber Ber: 
fichung alle blos formale Willensbeftimmungen 
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find, die Eeinen andern Inhalt haben, als 
Bernunftanfict. 

Wozu fo viele Umfchweife, warum einen 
andern Beflimmungsgrund auffuchen, al& den 
unferer Abhangigkeit, den. Liebe und Danke 
barkeit und zur Pflihe machen. 

Mir find nun einmal Feiner andern, als 
einee objektiven Erfenntniß, feiner andern, 
als einer fubjeftiven Sreyheit, fähig. So 
wie dad Auge dem. Menfchen verliehen ift.) 
feine Schritte zu leiten, fo ift der Glaube 
dazu beſtimmt, bie Stelle eines geiftigen 
Auges bey ihm zu vertreten, feine Wünfche 
und Hoffnungen , des Menſchen geiftige 
Schritte zu leiten. Die Vernunft ift und 
nicht verliehen , eine neue Weltordnung bers 
beyzuführen, fondern den Werth der beftehen« 


den nad) Gebühr zu ermeflen und einzufehen. 


Nicht ein neues Befeg fol fie dem Mens 
fhen aufftellen, fondesn ihm die Verbind⸗ 
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lichkeit darthun, dem zu gehorfamen, dem 
fo wie Er, alles was lebt, unterworfen lebt. 
Erfahrungen ſollen wir mit der Vernunft 
einſammeln, nicht uns zum Geſetzgeber aufs _ 
werfen; uns zu fügen, fellen wir an ihrer 
Hand lernen. Unfere Tugend ift, daß wie 
unfere Abhängigkeit von Gott einfehen ; unfer 
Verdienſt, daß wir diefer Einficht nachleben. 
Alle unfere Erkenntniffe find Erfahrungs 
kenntniſſe, Anſchauungen. Was wir wiſſen, 
iſt von etwas Höherm abgeleitet. Was wir 
thun, beziehet ſich auf etwas auſſer uns, auf 
ein Höheres, an dem wir keinen Theil haben. 
Unſere Weisheit iſt die Kunde von dem, 
was iſt — die Kunſt recht zu ſehen. Unſere 
Vernunft, daß wir uns anſchließen an das 
Ewige, an das, was vor uns da war, an 
den, der da iſt — daß wir uns den Gang des 
Ganzen gefallen laſſen, und abwarten, was 
Gott weiter über und. verhängt hat. So 
. | wie 


wie wir darauf ausgehen, und und Andern 
ein neues Geſetz aufzuitellen, weichet der gute 
Geift von une, und wir verfallen aus einer 
Verirrung, aus einer Thorheit in die Andere. 

Ohne Licht von oben, phne eine Offenba⸗ 
rung die unfere Vernunft zurecht weift, vers 
firifen wir uns in immer größere Irrthümer. 

Unferm Dafeyn liegt ein höheres Dafeyn, 
unferer Vernunft eine höhere Vernunft zum 
Grunde. Des Wiffend Triumph ift Unter: 
werfung, Anerkennung einer frühern Ord⸗ 
nung, mit der wir eind zu werden fuchen 
müflen, durch Gehorſam. Das Sefchäft der 
Dernunfe ift in Kolifionsfällen, nad dem 
was gefchrieben fteht, zu entfcheiden, nicht 
ein neues Recht einzuführen. Was wir haben, 
das haben wir von Bott; in ©ott leben, 
weben und find wir. Auffer feiner Weisheit, 
giebt es Feine höhere Weisheit, auffer feinem 
Willen Eeinen höhern Willen. Was wir 
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ſind, das ſind wir durch ihn; unſer Daſeyn 
iſt das Werk ſeiner Güte. Nur in und durch 
Gott ſind wir. Es iſt uns kein anderer Willen 
gelaſſen, als daß wir wollen, was Gott will. 
Seinem Willen verdanken wir's, daß wir 
"einen Willen haben. Unſere Abhängigkeit 
von ihm, die Befolgung feiner Gebote iſt 
dat, was uns frey macht, was uns aus der 
Abhängigkeit von andern Dingen erlößt. So 
wie Die Schwerkraft die Urſache davon ift, 
daß der frengelaffene Stein jur Erde finft, 
fo ift Gottes Dafeyn, der Grund des 
Unſerigen. 

Unſer Wille zeugt von einem andern 
Willen, unſere Vernunft von einer andern 
Vernunft. Woran ſollen wir abnehmen, was 
uns zutraͤglich, woran ermeſſen, was uns 
nützlich iſt, wenn wir keine erſte Urſache an⸗ 
nehmen, die uns den Weg vorſchreibt, den ⸗ 
wir zu wandeln haben. Das Thier lehrt 
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fein Snftift, das ausfindeny was fein irrdis 
{ches Wohl erheifchtz die. Vernunft ſoll den 
Menfchen über das beiehren, was feinem 
geiftigen Wachsthum förderlich. ift, was zu 
feiner Seelen Heil "gereicht. Wem ſollen 
wir unſere Liebe zukehren/ wenn fein Gott 
it. Was kann unferm Willen ‚eine unwans 
delbare Nichtung geben, und mit immer 
gleicher Kraft anziehen, als ein: Gegenftand 
immer gleicher Macht und Vellkommenheit? 

Wer nicht Gott liebt, der liebt fih, wer 
an keine Offenbarung glaubt, dem ift Unter» 
werfung ein Gräuel, wen nicht eine Sorge 
befchäftigt, den quälen hundert andere Sorgen, 
Ein Wunſch muß den übrigen ben Weg ver⸗ 
fperren, eine Sehnfuht das Herz von der 
Sehnfucht:nach andern Dingen heilen. Die 
Qugend, der Feine Verbindlichkeit, Feine 
frühere Hinneigung zum Grund liegt, die 
erft durch die Verfuchung zur Sprache Fommt, 
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ift eine hoͤchſt unzuverläfiige Tugend. € 
leeres Herz ift jedem Gelüfte preis gegebei 
ſteht jedem Wunſche offen. 

Allem, was ein Gedeihen haben foll, mı 
ein Beruf zuvorgehen, welcden Beruf h 
der Menſch, der nichts von Gott weil 
Welchen Werth hat das Daſeyn des Ungla 
bigen? Die Tugend, die nicht bis zu Ge 
binguf reiht, hat Eeine Kraft: Der W 
zum Frieden ift der Weg des Sehorfam 
Wer fi feiner Abhängigkeit von Gott ſchaͤm 
ber fchamt fih feines Glücks. Wer fih d 
Gehorfams weigert, der weigert fih d 
Freyheit. Der Menſch ift nur dadurch fein 
Daſeyns fiher, daß ein Gott über ihn walte 
Der Gehorfam muß der Wahrheit den We 
zum Kerzen bahnen. Er iſt's der und aı 
der Anechtfchaft der Leidenſchaften erlößt, ' 
uns ein gutes Gewiſſen fchafft, und ung 
macht. Wer geherht, glaubt; wer ı 
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glaubt, der. iſt felig, beffen innerer Friebe 
Heidet alles in die Farbe himmlifcher Freude, 
der maßt fih nit an, wider den Strom 
zu ſchwimmen, Liebe und Ergebung laffen es 
nicht gefchehen , daß der Stachel der Wider⸗ 
wärtigfeit bis zum innern Leben eindringe; 
Wer fi) fügt, weil er einfieht, daß ein 
Gott, daß er fih zu fügen verbunden ift, 
daß es vernünftig ift fih zu fügen, der wan⸗ 
beit im Licht, den geleiten drey himmlifche 
Genien durch's Leben: die Treue, die Hoffe 
nung und die Demuth. Die Treue fchafft 
ihm ein gutes Gewiffen, die Hoffnung belebt 
feinen Muth, die Demuth Tehrt ihn Anderer 
Gerechtfame den feinigen gleich achten. Arbeit 
würzet ihm bie Sreude, der Fleiß macht ihn 
an Erfahrungen reicher ,- Zuverficht Taßt ihn 
nit zu Schanden ‚werden, fromme Erge⸗ 
bung entwindet den Widerwärtigkeiten ihren 
Stachel. 


heit Anfant- Unfer Ruhm Mr daß wit 
Gottes Knechte Mind. Henn der Wahrheit 


/ 


Strahl uns erleuchten / Irrthum und Nebel 
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Unſer Beruf iſt, daß wir uns folgſam bewei⸗ 
ſen. Wer klüger wie Gott ſeyn, es beſſer 
wie Gott wiſſen will, was für ihn taugt, der 
lehnt ſich wider ſeinen Herrn auf. Ruhige, 
ſtille, fromme Ergebung, verhielft uns 
allein zu dem einfältigen Auge, das den 
ganzen Leib licht macht. Wer ſich anmaßt, 
ſein eigener Geſetzgebex ſeyn zu wollen, deſſen 
Auge iſt zum Schalk geworden, der gebraucht 
die Vernunft nicht, wozu ſie ihm Gott ver—⸗ 
liehen hat, um ſich Wahrheit zu erſehen, 
Pflicht und Recht lieb. zu gewinnen, ſondern 
um fich des zu entziehen, was ihm obliegt. 

Was heißt ſich beſtimmen anders, als 
einer geſezten Regel nachleben, als früher 
gemachte Erfahrungen in Anwendung bringen? 
Erfahrungen aber find Anſchauungen, Mit⸗ 
theilungen, Offenbarungen; jedem menfch- 
lihen Befchluß liegt ein früher Befchloffenes 
zum Grunde, jede unferer Handlungen ift die 


Frucht einer Offenbarung, bezieht fih auf 
‚eine auffer ung gegründete Ordnung. 

Alles ift Aufnehmung , Offenbarung. 
Wie darf der Menſch die eine verwerfen, in 
der alle übrigen ihren Grund haben? Deutet 
nicht alles Wiffen auf Unterwerfung, endiget 
es nicht in der Anerkennung einer höhern 
Macht als die unfrige? Was find alle Pflich⸗ 
ten anders ald Beziehungen, was ift unfere 
Tugend anders als Wahrnehmung, ald An« 
erfennung unferer Abhängigkeit von einem 
böhern Willen? Was ift unfere Weisheit 
anders, als Anerkennung einer Ordnung, 
an der wir nichts abzuändern vermögen, und 
fönnten wir's, es nicht wollen ſollten. 

Jede Beftimmung unfers Willen! wird 
zuerſt durch etwas auffer uns Befindliches 
veranlaßt, gründer fih auf Mittheilung 
auf Kundthuung eines Hoͤhern. 


Unfer Daſeyn beurfundet das Daſeyn 
einer größern Vollkommenheit. Unſere Vers 
nunft zeugt von einer höhern Vernunft, 
unfere Liebe von einer frühern Liebe, von 
einem Gott, der uns zuerft geliebt, 

Wo hätten wir die Worftellung von einem 
Beift her, den Glauben an die Möglichkeit, 
einer Fortdauer nad) unferm Tode, wenn wir 
fie nicht von Gott hätten? Unfere Vernunft 
ift fein Werk, unfer Deſeyn eine Frucht 
ſeiner Liebe. 

Die Erſchaffung des Auges, die Art wie 
wir der erſichtlichen Dinge um uns her gewahr 
werden, iſt kein geringeres Wunder als die 
Mitheilung geiſtiger Wahrheiten durch Offen⸗ 
barung. Was die Koͤrper in der Sinnen⸗ 
welt, das ſind Gedanken und Vorſtellungen 
in der moraliſchen Welt, geiſtige Geſtaltungen. 
Wir ſehen, dieß berechtigt uns zu der Erwar⸗ 
tung erſichtlicher Mittheilungen, wir denken 
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dieß berechtigt und zu der Erwartung geifliger 
Mıttheilungen, zu einer Offenbarung, zu 
einer Anleitung, wie wir uns als Geifter zu 
verhalten, was wir zu thun und zu laffen 
haben, moralifcher Genüffe froh zu werden, 
geiftig zu befiehen, und im Beſtehen forts 
zufahren. 

Sollte der Gott, der das Thier nicht 
ohne Anleitung ließ, ſeines Daſeyns froh zu 
werden, den Menſchen ohne Anleitung laſſen, 
ſeine Beſtimmung zu erreichen! Sollte der 
Gott, der es dem leiblichen Auge nicht an 
Gegenſtänden, Erfahrungen zu ſammlen, 
fehlen läßt, der Vernunft, dem geiſtigen 
Auge keinen Stoff zubereitet haben, Erfah⸗ 
sung zu fammlen? Sol nur das Thier für 
feine Bedürfniſſe geforgt fehen, der Menſch 
dagegen vergebens hoffen? — Soll, fo wie 
der Vogel fein Futter findet, dem Beift nicht 
auch eine Speiſe zubgreitet feyn, die ihn 


nährt und weiter führt? Speife dem Thier, 
Wahrheit dem Menfchen, diefem Liebe, jenem 
Gelüſte. | 

Iſt die Mittheilung des göttlihen Wil 
lens durch Dffenbarung ein größeres Wunder 
als die Weife, wie er uns feine Herrlichkeit 
in der Sinnenwelt Eund thut! \ 

Iſt der Bau des Auges, die Art wie wir 
feben, bören, fchmeden, fühlen, weniger 
erfiaunungewürdig, ale die Art wie wir 
denken! als die Art wie ung geiftige Erfennt« 
niffe zu Theil werden ? 

Eine Offenbarung läugnen, beißt Gott 
anklagen, daß er den Menfchen zur Quaal 
erfchaffen. | . 

Es verſchmachtet Fein Ihier in der Wüſte, 
fol der Menfch nach Wahrheit dürften , ohne 
daß ihm eine Quelle zubereitet wäre, wo er 
feinen Durft löfchen Eönnte? Sol der Menſch 
allein einer fihern Anleitung zur Glückſelig⸗ 


„6 | u 


feit ermangeln ‚ einer geiftigen Vermittelung ? 
Es ifEnicht genug, daß wir Vernunft befigen, 
ed muß aud) etwas geben, deſſen die Vernunft 
froh wird. Des Augesbeftimmung ift die 
Anerkennung des Sichtburen, des Geiſtes⸗ 
beflimmung die Ergründung bed - Unficht« 
baren. — Sollte das Auge nur Rectbehalten, 
ſollte e8 nicht auch ein Unfichtbares, blos zu 
geiftiger Mittheilung gefchaffenes geben, was 
bes Herzens Sehnfucht rechtfertigte ? 

Es ift fein Grund das Dafeyn Gottes in 
Zweifel zu ziehen, und darum an Feine 
Dffenbarung zu glauben, weil wir und den 
Zufammenhang der Dinge in der Geifterwelt 
nicht zu erklären wiffen, 

Glauben wir doch an das was wir fehen, 
und wiffen ed uns auch nicht zu erklären. 
Nichts deftoweniger fügen wir uns darnach. 
Warum uns des Gehorfams in geiftlichen 
Dingen weigern, warum in Glaubensſachen 


nicht von einer gefezten Orbnung ausgehen, 
nicht etwas annehmen, über das wir nichts 
vermögen, und bem wir daher ohne weiteres 
gu gehorcdhen , verbunden find? - " 

Wie dürfen wir nad) einer Freyheit ver⸗ 
langen, wodurch der goͤttlichen Freyheit zu 
nah getreten würde? Iſt es nicht Freyheit 
genug, daß wir uns über die Sinnenwelt 
erheben, daß wir uns der Knechtſchaft der 
Leidenſchaften, der Wünfche und Hoffnungen 
entziehen Eönnen, bie uns Leiden ſchaffen! J 
Daß wir unſere ſubjektive Beſchaffenheit der⸗ 
geſtalt umändern können, daß die darin auf⸗ 
genommene Erkenntniſſe durch ſinnliche Ein—⸗ 
druͤcke keine Schmaͤlerung erleiden, daß die 
Leidenſchaften ferner keine Gewalt über uns 
haben, unſer Friede durch kein irdiſches 
Ereigniß mehr geftört werben kann? 

Hein wir beftehen allein. dadurch, daß 
etwas auffer uns befteht! Wir haben Feine 
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andere Gewißheit, Feine andere Sreyheit als 
in Goͤtt, er ift die Stüße unfers Heild, unfer 
Leben tuhet in ſeiner Hand; was wir ſ nd, 
das find wir durch ihn. | 

Nach dieſer Abfchweifung kehren wir wies 
der zu Herrn Müllers Abhandlung zurüd; 
nur Anfangs, fagt berfelbe ©. 49, fchreckt das 
Schwere die Kinder zurück, bey oft wiederhohl: 
ken Verſuchen, wenn deren erft einige geglückt 
find, wird esein Grund ber Anziehung. 
Wäre Gott ein erfichtlicher Bott, ein 
Gegenftand finnlicher Erfahrungen, der mit 
den Augen gefaßt, miit den Händen ergriffen 
werden koͤnnte; reichte unfer Verſtand zu, 
Alle Neligionslehren zu begreifen, ſo hörte 
die Religion auf, eine Sache des Glaubens 
ju ſeyn, und laͤngſt Täg fie abgefehloffen vor 
und, bey Seite gethan, wie jedes andere 
Wiſſen, wobey nichts mehr zu ergründen, 
wobey keine Ausbeute weiter zu hoffen iſt. 


Was fih ohne Mühe erlangt, dabey ift 
Fein Verdienft. Was auffer der Befriedigung 
unferer Wißbegierde auſſer unferer Verede⸗ 
lung, nicht zugleich zu unferer Verherrlihung 
gereicht, das übt nur eine geringe Anziehungss 
fraft Über ung aus. 

Es freut die Kinder weit mehr fich zu ung 
zu erheben, als zu fehen, daß wir uns zu 
ihnen berablaffen. Sie verdanken es uns 
nicht, fühlen fich nicht dadurd) erhoben, wohl 
aber gedemüthiget. 

Die Philofophie überläßt e8 der freyen 
Wahl, ob der Menſch gut oder bbs fene, ob 
er nur ſich, oder auch Andern mit Liebe zuge⸗ 
than feyn will. Kinder aber find noch Feiner 
Wahl fähig, fie bedürfen eines ausdrädtichen 
Gebots, fo wie es die Religion vorfchreibt: 
du ſollſt Gott deinen Herrn lieben aus allen 
Kräften, von ganzem Herzen, mit ganzer 
Seele, deinen Nächſten aber wie dich ſelbſt. 
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Sin dieſem Gebote find alle übrige verfaßt, feine 
Erklärung erfchöpft alles, was dem Menſchen 
zu wiffen Noth thut. 

Es ift deshalb kein Unterricht wichtiger, 
wie der Meligiensunterriht, (©. 44) nit 
mit ıhm anfangen, beißt den Menfchen ohne 
Noth in der Irre umher ftreifen laffen, | 

Des Menfhen wictigfte Angelegenheit 
iſt, wie der verewigte Spalting fagt: bie 
Meligion, eine Lehre, die nicht allein Lohn, 
fondern auch Strafe verheißt, die nicht allein 
dem Cigennuß fröhnt , fondern auch auf 
Gehorſam bringt. Die Philofophie ift 
nur darauf bedacht, dem Menſchen Kiffen 
unterzulegen , lehrt den Menſchen allein 
feinen Srieden zu beachten, die Religion 
dagegen drücdt dem Menfchen aud, wo ed 
nöthig ift, einen Pfahl ins Fleifh, fie will 
nidt, daß er fein, fondern daß er Aller 
Wohl, Aller Sortfchreiten im Guten ſuche 
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und baran arbeite, : Deswegen ſtellt fie ihm 
ein Gebot auf,: und’ läßt es nicht gefchehen , 
daß er darüber entfcheide,. was ihm frommt 
und nüßlich feye. 

Allein der Menſch verweichlicht durch die 
Fathſchlaͤge der Philoſophie, will lieber 


keinen Gott, als daß er ſich einen ſtrafen⸗ 


dern Gott denke, der einſt Rechenſchaft von 
ibm fordern wird. . Der: Stolz, nit die 
Wahrheit. hat den Unglauben auf den Thron 
geſezt. en 
Es wäre indeß nie fo’ weit gekommen; ’ 
meynt Herr Müller. Se 47, wenn bie 
Religionslehrer, nicht aus’ Zucht vor den’ 
Menſchen, die. Furcht vor Gott: aus ben 
Augen gefejt, und der Strafen zu gedenken 

aufgehört hätten, die des Sünders harren. 
Ging die Vorzeit zu weit, und über« 
ſchritt das Ziel von der einen Seite, fo haben . 
F 
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wir es nody weit mehr von ber andern über⸗ 
f(hritten , und bie Toleranz in gänzlide 
Plichtvergeffenheit verwandelt. Des Herm 
Furcht ift der Weisheit Anfang, und alles 
Willen das nicht in ber Furcht. des Herrn 
feinen Anfang nintmt , nicht von Gott aus⸗ 
gebt, wirb zur Faſeley. 

Die Bedingung bed Realen in der Zeit/ 
it das Formale, was auf nichts ruht, das 
führt zu nichts. Nur das Lebendige erzeugt 
wieder Lebendige. Was geitaltles iſt, wie 
will daS andere Dinge geftalten; was felbit 
nit gegründet ıfl, andere Dinge gründen ? 
Nur der Glaube tragt dem Herzen leben» 
dige Zrüdte, nur er verleihet Kraft zum 
Buten. 

Daß man ben Kindern Gott nicht hand: 
greiflih hinſtellen kann, wie eine Muidel, 
einen Gelbitufe, einen ausgeflepften Adler 


oder fonft ein Stüd aus einem Naturalien⸗ 
Fabinet, iſt Fein Grund darüber zu ſchweigen. | 
Woher alles, wenn kein Gott ift: Soll ders 
der den Geift und gab, ben Gedanken und 
die Hoffnung, feldft des Geiſtes ermangeln ? 
Wir haben einen Willen, fol Gott willenlos 
feyn? Beſteht aber ein göttliher Wille, fo 
befteht auch ein Grund der Hoffnung, des 
Vertrauens und der Zuverfiht, fo ift der 
Vernunft Gebot, der Gehorfam. | 
Es ift ein Gott, darum ziemt ed ung 
| gottesfürdtig zu feyn. Nur der Glaubige 
verfehlt des rechten Wegs nicht, nur der Gott⸗ 
ergebene langt bey dem Ziel an. So wie nur 
der Weiſe der Weisheit, der Glückliche der 
Glückſeligkeit, der Verſtaͤndige des Verſtan⸗ 
des, der Gute der Güte empfänglich; ſo 
wie in weltlichen Angelegenheiten nur der 
Tugendhafte eines richtigen Urtheils fähig 
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ift, fo iſt in geiftlihen Dingen nur "ner 
Gottergebene, ber Gettfeligkeit empfänglich, 
und Weife, zur Glüdfeligkeit erzogen ſeyn, 
heißt glauben ‚ an ben Blauben, ber da iſt, 
der und zuerft geliebt, und auffer dem Fein 
Anterer, 
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Der Verfaſſer dieſer Zeitfchrift glaubte 
j anfangs nicht, daß dem erften Heft derſelben 
ein zweytes nachfolgen würde. Allein die fo 
gütige und nachſichtsvolle Beurtheilung der 
Heidelbergifchen Analen, des Gutmuthifchen 
Journals aus Schnepfenthal, fo wie erft 
neuerlich noch die Necenfion in der Senaifhen 
Litteraturzeitung ıBıo, No. ı89, haben 
ihn zur Sortfegung aufgemuntert. Er hat 
wieder die Schrift eines Andern fi als Anlag 
zur Anbringung deffen dienen laflen, worüber 
er die Meynung fachkundiger und erfahrner 
Männer zu vernehmen wünſcht, um dur 
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fie belehrt, entweder befcheiben zurück F 
treten, und einem Würdigern bie Verfech 
tung der Sache der Menfchheit anheim zu 
fielen, ober aber mit der Zeit feinen Bruch⸗ 
ftüden, etwas Ausgeführteres über Erziehung 
und Menſchenwohl nachfolgen zu laffen. 

Der Verfaffer wünfht durh das, was 
er ſchreibt, dem Dünfel der Jugend feiner 
Zeit in den Weg zu treten, die Alles befier 
zu wiffen vermeynt, lieber lehrt als Beleh- 
tung annimmt, Eeiner Hülfe bedürftig zu 
feyn glaubt , und daher auch Feine nachſucht; 
die von feinem höhern Wiffen erleuchtet, Alles 
nach eigenem Gefallen, nad) dem jedesmali: 
gen Belüften ihrer Kurzfichtigkeit, die Alles 
nad) ihrer Weiſe abthun will, und ins Werf 
zu fegen ſich anmaßt; die nit weiß, daß 
Gehorſam Bott wohlgefälliger iſt, denn 
Sörandopfer daß die felbfigefchaffene Pflicht, 
bag Beſſermachen, alles Verdienft verliert, 
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wenn eine frühere Verpflichtung dadurch vers 
legt wird, Liebe und Demuth darunter lei—⸗ 
den; die in bem Wahn fteht, wenn fie fi 
"zurecht weifen ließ, fih abhängig zu beweifen; 
als wenn bie Abhangigkeit von einem höhern 
Verſtand, die Befolgung bewährt gefundener 
Regeln, die Berathung, der Beyftand einer 
vollkommnern Macht, den, der fich eines folchen 
Benftandes erfreut, nicht vielmehr ehrte und 
auszeichnete * Die hier nachfolgende Säge 
dienen als Abkürzungen der weitern Anfichten 
bes Verfaſſers. 





Es ift ollerdings wohlgethan junge Leute 
anzuhalten, daß fie von Allem, was ihnen 
vorkommt, den Grund einzufehen verlangen, 
nur müjfen fie nicht glauben, das Raͤthſel 
gelöft zu haben, wenn ber Grund gefunden 
iſt; nicht meynen, weil ihre Vernunft den 
Grund einfah, daß er auch in ihr enthalten 
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feyn — dürfen nicht über dem Wohlgefallen 
an der eigenen Weisheit, der höhern Weis: 
heit vergejlen, der fie die ihrige verdanken; 
außerdem laufen fie Gefahr, anftatt durch 
ihr Willen bey Demuth erhalten zu werben, 
durch das, was fie lernen, dem Stolz, ber 
Widerfeglichkeit und Vermeſſenheit in die 
Arme zu gerathen. | 


Der Züngling, der Alles aus ſich ſelbſt 
fhörfen zu Fönnen wähnt, Eeined höhern 
Beyitandes zu bebürfen glaubt, liebt nur 
ſich — legt nur auf fein Ermeffen einen 
Werth, Eennt Feine Demuth, weiß nichts 
von Dankbarkeit — Und doch ift nichts fo 
nöthig, als daß der Menſch bey Demuth 
erhalten werde, daß der Liebe » und Dankbar⸗ 
keitquelle nicht in ihm verfiege, daß er Gott, 
den alleinigen Grund und Urheber aller Dinge, 
nicht aus den Augen verliere; den Beflern 
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mehr wie fi) vertraue, und daher nicht unter 
Taffe, fi um der Beſſern Zuneigung durch 


Liebe und Folgſamkeit zu bewerben, aufdaßdie 


—— etwas Hoͤherm, die Achtung 
vor einem vollkommnern Wiſſen ihn abhalte, 
das ſeinige über die Gebühr anzuſchlagen. 


Nicht die. Ausbildung des Scharfſinns, 
die Ausbildung der Gewiffenhaftigkeit führt 
jur Zufriedenheit. Die hoͤchſte Weisheit ift, 
Gott lieb haben, feine Gebote Eennen, und 
darnach thun. Der Weg zur Erhebung if 
der Weg bes Gehorfams. . Wer glaubt, wirb 
felig!. Wer gehorcht, Iernt glauben. Durd) 
gewifjenhafte Bcfolgung der Gebote lernen 
wir einfeben,. daß fie von. Gott find, gebt 
ihre Göttlichfeit in uns über, macht uns 
gleicher Geſinnung mit Gott, und dadurch 
gleicher Seligkeit mit ihm theilhaftig. Es 
führt nur ein Pfad zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
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hoit, eb gelaugt das Fechte Verlangen nur 
auf einem Weg in die Seele! dieſer eine 
Weg iſt, daß wir uns fügen. Der Gehorſam 
aiſt der Tugend Vorläufer. Das Auge, das 
nicht geubt wird,leentnicht fehen ; ber Menſch, 
det die Gebete nicht halt, ſchwingt fi nicht 
zur Wahrheit empor. Wer Gott nit ges 
horcht, Terint ſich ſelbſt nicht gehorchen. "Der 
Gehorſam ift- richt ein Weg zur Quaal, fen 
dern zur Glückſeligkeit. Pflicht und Tugend 
machen den Menfchen nicht abhängig;-fendern 
frey; fie verfegen ihn nicht in Dienftbarfeit, 
fondern erlöfen ihn daraus; -fie legen ihm 
Teine Feſſeln an, fie nehmen ihm die ab, die . 
er trägt. Wer ſich des Gehorfams weigert, 
der weigert fi) feines Glücks, der verfällt 
gerade in die Abhängigkeit, die er flieht. 


Die Lehre von den Pflichten ift keine Lehre 
ter Dienftbarkeit, fondern der Vefregung. 
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Eine Anweiſung zur Glückſeligkeit, eine 
Lehre des Verlangens, die ihre Schliler und 
Anhänger die Thorheit sinfehen lehrt, nicht 
nach dem rechten, nad; dem einzig Wahren 
ein Verlangen zu tragen; das Richtige dem 
Gehaltvollen, den Schein der Sache vorzus 
ziehen ;- Wünfchen, "die und ded Friedens 
berauben,, vor folhen den Vorzug zu geben, 
durch die: unfer Friede wächſt und vollkomm. 
ner wird, wir bem Guten geneigter ‚der 
Seligkeit wrdiger und empfänglicher werden. 

U nn — —: 

Kein gefäßelierer Bahn, , als die Mei. 
nung, Pfliht und Geherfam führten zur 
"Dienftbarkeit! Eine Meynung, die macht, 
daß fich der Menſch des Gehorſams ſchämt. 
Weſſen wir'uns aber ſchämen, beffen weigern 
wir uns auch. Und doch iſt Unterwerfung 
ber Tugend Anfang, geht jede Tugend vom 
Geherfam-aus, von dem Verzicht auf Will⸗ 
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kühr, auf Eigenmaht und Eigenfinn. So 
wie Feine Liebe ohne Demuth, ohne die Aner⸗ 
Eennung höherer Vorzüge beiteht, fo beſteht 
auch Feine Zugend ohne Selbftverleugnung, 
ohne Unterwerfung unter einen höhern und 
befiern Willen. Wem zu geboren eine 
Laſt ift, der ſucht alein das Seine — der 
hat das Beſſere noch nicht Fennen gelernt, 
den hat das rechte Verlangen noch nicht 
gebeſſert. 


Wir dienen nicht Gott, wenn wir die 
Gebete halten, ſondern uns. Wenn uns 
Bott beñehlt, daß wir ihn allein lieben, 
jedem andern Gut vorziehen, daß, wenn 
dieſe Liebe, wenn das rechte Berlangen uns 
wollfemmner gemacht hat, wir denmachſt 
amiern Nachfien lieben ſellen wie uns jelbit! 
Wenn er uns bejiehlt, daß wir ihn, unfern 
‚Herrn und Schöpfer, lieben foll@lson gan- 
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gem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 
Gemüth, aus allen Kräften, alfo, daß 
außer dem VBeftreben, Gott ähnlich zu wer 
den, gejinnt wie er il, Feine andere Nei⸗ 
gung in ung berrfcht! daß wir fo eifrig nach 
ibm verlangen follen, daß außer diefem 
einen Verlangen Fein anderer Wunſch unfern 
Srieben flört und beeinträchtiget; wenn Gott 
ung befiehlt, den Müßiggang zu fliehen, über 
uns zu wachen, nicht zu ftehlen, nicht zu 
fügen, Fein falſches Zeugniß abzulegen, 
neben ihm Feinen andern Göttern zu dienen, 
außer ihm an nichts Anderm einen Wohlge⸗ 
fallen zu finden; fo befiehlt er und damit 
etwas, das nicht ihm, fondern ung frommt, 
und zum Heil gereicht , wodurd wir ung, 
nicht ihm dienen, wobey wir ihm dienen, 
wie der Schüler feinem Meifter dient, der 
durch Befolgung ber ihm ertheilten Befehle, 
durch Wolziehung beffen, was ihm der Mei: 


xıı 
fter auftrug, zwar dem Meifter mohl gefällt, 
fich felbft aber bey weitem’am meiften dadurch 
nüßt, indem er fich dabey Einfihten und Ges 
ſchicklichkeiten erwirbt, die ihm bis dahin ab⸗ 
gingen: Der Schüler qualificirt fi zum Mei» 
fter. Eine folche Meifterfchaft ift die Tugend! 
ift die durch Übung ‚, durd) fleißige Befolgung 
und Anwendung des empfangenen Unterrichts, 
verfärfte. Liebe, Kraft und Neigung zum 
Guten in dem Menfchen.. 


... Der, Gehorſam allein vermag und aus dem 
Banden irdifcher Anechtfchaft zu erlöfen, aus 
Den Banden, die uns gefangen halten, er 
allein befreyt den Menfchen aus der Gewalt ' 
ber Leiden ſchaften, des Irrthums, ber Allein- 
liebe, des Neides, der Abgunft, des Haſſes; 
er allein heilt von Zorn und Ungeduld, ſo wie 
den librẽ gen Gebrechen und Schwachheiten, 
Die es = cht geſchehen laſſen, daß wir Friede 
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finden, das allein Wahre kennen und ihm 
nachzutrachten lernen. * . 





Wem die von Bott auferlegte Pflichten 
heilig find, der fchafft ſich nicht felbft welche, 
die ihm zur Entfhuldigung dienen, wenn die 
Gedanken fich untereinander verklagen ; ber 
hintergeht ſich nicht felbft, haft ſich nicht für 
beſſer als er ift, rechnet feinem Gewiffen. nicht 
den Willen für. die That an, den Vorfog für 
die Ausführung; ber läßt fih nicht von dem 
Wahn bethören, er. gehöre bereits zu den Gu⸗ 
ten, und verfaumt darüber befjer zu werden. 


Eine der widhtigften biblifhen Wahrheis 
ten, die dem Menfchen das Veflerwerben ers 
leichtert, ift die Einſicht der Unmöglichkeit 
zwey Herren, Gott und dem Mammen, 
zugleid dienen zu Eönnen. Die. Einfiht, 
daß wir, wie Spinoza, wenn es uns Ernfh 
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mit dem Frieden ift, allem bem entfagen, e8 
umgehn und hinter uns laſſen müffen, was 
dem Frieden im Weg fteht. Das alleinige 
Vernünftlen führt felten den Menfchen zu 
biefer Einfiht, und wenn aud zur Einficht, 
doch nicht‘ zur Ausübung ; diefe wird nur 
durch das Thun, durch die Befolgung des 
- Erfannten, gewonnen. Und doch ift jene 
Einfiht, ift innere Einheit, des Menfchen 
größter Schatz, denn fie flärket die Kraft, 
und beilt von ber Thorheit widerfprechende 
Dinge mit einander vereinigen zu wollen; 
fie allein macht, daß, fo wie es ſeyn muß, 
wenn wir glüdlih werden föllen, daß 
nur ein Wille den Menfchen befeelt, daß er, 
um Gott fo dienen, ihn fo lieben zu Fönnen 
wie er fol, ſich aller ſonſtigen Wünfche ent: 
ſchlägt, ullen eigenen Willen ablegt ; daß 
nur. ein Verlangen ihn beberrfcht, daß er 
nichts will, als was Gott auch will. 
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Wer aber dahin gelangt, daß er nur Eins 
fuht, fo, daß Fein anderer Wunſch ferner 
Gewalt über ihn hat, Feine andere Hoffnung 
ihn zu bethören, Fein anderes Verlangen ihn 
des Friedens zu berauben vermag; ber 
fürdtet auch nur Eins , dem naht außer der 
Furcht Gott zu mißfallen, feinen Herrn und 
Wohlthäter zu betrüben, Feine andere Furcht. 


Wir müffen dem: Böfen dadurch zuvor⸗ 
Eommen , daß wir früher als es anklepft, das 
Gute bey uns aufnehmen; das rechte Vers 
kangen muß das ganze Herz fo ausfüllen, daß 
andern Wünfchen und Gelliften Fein Raum 
darin gelaffen if. Die Zugend hat keinen 
andern Schild gegen das Lafter, als die 
Ergebung an das Gute. Wer aufer dem 
Guten noch etwas Anders liebt, der iſt noch 
nicht gut. Es kann aber nur der beffer wer« 
den, ber ſchon gut iſt. Mur über den Has 
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d⸗⸗ Laſter Feine Gewalt, der nichts will als 
was gut if J u .... 





Das Verlangen iſt des Seyns Frucht; 
iſt der Baum gut, fo trägt er gute, iſt er 
ſchlecht, ſo trägt er ſchlechte Früchte. | An 
ber Srucht aber erkennt man ben Baum. 


So wie die Wahrheit dem Irrthum weh⸗ 
ret und ihn aussreibet, fo wehres die Liebe 
des Guten dem Böſen, und treibet e8 aus — 
fie beffert. — Es führt Fein anderer Weg zur 
Zugend, als dag wir das Lafter verabſcheuen. 
- Wer gut ift, verlangt nach nichts Schlechtem. 


‚ Daher kömmt es, daß die Liebe Gottes - 
fo mächtig in dem Menfchen ift, weil fie jhn 
von der Liebe zu, andern. Dingen. abbringt, 
ihn vor Vielheit, vor dem Wohlgefallen -an 
mehreren, Dingen zugleidy frbügt. . Wem 

Gott 


| 
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Ostt recht gefällt, dem gefällt ſonſt nichts, 
Die Liebe Gottes waſchet ung rein von aller 
Schuld, tödtet die Sünde in und, und ver« 
hütet, daß wir nicht in Abgötterey verfallen, 
andern Dingen mehr vertrauen, und Schug 
und Benftand Win ihnen verfprechen, und 
dadurch abhängig von ihnen werden, 





Es ift nur ein Gott, und neben ihm Fein 
Anderer; diefe eine Wahrheit ift die Mutter 
aller übrigen. Es ift mithin Thorheit 


anderswo Schuß zu fuhen, ſich des Gehor⸗ 


fams zu weigern, und der Macht entziehen 
zu wollen, an bie Feine andere reicht. 
Er iftder Herr, wir die Knechte: Knechte, 


wenn er zürnt, wenn wir und weigern Daß zu - 


thun, was geboten ift, Kinder, wenn wir feinen 

Willen thun, und ihm wohlgefallen, Alle Ber 

pflihtungen ent[pringen aus der Einen: Liebe 

ort deinen Herrn über Alles, Wir haben 
Druchſtücke, 2. Geft. b 
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nur dieß Gebot, und es wirb uns zu ſchwer — 
Wir follen nur Eins vor Augen haben, und 
unfer Sinn ift auf Zehntaufenberley gerich- 
tet, Es ift aber natürlich, daß wo ein Strom 
in zu viele Mbtheilumgen zerfäht, er anſtatt 
daB Meer zu erreichen, MB im Sand ver: 
liert. 


Aues was der Menfc reiht will, das 
kann er. Aber er muß nur Eins wollen: 
Wehorfam, Unterwerfung, Liebe, (Gewiſſen⸗ 
haftigEeit) müflen alle feine Wunſche in Einen 
vereinigen. 





Wer Sott liebt, Tiebt fonft nit. Das 
erlangen nad) Sott läßt Fein anderes Ver⸗ 
langen in ber Secle aufkeommen. Dahin 
wii Gott, daß uns bie Liebe zu ihm bringen 
fol. Wir follen durch die Liebe zu ihm nur 
auf Ems fehen, uns ſelbſt recht zu lieben, 
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ans nur das zu wünfchen fernen, was beifer 
macht haben wir dieſe Stufe erreicht, trach⸗ 
ten wir allein nad) Vollkommenheit; nad 
Vollkommenheit ihm zum Dienft, nit une 
zur Verberrlihung; nad innerm Frieden, 
nach Deredlung, achten wir die Herrichaft 
. über ung felbft höher, als die über Andere! 
wünfchen wir uns nur das wahrhaft Gute, 
dann follen wir unfern Nächften lieben wie 
uns ſelbſt. Außerbem würden wir ja unfern: 
Naͤchſten ſchlecht Lieben, und ihm ſchlechtes 
wünfchen, wenn wir ihn Tiebten, wie wir und. 
Heben, ihm wünfchten, was wir ung wünfchen.. 





.. .. Wie der Menfch liebt, wird er, 
Alles beruht auf ben Neigungen denen wir 
Gchör geben. Lieben wir das Schöne, fo- 
werben wir fihön. Hängen wir dem Lafler 
an, fo geratben wir ind Verderben, denn 
wir nehmen das Verderbliche in uns auf, 
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Se nachdem wir verlangen, find wir, je 
nachdem wir lieben ‚ werden. wit. Unſere 
- Hoffnungen find Blüthen des Irrthums oder 
der Wahrheit, des Guten ober bes Boͤſen, 
das uns beberrfcht. | 


Jede andere Liebe außer der Liebe zu. Gott, 
jebes andere Verlangen ald das nad Gott, 
fchafft und Sorgen, Mühe und Befümmer: 
niſſe, verfiridt den Menfchen in Irrthümex, 
und beraubt ihn bes Friedens und der Gut— 
müthigkeit; macht abhängig und führet zur. 
Knechtſchaft. Der Anfang jeder andern Liebe 
ift Pein, ihre Mitte Taufhung, ihr Ende 
Sammer; Mühe und Reue find aller gewöhnli⸗ 
hen Wünfche Begleiter. Alles Srdische außer 
Gott erheifcht größere Opfer als es werth iſt. 
Wirerlangen ed nicht, gelangen wir aber dazu, 
fo vergiftet die Sorge e3 und wieder entriffen 
ju fehben, den Beſitz, und laßt ed nicht 
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geſchehen, daß wir feiner froh werben. Bey 
dem Verlangen nad) dem allein Guten, tritt 
von dem Allem dad Gegentheil ein. Das 
Beftreben darnach macht beſſer, und ſchafft 
Friede, der Beſitz bewahret ihn. Wellen 
Herz Sott zugekehrt ift, der ſehnt fi) nad) 
fonft nichts. Ungeduld, Unwille und Ver⸗ 
drofjenheit üben Eeine Herrfchaft über ihn 
aus; jede andere Liebe macht abhängig, die 
Liebe zu Gott allein macht, daß wir frey und 
immer freger, dem Guten immer ergebener 
werden. Auch findet Fein zu viel dabey ſtatt, 
wir brauchen uns Feine Gewalt dabey anzus 
thun, uns nicht zurück zu halten wie bey der 
Liebe anderer Dinge. Sie führet ferner in 
eben dem Maas zur Liebe des Nächſten, al die 
Liebe anderer Dinge davon abführet, denn wer 
den Vater lieb hat, der liebt auch die Kinder; 
fo wie der, der die Kinder haft, zu verfte: 
“ ben giebt, daß er den Vater gering fhäßt. 
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Ber Gott liebt, in deſſen Augen hat 
nichtd anders Reiz. Wer Gott fürchtet, 
fürchtet fonft nichts. Aber nicht allein, daß 
die Liebe Gottes uns von der Quaal ftraflicher 
Gelüfte befreyt, uns aus der Zurcht ver andern 
Dingen erlößt; fie macht aud), daß Beleidi⸗ 
gungen und Krankungen, die uns wiberfahren, 
uns lange nichf fo tief zu Herzen geben, wie 
Andern, und e8 ung baher leichter fallt, zu 
verzeihen. Wer den Bater liebt, großt dem 
Sohn nit. . So müflen denen, die Gets. 
Lieben, alle Dinge zum Beten dienen. 


. Allein diefe Liebe, Demuth und Gehor⸗ 
ſam, find unferm Zeitalter etwas Fremdes, 
darum ift ed reich an Erfindungen, aber arm 
an Zufriedenheit. 


Erft gehorchen, dann beffer machen. Wer 
der Befehle feines Heren nicht achtet, dem 
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was fein Gebieter und Vorgeſetzter ihm auf: 
erlegt, nicht Folge leiftet, wirb noch weniger 
den nachkommen, was er fich felbft auferlegt. 
Wer des Willens, der Kraft zur Befolgung 
der niederen Pflihten ermangelt, mo will der 
die Kraft zur Erfüllung ſchwerer Pflichten 
hernehmen ? Der Widerfland gegen das Bbſe 
aus Pfiiht, muß uns dahin Bringen, in 
reifern Jahren der Verſuchung zum Boſen 
end Neigung zu widerſtehen. Wem es an 
Kraft fehlt, ich Geringer zu verſagen, wer 
bem Leichten erliegt, wie ſollte ber dem 
Schweren nicht erliegen? 


| Die vornehenſte aller Verpflichtungen, die 
und obliegt, die Matter aller übrigen Zugen. 
den, ift der Gehorſam, Dur den Gehorſaca 
wird der Menſch der Wahrheit empfänglich, 
der Tugend froh. Gehorfam und Dankbar⸗ 
Seit, wo diefe nichs herrſchen, ba herrfchet 


xy 
mit dem Srieben ift, allem bem.entfagen, eß 
umgehn und hinter uns laſſen müffen, was 
dem Frieden im Weg ftehbt. Das alleinige 
Bernünftlen führt felten den Menfchen zu 
diefer Einfiht, und wenn auch zur Einficht, 
doch nicht zur Ausübung ; biefe wird nur 
durch das Thun, durch die Befolgung des 
. Erkannten ‚ gewonnen. Und doch iſt jene 
Einfiht, ift innere Einheit, des Menfchen 
größter Schatz, denn fie ſtärket die Kraft, 
und heilt von der Thorheit widerſprechende 
Dinge mit einander vereinigen zu wollen; 
fie allein macht, daß, fo wie es ſeyn muß, 
wenn wir glücdlih werben fällen, daß 
nur ein Wille den Menfchen befeelt, daß er, 
um Gott fo dienen, ihn fo lieben zu Fönnen 
wie er foll, ſich aller ſonſtigen Wünſche ent 
ſchlägt, allen eigenen Willen ablegt ; daß 
nur ein Verlangen ihn beberrfht, daß er 
nichts will, als was Gott auch will, 
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Wer aber dahin gelangt, daß er nur Eins 
ſucht, fo, daß Eein anderer Wunfch ferner 
Gewalt über ihn hat, Feine andere Hoffnung 
ihn zu bethören, Fein anderes Verlangen ihn 
„des Briedend zu berauben, vermag; ber 
fürdtet aud nur Eins, dem naht außer der 
Zurdyt Gott zu mißfallen, feinen Herrn und 
Wohlthäter zu betrüden, Feine andere Furcht. 


Wir müffen dem: Boͤſen dadurch zwvor⸗ 
kommen, daß wir früher als es anklopft, das 
Gute bey uns aufnehmen; das rechte Vers 
Sangen muß das ganze Herz fo ausfüllen, daß 
andern Wünfchen und Gellften fein Raum 
darin gelaffen if. Die Zugend hat Feinen 
andern Schild gegen das Laſter, als die 
Ergebung an das Gute. Wer aufer dent 
Guten noch etwas Anders Tiebt, der iſt noch 
nicht gut. Es kann aber nur der beffer wers 
ben, ber fon gut iſt. Mur über den Has 
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Se nahdem wir verlangen , find wir, je 
nachdem wir lieben, werben wit. Unſere 
- Hoffnungen find Blüthen des Irrthums oder 
der Wahrheit, des Guten ober des Boͤſen, 
das uns beberrfcht. 


Jede andere Liebe außer der Liebe zu. Gott, 
jebes andere Rerlangen als das nad) Gott, 
fchafft und Sorgen, Mühe und Bekümmer⸗ 
niffe, verſtrickt den Menfchen in Irrthümex, 
und beraubt ihn des Friedens und der Gut⸗ 
müthigfeit; macht abhängig und führet zur. 
Knechtſchaft. Der Anfang jeder andern Liebe 
ift Pein, ihre Mitte Täuſchung, ihr Ende 
Sammer; Mühe und Reue find aller gewöhnli⸗ 
chen Wünſche Begleiter. Alles Irdiſche außer 
Gott erheiſcht größere Opfer als es werth iſt. 
Wir erlangen es nicht, gelangen wir aber dazu, 
fo vergiftet die Sorge es und wieder entriſſen 
ju fehen, den Befis, und läßt ed nicht 
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geſchehen, daß wir feiner froh werben. Bey 
dem Verlangen nach dem allein Guten, tritt 
von dem Allem das Gegentheil ein. Das 
Beftreben darnach macht beffer., und fchafft 
Sriede, der Beſitz bewahret ihn. Weſſen 
Herz Gott zugekehrt ift, der fehne ſich nach 
fonft nichts. Ungeduld, Unwille und Vers 
brofienheit üben Feine Herrfchaft über ihn 
aus; jede andere Liebe macht abhängig, die 
Liebe zu Gott allein macht, daß wir frey und 
immer freger, dem Guten immer ergebener 
werden. Aud) findet Fein zu viel dabey ſtatt, 
wir brauden uns Feine Gewalt dabey anzus 
tbun, und nicht zurück zu halten wie bey der 
Liebe anderer Dinge. Ste führet ferner in 
eben dem Maas zur Liebe des Nächſten, als die 
Liebe anderer Dinge daven abführet, denn wer 
den Vater lieb hat, der liebt auch die Kinder; 
fo wie der, der die Kinder haft, zu verfte: 
hen giebt, daß er den Vater gering fhäßt. 
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Wer Gott liebt, in dein Augen bat 
nichtd anders Reiz. Wer Gert fürchtet, 
fürchtet fonft nichts. Aber nicht allein, daß 
die Liebe Gottes uns von der Quaal Rraflicher 
Gelüfte befreyt, uns aus der Zurcht uer andern 
Dingen erlößt; fie macht auch, daß Beleidis 
gungen und Kränkungen, die uns widerfahren, 
ung lange nicht fo tief zu Herzen geben, wie 
Andern, und ed uns baher leichter fallt, zu 
verzeihen. Wer den Bater liebt, großt dem 
Sohn nid. . So müflen deuen, die Gott. 
Lieben, alle Dinge zum Beten bienen. 


.. Allein diefe Liebe, Demuth und Gehor⸗ 
fam, find unferm Zeitalter etwas Fremdes, 
darum ift es reih an Erfindungen, aber arm 
an Zufriedenheit. 


Erft gehorchen, bann beffer machen. Wer 
der Befehle feines Herrn nicht achtet, dem 
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was ſein Gebieter und Vorgeſetzter ihm auf⸗ 
erlegt, nicht Folge leiſtet, wird noch weniger 
dem nachkommen, was er ſich ſelbſt auferlegt. 
Wer des Willens, der Kraft zur Befolgung 
der niedern Pflihten ermangelt, mo will der 
die Kraft zur Erfüllung ſchwerer Pflichten 
hernehmen ? Der Widerſtand gegen das Bbſe 
aus Pflicht, muß uns dahin Bringen, in 
reifern Jahren der Verſuchung zum Boſen 
end Neigung zu widerſte hen. Wem es an 
Kraft fehlt, ſich Geringes zu verſagen, wer 
dem Leichten erliegt, wie ſollte der dem 
Schweren nicht erliegen ? 


| Die vorwehmfte aller Verpflichtungen, bie 
und obliegt, die Mutter aller übrigen Tugen. 
den, ift der Gehorſam, Durch den Gehorfam 
wird der Menſch der Wahrheit empfänglih, 
der Tugend froh. Gehorfam und Dankbar⸗ 
Seit, wo diefe nicht herrſchen, da herrfchet 
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der Stolz. Der Stelz aber wirket wie der 
Zorn, es beſteht keine Liebe neben ihm. 


Gerechtigkeit iſt nur eine feine äußerliche 
Zucht, dem Stolz näher verwandt, wie der 
Liebe. Der Liebende theilt nicht blos ſeine 
Haabe mit Andern, er läßt ſie an Allem, was 
ſein iſt, Theil nehmen, ſelbſt ſeinen Ruhm 
theilt er mit dem Geliebten. Der blos Ge⸗ 
rechte dagegen ſieht allein auf ſich — ſeine 
Tugend iſt fein Stolz, fein hoͤchſtes Gut, von 
Niemand abzuhängen, von Niemand getadelt, 
von Niemand eines Fehlers bezüchtigt werden 
zu Eönnen. Zu gehorchen iſt ihm ein Greuel, 
Dankbarkeit eine Bürde. Darum auch mehr 
Freude im Himmel. über einen Sünder der 
Buße thut, (fein Unredt erkennt in Demuth) 
018 über zehen Gerechie, die der Buße int 
zu bedürfen glauben. 





ir verdanken dem würdigen Vorfteher der 
Gemeinde zu Schmiedeberg in Schlefien, Hrn. 
Paſtor Hoffmann, einen. Katechismus 
der“ chriftlichen Lehre, in Grundſätzen 
bes Denkens und Handelns, zum Aus 
wenbdigternen für Kinder; zweyte 
Auflage, 1809, bey &, H. Thomas, 
der allgemein bekannt, und von Jedem gelefen 
su werben verbient, ber bes Glaubens iſt: 
der Menſch bedürfe nicht: weniger eines 
Stabs zu feiner Aufrechthaltung und Erhe⸗ 
bung, der Anleitung und Zurechtweiſung, 
der Pflege und: Wartung, wie bie junge 
. Pflanze, wenn fie gedeihen ;: und vor: ſchäd⸗ 
lihem Ungeziefer bewahrt bleiben ſoll. 
Was der jungen Pflanze ein folcher 
Staab ift, das. ift dem Herrn Hoff mann 
Druchſtücke, 2. Heft. 4 
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bey der Erziehung frühzeitiges, gründliches 
und genugſames Auswendiglernen bibliſcher 
Sprüche, Anbau des Verſtandes und Herzens, 
durch Bereicherung des Gedächtniſſes, auf 
daß der Menſch jederzeit wiſſe, was ihm 
obliege, was er zu thun, was er zu hoffen 
habe, auf daß es der Beurtheilungskraft 
nicht an Stoff, dem Glauben nicht an Zuver⸗ 
ſicht, der Neigung nicht an Gründen fehle, 
auf daß der Menſch der noͤthigen Antriebe 
zum Guten nicht ermangele, der Wille firirt 
feye, die immer gleiche Anfiht, die immer 
gleiche Gefinnung rege und lebendig in der 
Seele erhalte. — Daher . glei Anfangs 
das ſchoͤne Motto, 2. Tim, 2,.8.; halt im 
Gedächtniß Jeſum Chriftum ,. der auferſtan⸗ 
den iſt von den Todten, das heißt: laß dir 

Jeſu Lehren, fein Leben, feine Leiden, feine | 
Geduld ſtets gegenwärtig ſeyn; habe immer. 
bar Gott wor. Augen. Eenne feine Gebete, 
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lerne fe auswendig, unb erfülle dadurch 
dein Gedächtniß mit einem Wiffen, das die 
zur Lebensleuchte diene, wiſſe immer, was 
bir ziemt und obliegt, laß bad Gebähtnif 
nicht leer ftehen, auf daß du nicht wie der 
Sichfelbftgelaffene, in der Vielheit Zerftreute, 
vom Irdiſchen beftrickte, mit dem allein Wah⸗ 
ren und Buten Unbekannte, vom jedem Wink 
bin und her getrieben, vom-jedem Eindrud 
mit fortgeriffen werdeſt, auf daß dir ein 
fiheres, ſtets eins und baffelbe Ziel vom 
| fhwebe, du nur nad) Einem verlangen, Eins 
fuchen, Eins zu finden hoffen, auf daß bu 
vor Wandelbarkeit und Unentſchloſſenheit, 
vor der Thorheit, der Quaal bewahrt bleiben 
mögeft, zweyen Serren dienen, mit bir ſelbſt 
im Widerſpruch ſich einander entgegengefeutg 
Dinge mit einander vereinigen und in Har⸗ 
menie fegen zu wollen. Wiffe und glaube! 
Werbe und. fey. Bewirb dich um richtige 
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Weg jur Seligkeit, wodurch der Verſtand 
vor Irrthümern bewahrt bleibt, der Geiſt 
erftarfet und geneft; was kann thöridhter 
ſeyn, als diefen Weg nicht zu Eennen, ihn 
nicht fo zu Fennen, fo vertraut damit zu ſeyn, 
dat man fih auch im Zinftern darauf zurecht 
findet, ohne je B&y fich im Zweifel darüber zu 
fiehen, auf melde Seite man ſich zu halten 
babe, ob man rechts eder links einbiegen mürfe. 
Fieißige Gebähtnigübungen find ber 
Eeele eine Heilfame Zucht, heilen von Leicht 
| finn, von Vergeßlichkeit und Unüberlegtheit! 
ber Menſch lernt dabey , ſich Zwang und Ges 
walt anzuthun, in einem Zuftand. gleicher 
Anftrengung zu verharren, übt ſich nur 
auf Eins zu merken, fih nur mit Einem zu 
Beichäftigen. Geduld und Beharrlichkeit, 
Bügiamfeit und Ergebung werden verftärkt, 
und zu Orundkräften erhoben; der Charakter 
entfchlägt ih des Wankelmuths, der Flatter⸗ 
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haftigkeit des zweckloſen Umherſchweifens 
und der Unbeſtändigkeit; der Menſch lernt 
ausdauern, ſich zu gehorchen, bey einem zu 
‚verweilen, den Bli der Seele auf Eins 
gerichtet, Vorſätze und Entfchließungen fo 
gut wie Gedanken in der Seele feft zu halten! 
Das befiere Wiſſen und Wollen verraucht 
nicht ſogleich, das Herz ſteht nicht jedem 
Eindruck offen, nicht jeder Verſuchung Preis 
gegeben. Die Unſchuld bat an dem Gedacht—⸗ 
niß einen Wächter, einen Stellvertreter, 
einen Benftand; der Gedächtnißſtarke ver: 
liert nicht fo oft: Gott aus den Augen, die 
Lehren der Wahrheit find ihm immer gegen; 
wärtig, und wenn fein Wiffen auch das 
Auffommen fträflicher Gedanken und Gelüſte 
nicht zu hindern im Stande iſt, ſo tritt es 
doch ihren. Fortſchritten in ben Weg. 

Die Liebe Gottes, die dem Wiffen bed 
Sottergebenen zum Grunde liegt, bad 
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denen fie noch nichts verftehen, daß dem 
eigenen Ermeffen dadurch vorgegriffen, Were 
fland und Urtheilefraft dadurd geſchwächt 
werden, hat allerdings vieles vor fih. Sind 
aber die Sprüche eines Salomo, eines Sirach, 
etwas jo Unverftandliched; giebt es eine das 
Herz lebendig anfpredendere, lichtvollerẽ 
Meisheit, wie die des Evangeliums? Und 
was heißt verftehen? Neues erfinden, oder 
ſchon beſtehende Verhältniſſe gegen einander 
abwägen? Worüber fol der Verſtand urthei— 
fen, wenn das Gedächtniß der Urtheilungs— 
kraft nicht den Stoff darzu nachweiſt? Was 
der Menſch ſich zuſchreibt, blaht ihn auf; 
was er von Andern aufnimmt, erhält ihn 
bey Demuth. Se mehr der Verftand fi) mit 
der Wahrheit beichaftigt, um fo länger das 
Gedachtniß einen Gedanken feſt halt, um fo 
veicher die Ausbeute. Anbau, Bereicherung, . 
Ausbildung des Gedächtniffes, durch fleißiges 
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Auswendiglernen, heißt, der. Weisheit die 
nöthige Materialien zuführen. | 
Der menſchliche Geiſt erfindet nichts Neues, 
Alles Wiſſen gehet von einem vor ihm gegründes 
ten Wiffen aus, alle Weisheit von einer höhern 
Weisheit; zu allem bedürfen wir eines früs 
bern Stoffs, eines ſchon beftehenden! Fehlt 
es daran, fo bringt der Mienfch nicht$ von Ber 
Fang zu Tag, fo find unfere Erzeugniffe nicht 
von Dauer. Kein Mfährlicherer Wahn, als die 
Meynung, wir bedürften beiner Belehrung, 
keines höhern Beyſtandes; die eigene Kraft 
reiche zu, und vor dem Verderben zu bewahren: 
Wo es an richtigen Workenntniffen, 
an einer Grundlage fehlt; mas nicht von 
Gott, von einem höhern und beffern Wiſ— 
fen, einer vollfommenern Einficht abgeleis 
set wird, das hat Fein Gedeihen. Der 
Menſch ift nicht darzu berufen, fein eigener 
Geſetzgeber zu feyn; die. Wahrheit ift ein 
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verlichene®, Fein anerfchaffened® Gut. Altes 
geiftige Fortfchreiten, Tugend und Wohlvers 
halten, gehen von einem Wiffen aus, das 
ihnen zuvor geht; von Nachachtung und Ges 
horſam, von der Aufnahme eines frühern 
Gebots, von der Aneignung eines Willens, 
von der Anerkennung einer Weisheit, die ihre 
Wurzeln, in einem vollfommenen Verſtande 
bat. Das Medium zurAneignung dieſes beſſern 
Wiſſens, zur Gewinnung ünes höhernSeyns, 
iſt Herrn Hoffmann das Gedächtniß; in 
ihm ſieht er den Vermittler zwiſchen dem Irr⸗ 
thum und der Wahrheit, dem Verlangen nach 
ſträflicher Luſt und der Selbſtverläugnung. 
Glaubt der Menſch keiner Vorſchrift, 
keiner höhern Anleitung und Zurechtwei⸗ 
fung zu bedürfen ;. läßt er das Gedächt, 
niß ‚leer fliehen, fo geräth er auf Sees 
wege, fein Wiſſen macht ihn albern, unb 
verleitet ihn zu Thorheiten. Die Weisheit, 
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der er anhänget, tödtet die Liebe; anftatt 
ihn zu erleuchten, macht fie ihn verwirrt, 
ſtürzt ihn ind Verderben; anflatt den ganzen 
Leib lichte zu machen, umzieht ſie die Seele 
mit Finſterniß; es fällt ihm mit ihr nicht 
auch zugleich alles Übrige zu, Muth, Stand⸗ 
Baftigkeit, Vertrauen, Zuverficht, Ergebung, 
Sreudigkeit, Unverdroffenheit, Demuth! Er 
vergißt, daß Gott es ift, der dem Menfchen 
Weisheit verleiht, hält ſich allein für Flug, 
"und will von Feiner Sorderung etwas hören, 
von ber er nit den Grund einfieht ‚ bas 
beißt, von der fi Gewinn und Verluft nicht 
Jum Voraus beredinen Täßt, fo daß nicht die 
kiebe zu Gott, die Anerkennung eines höhern 
Gebots, daß nicht Demuth und Gehorſam, 
fondern das eigene Ermeffen, der alleinige 
Vortheil fein jedesmaliges Thun und Laſſen 
beſtunmt. 
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Doch, wir wollen zum Theil des Herrn 
Hoffmanns eigene Worte über den Nach— 
theil ausheben, den es hat, daß bey der 
neuen Erziehung, und namentlich dem Relis- 
gionsunterriht, das Gedächtniß der Kinder 
fo wenig mehr in Anfprud, genommen wird. 

Auch von der Religion wiflen wir nur fe 
viel, ald wir im Gebädhtniß feft halten, fagt Hr. 
Hoffmann. Das Verlangen wird von 
dem jedesmaligen Wiffen, der dem Verfiand 
jedesmal vorfchwebenden Anſicht beſtimmt. 
Der Sig diefer Willensbeflimmung aber, der 
Big des Wiſſens iſt Dad Gedaäͤchtniß. Gelangt 
fein Wiſſen in daſſelbe, ober verfliegt das 
Bewußte gleich wieder, weil die Gedächt. 
nißkraft nicht im Feſthalten des Aufgenoms 
menen, in Aufbewahrung des Erlernten nicht 
gehbt ik, oder bad, was den Kindern zum 
Auswendigiermen aufgegeben wurde, wicht im 
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eine Form gekleidet war, die dem Lernen und 
Behalten förderlich iſt, ſo fehlet es dem Ver⸗ 
ſtand an richtigen Anſichten, dem Herzen an 
Motiven zum Guten; es beſtehen keine An. 
triebe, der Menſch hat keinen Charakter; 
‚fo wie man von unferm Zeitalter fagt, es 
feye das Charafterlofe; es fehlt an Grund» 
fägen,. an Sinn für das Gute, an eineg 
Seiſtes-, an einer Gemüthsftimmung, die 
dem Guten förderlich if. In der Stunde 
der Anfechtung gebriht es an Kraft zum 
Widerftand, in der Stunde der Sefahr an 
Entfchioffenheit, in der Stunde der Ermate 
tung an VBefeurung ; die Sünde beherrſcht 
den Willen, weil im Oedächtniß Feine Anfichs 
ten ruhen, bie, fo wie Gefahr droht ‚Tau 
werden. W 
Das Gewiſſen ſchweigt, weil die gemachte: 
Erfahrungen, die in ruhigen Stunden gefaßte 
Vorſätze und Entſchließungen, das für Recht 
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der Lehrſtunden erzeugt wurden, zu firiren, 
ihnen einen Körper ju geben, und fie zum 
tebenslanglichen Eigentbum der Seele zu 
erheben; alfo, daß das Gemüth fletd davon 
erregt wird, daß der Seele die erkannte 
Wahrheiten, Lehren, Forderungen und Ver: 
heißungen bald in der Form eines Tehrfages, 
bald in der Form von Lebensregeln, Sprüden 
oder Selbfigefpräden, daß die Warnungen, 
Zröftungen und Aufmunterungen der Reli« 
gion der Scele, im Glück, fo wie im Unglüd ‚ 
im Kampf der Vernunft mit der Leidenfchaft, 
des Verftandes mit dem Unverfland, der 
Weisheit mit der Thorheit, der Pflicht mit | 
den Gelüſten, ftets fo lebendig vor Augen 
ſchweben, daß e8 der Verſuchung nicht gelingt, 
den Verftand zu berücken, den Menfchen zum 
Straucheln zu bringen, ihn vom rechten Weg 
abzuleiten, und ins Verderben zu ſtürzen. 
Die Beſorgniß, daß mancher Lehrſatz dem 
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Kind noch zur Zeit unverftändlich ift, darf 
den Lehrer nicht abhalten, denfelben dennoch 
dem Gedächtniß einzuverleiben, Damit an der 
Stelle, we Wahrheit wurzeln fol, wenn 
fie leer ſteht, ſich nicht der Irrthum ein⸗ 
ſchleiche! damit zum Voraus zeitig genug 
gegen den Feind Vorkehr getroffen werde, 
denen im Gedaͤchtniß aufgenommenen Lehren 
Zeit gelajfen bleibt, fi zu entfalten, in 
da8 Gemüth uberzugehen ‚ und darin ber 
Zugend günftige, den Laftern ungünftige 
Neigungen und Gefühle zu erwecken. 

Was dem Geiſt in den Jahren der Kind⸗ 
beit nicht verſtändlich iſt, wird es plötzlich 
beheſpaͤtern Anläffen; ja, das Böfe dient oft 
zur Befruchtung des Guten, wenn es einen 

‚nicht unvorbereiteten Boden darzu antrifft, 
Ein Spruch, eine Lehre, deren Sinn Jahre 
Lang in ber Seele ſchlummerte, erwacht uners 
wartet zu einer heilen Flamme, die dem 
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Menſchen ben Abgrund zeigt, an befien Rand 
er ſorglos auf und nieder wandelte. Eine 
Warnung, ein Lehrfog, deren der Menſch 
langſt nicht mehr getachte, kehren, find fie 
dem Gedäaͤchtniß tief genug eingepragt wor: 
den, oft in einem Augenblick ın fein Anden- 
fen zurüd, und weifen ihm Metive nad, 
erinnern ihn an Verpflichtungen, ohne deren 
Benftand er ein Raub, Herz und Geift auf 
ewig verwüftender Gelüfte geworden wäre, 
und jid) vielleicht von dem Fall, der ihm bevor 
ftand, nie wieder erholt hatte. Die fröhliche 
unbefangene Jugend bedarf freylich der Kraft- 
fprühe, Beruhigungsgründe und Aufmuntes 
rungen weniger wie das Sunglingsalter ; HP: 
welche Zeit ift zur Anpflanzung guter Lehren 
im Gedächtniß ſchicklicher, als die Zeit, wo 
das Gemüth noch von, Feiner Sorge belaftet, 
die Seele noch frey von Bekümmerniffen, 
von Wunſchen, Bedrängniffen und Anſtre⸗ 
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bungen ift, die ihr Leiden fchaffen? Soll «6 
dem Seranwachfenden nicht an Aufmunte: 
rungsgründen zum Guten, an Abhaltungs: 
‚gründen vom. Böfen fehlen, fol er der 
Schaam, der Befcheidenheit, der Furcht, 
fo wie anderer Hülfstugenden nicht erman⸗ 
geln, fo dürfen die hierzu dienenden Lehren 
und Vermahnungen der Weisheit, die For: 
derungen und Verheißungen der Religion, 
nicht zu fpät dem Gebädhtniß eingeprägt wer⸗ 
den. In der Stunde ber Noth iſt es nicht 
mehr Zeit, der Rettungsmittel zu gedenken; 
find die-Leidenfchaften erſt erwacht, fd findet 
vie Vermahnung feinen Eingang mehr. Kin- 
der müffen von früher Jugend auf zum Aus: 
wendigfernen angehalten werden, wenn fie 
an dem’Bebächtniß einen treuen Nathgeber, 
einen Sreund in ber Noch haben follen. Die 
Lehren: der Weisheit. müffen ihnen durch 
frühzeitiges Erlernen, durch öfteres Wieder; 


e⸗ mn 

bolen fo geläufig werden, müffen bergeftalt 
ihre ganze Seele ausfüllen, daß es. Feiner 
andern Vorftelungsart mehr gelingt, fi 
ihres DVerftandes zu ermächtigen. 

Wir fehen den Irrthum, Vorurtheile,Ihors 
beit und Unverftand fo viele Gewalt über den 
Menſchen ausüben; follte die Wahrheit zu 
ſchwach ſeyn, ſich eben den Einfluß auf ſein 
Thun und Laſſen zu verſchaffen? Gewiß nicht. 
Der Irrthum hat nur früher Beſitz von der 
Seele genommen, er iſt der Wahrheit zuvor 
gekommen; die beſſere Belehrung kommt zu 
ſpät, der Wille iſt ſchon umſponnen, der 
Verſtand verfinftert, ed hat ſich deſſelben ſchon 
eine Vorſtellungsart ermächtiget, die andern, 
der Tugend günſtige, Anſichten und Vorſtel⸗ 
lungsarten keinen Raum mehr geſtattet. 

Alles kommt bey der Erziehung darauf 
an, daß die Wahrheit früher Beſitz von der 
Seele nehme, wie der Irrthum; daß ſie der 
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Thorheit den Rang ablaufe, daß der Menſch 
fih ſolche Vorſtellungen von der Tugend 
mache, die ihn bereden, ihr vor dem Lafter 
den Vorzug zu zugeftehen; dag er fi) ſchämt, 
ein Slave der Reidenfhaften zu feyn, der - 
Thorheit Seffeln zu tragen. Je nachdem der 
Saame fo’ ausgefäct: wird, je nachdem if 
aud bie Frucht befchaffen, die zur Zeit der 
Ernte einfommt. Halten wir etwas. für gut, 
für ehrenvoll, fo zieht ed und an; halten 
wir e3 für entehrend, für nachtheilig, fo ſtößt 
es und ab. Wer nicht ſaet, erntet auch nicht. 

Das ganze Erziehungsgefhaft gründet 
ih darauf, in ber Seele ſolche Mei⸗ 
nungen zu erwecken, dem Gedächtniß 
ſolche Anſichten einzuverleiben, wodurch der 
Tugend Vorſchub, dem Laſter Abbruch 
geſchieht. Unſer Wille richtet ſich nach 
Beſchaffenheit der jedesmaligen Vorſtellun- 
gen, die uns beherrſchen; die jedesmalige 
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Nichtſchnur, der wir folgen, iſt unſer jedes 
maliges Dafürhalten. Lehret den Menſchen 
frühzeitig einſehen, wie nichtig feine Bes 
fhlüffe find, wenn er nur feinem Ermeſſen 
folgt, fid) des Gehorſams weigernd, allein 
das Seine ſucht; wie mächtig er dagegen iſt, 
wenn er Gott vertraut, die Gebote kennt, 
ihnen folgt, und fid einer höhern Leitung 
überläßt; wenn er hauptſächlich darauf fieht, 
daß er nicht der Milde, der Demuth, daß 
er der Liebe nicht ermangele, daß er Gott 
wohlgefalle, erhebet diefe Anfichten zu Über 
zeugungen in der Seele, die dem Gedächt—⸗ 
niß immer vorfchweben, und das Lafter hat 
Ecine Gewalt über den Menfchen. 
Alles Eommt bey der Erziehung darauf an, 
daß die Neligionswahrheiten der Seele fo tief, 
frühzeitig und lebendig eingeprägtwerden, daß 
| fie in dem Verftand nicht nur Üeberzeugung, 
fondern in dem Herzen auch bauernde 


Beneigtbeit erwedien. Das Gebächthiß ift 
uns nicht blos zur Aufbewahrung von Vers 
nunftwahrheiten verliehen, fein Amt befteht 


nicht allein darin, dem Verſtand Stoff zuie 
Nachdenken gachzuweiſen; an ber Fixtrung 


erregter Gefühle, ihrer Dauer und Leben: 
digkeit, dem Sortgang ber Zugend förs 
berliher Neigungen, Gefinnungen und Ent, 
fhlüffen, ift fo viel und mehr gelegen‘, wie 
an dem Feſthalten bloſer Verftandeserkennts 
niffe. Dicht dem Kopf, dem Herzen iſt das 
Gedachtniß haupſſachlich zu dienen beſtimmt, 
jenen fol es nur erleuchten, dieſes fol es 
erwärmen, unb bey Kraft erhalten. Dur 
Aufbewahrung der Religionslehren, durch 
Anpflanzung der Wahrheit in dem Gedächt⸗ 
niß follen in dem Gemüth Liebe, Dankbars 
keit und Vertrauen erweckt, und zu Grund» 
lagen der Fünftigen Handlungen des Mens 
fhen gemacht werden. | 
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Liebe, Danfbarkfeit und Vers 
trauen, oder ®laube, Liebe und Hoffnung, 
wie die Schrift fih ausdrüdt. Auf diefe 
Einleitung folgt die Vertheilung des Relis 
gionsunterrichtd auf funfzig Aigen, die wir 
| jede einzeln durchgehen wollen. 


. Erſte Wode. | 

Vorzug des Menſchen vor den Thieren. 
Oberherrſchaft der Vernunft. Ehre dich 
ſelbſt. Erkenne deine Vorzüge, und danke 
Gott dafür. Sieh dich vor, ein ſo großes 
Kunſtwerk, wie bein Leib iſt, nicht zu vers 
derben. Laß die Achtung, bie du dir ſchul⸗ 
dig bift, dich vom Böſen abhalten, den 
Dank, den du Gott fehuldig bift, dich bey 
Demuth erhalten. Deine erſte unb vors 
nehmſte Sorge .fey bie Erhaltung beiner 
Geſundheit. Wermeide- alles, was ihr 
Gefahr droht. Erhitze did nicht, und 
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verkaͤlte dich gleich darauf wieder. Über; 
lade dih nicht mit GSpeife und Tran, 
Vermeide alles üͤbermaaß; beherrſche die 
finnlihen Zriebe, auf daß es dir dereinſt 
nicht an Kraft zum Guten gebreche, an Kraft 
zur Ausdauer und Beharrlichkeit. Das koſt⸗ 
barfte Gut des Menfchen ift die Gefundheit; 
der Geift vermag nichts ohne den Leib, die 
Seele fann des Beyſtandes ber Förperlichen 
Kräfte nicht entbehren. . So wie die Pflanze: 
in einem guten Boden beifer gedeiht, wie in 
einem fchlechten, fo reift auch die Tugend, 
und entfaltet fi ſchöͤner und Eraftiger in 
einem Körper, der gefund if, wie in einem 

fiechen und gebrechlihen Körner. Wo es an 
Kraft fehlet, .erbebt fih das Wollen nicht 
zum Können, veift der Entfchluß nicht zur 
That; der, Geift erliegt dem Körper, zu 
frühe Ermattung vereitelt bie gefaßten Vor⸗ 
füge. Es fehlt der Tugend an Haltung, 
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an einem fihern Grund, auf dem fie ruhe, 
an einem feften Punkt, von dem fie ausgehe. 
Es fehlt an Gewandtheit, an Leichtigkeit der 
Bewegungen, an Nachdruck, an ruhiger 
Behaͤrrlichkeit; der* Geiſt ermüdet zu früh, 
es erwacht zu leicht Unwille und Ungeduld in 
der Seele; der Verſtand wird mit Wolken 
umzogen, dad Gemüth verfinftert fih; :e6 

fehlt an Ruhe, an Kraft, der Tugend vor⸗ 
nehmſten Erforderniß. 

.. . Darum wache über deinen Leib, © 
Süngling! daß“ er nicht ins Verderben 
gerathe, wie es bir fpdterhin obliegt, über 
deine Seele zu wachen, daß fie nicht verwil⸗ 
dere und ausarte. Zügle die-Leidenfchaften, 
mieide alles, was „dich der Kraft beraubt. 
Ehre das dir von Gott verlichene Werkzeug, 
ſchütze es vor Befledung, alfo daß: die 
Seele einen willigen Diener an dem Körper 
babe, der ihrer Befehle ſtets gewärtigt fey, 
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fo wie der Menfch der göttlichen Befehle fi 
immer gemärtigt halten fol. 
Ehre Dich felbft, und danfe Gott, daß 
er dich fo wunderbar gemacht hat, Pfalm 139, 
Vers 14. Laß dir die Vorzüge, die dir 
Gott beygelegt, woburd bir eine höhere 
Veflimmung angedeutet ift, zur Aufmunte 
sung dienen, Did) auch diefer höhern Beſtim⸗ 
mung würdig zu beweifen. Werde ein 
Menſch/ ſchäme dich ein Thier zu feyn, 
Gott hat dich nach feinem Bild erſchaffen, 
nad einem Bild, das ihm gleich fey; hat 
dich auserfehen zur Herrſchaft über die Fiſche 
im Meer, über die Wögel unter dem Himmel, 
über das Vieh und alled Gewürm, das auf: 
Erden Erieht, 1. Buch Mofe ı, Wers 6, 
Darum ſey ein Bottverwandter, denke ftets 
daran, daß du zu etwas Beſſerm gebohren 
bift, als die Thiere bes Feldes, und erfülle 
deinen höhern Beruf dadurch, dag du dig 
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beſtrebſt, die an Vorzügen zu übertreffen, 
bie dir zur Herrſchaft ubergeben ſind. Schäͤme 
dich ſo wie das Thier nur dem Fraß nachzu⸗ 
gehen, dich jedem Trieb zu überlaſſen, ſo 
wie dich hungert, dich nach Speiſe, ſo wie 
dich durſtet, nach Trank umzuſehen; ſo wie 
dieſe Bedürfniſſe geſtillt ſind, nach einer 
Lagerſtädte. Wälze dich nicht ſo wie das 
Schwein, im Unflath; belle und trinke nicht 
aus jeder Pfütze, wie der Hund. Sey nicht 
falſch wie die Kage; nicht hinterliſtig wie 
die Schlange, nicht blutgierig wie‘. der 
Tieger, nicht graufam wie die Hyäne, nit 
furchtſam wie der Haafe, nicht träge wie 
der Stier, nicht fhüchtern wie der Reh⸗ 
bo, nicht ſcheu, nicht wild wie das Roß, 
ehe es gebändigt ift, nicht heimtücfifch, nicht . 
sefräßig, nicht unbrauchbar wie fo viele 
andere Thiere! fondern Taffe aus allem deinem 
hun und Caffen eine vernünftige Seele 
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hervorleuchten, die über den Körper herifcht, 
ihn leitet und fchön madıt. 

Hier folgen, wie bey jedem Abfchnitt, 
außer mehreren Sprüden, Auszügen aus 
Liedern und Gedichten, die alte lich gewählt 
und ganz dazu gemacht find, die erfannten 
Wahrheiten in Gefühle und Entfchlüuffe zu 
verwandeln, fie badurd dem Gedächtniß um. 
fo tiefer und lebendiger einzuprägen, und zu 
bleibenden Leitfäden bes Willens zu erheben. 


Zweyte Bode. 

Vernunft und Sprache machen den 
Menfchen zum edelften Gefhöpf der Erde — 
machen, baß er immer beffer, vernünftiger, 
Sott ähnlicher werden kann. So wie daß 
Auge zur Erfennung Eörperlicher Gegenftände 
geſchaffen ft, fo ift die Vernunft dem Men 
ſchen dazu verliehen, daß aud) das Abwefende 
und Unfihtbare auf ihn einwirken, er auch 
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zu Vorſtellungen über Dinge gelangen kann, 
die ihm nie zu Geſicht gekommen ſind. Noch 
mehr, wie die aufrechte Geſtalt, der Gebrauch 
der Hände ‚ den der Menfd voraus hat, 
unterfcheidet®n die Sprache von dem Thier. 
Laß dich dieſen Vorzug recht durchdringen, | 
laß dich die dir ven Gott verliehene Gernunft, 
das Geſchenk der Sprache zur Aneignung 
und Aufbewahrung um jo hellerer und 
beflimmterer Begriffe, zur Unterſcheidung 
des Rechts vom Unreht, der QTugend vom 
Laſter, täglidy mehr anfeuern, diefe großen 
Vorzüge recht zu nützen, durch fleißiges 
Nachdenken und Lernen immer verſtandiger, 
durch Anwendung der Sprachorgane immer 
fähiger zu werden, Andern die Wahrheiten 
zu ihrer Vervollkemmnung und Erhebung, 
zu ihrem Wahsthum im Guten, zur Be: 
feurung ihres Muths, ihres Vertrauens, ' 
zur Stärfung ihres Glaubens, ihrer Demuth, 

ihres 
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ihres Gehorſams, mitzutheilen, denen du 
ed verdankt, daß bu in ber Tugend ber 
Selbftbeherrfhung, der Selbftverleugnung 
und Ergebung ‚ in der Ablegung alles eigenen 
Willens, in Bezähmung der Leidenfchaften 
und Gelüſte, in Beharrlichkeit und Ausdauer 
täglich und größere Fortſchritte thuſt, daß 
bu deine⸗Kenntniſſe mit jedem Tag erweitert 
fieht, dem Guten, dem, was Recht und 
Pflicht erheifchen, immer inniger und lebens 
diger anhängſt. Sey ſtolz, aber ohne des: 
wegen aufzuhören. dankbar, und darum 
demüthig zu ſeyn; fey ſtolz auf ſo große 
Vorzüge, auf den Vorzug, das Wahre vom 
Falſchen, das Gute vom Böſen, das Recht 
vom Unrecht unterſcheiden, mit deiner Zunge 
deinen Schöpfer preißen, andere Men⸗ 
ſchen belehren, tröften und erfreuen zu 
Fönnen. 

Der Vernunft verdankt der Menſch die 

Bruchſtucke, 2. Heft, C 
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Kraft alles prüfen, das Gute behalten 
zu können, 1. Theffal. 5., Vers oı. 

Die Zunge ift ein Glied, durch das wir 
Gott preißen, und vieles vermögen , ac, 
3., Vers 5. 

Ein Wort ſteckt die halbe Welt in Brand, 
bewegt Zehntaufend, daß fie andern Zehn: 
taufend das Schwert in die Bruft floßen, 
oder gebietet Friede, und madet der Noth 
von Jahrhunderten ein Ende. So groß iſt 
die Gewalt der Sprache, ſo viel vermag der 

menſchliche Wille, ob er gleich unſichtbar wirket, 
und im Verborgenen wohnet. Darum bewahret 
und erhaltet ihn rein und frey von Frevel, durch 
die Macht des Wiſſens und des Gehorſams. Er⸗ 
füllet euer Gedächtniß mit der Kraft himmli⸗ 
ſcher Weisheit, Laffet ihm der Wahrheit Lehren 
flet8 gegenwärtig feyn. Gebrauchet die Vers 
nunft zum Nachdenken ; laffet den Verſtand, 
laſſet das Gedächtniß nicht ungebaut, bewerbt 
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Euh um Unterriht, nüßet die gemachte 
Erfahrungen, auf daß Ihr immer verftäns 
diger, weifer, beffer , feliger werdet, Srre 
thum und Thorheit immer weniger Gewalt 
über Euch ausüben, das Gute, das Heilige, 
ber fofte Vorfag, ihm nachzuleben, immer 
feſtere Wurzeln in Eurer Seele ſchlage. 
Die Thiere bleiben, wäs fie find, der 
Menſch ift berufen, immer vollfommner, in 
| ſich tiefer gegründet, Gott ähnlicher zu wer: 
den. Wir find göttlicher Abkunft, Apoftels 
geh: 17., Vers. 28; follen vollkommen feyn, 
gleichwie unfer Vater im Himmel vollfom, 
men ift, Matthäi 5., Vers 48. Darum 
wohl dem Menfhen, der Weisheit findet 
(deſſen Gedaͤchtniß der rechten Anſichten voll iſt) 
und Verſtand bekommt, denn Weisheit iſt 
edler denn Perlen, und alles, was Du wün⸗ 
ſchen magſt, iſt ihr nicht zu vergleißßen. 
Langes Leben fteht ihr zur Rechten, zu ihrer 
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Linken, Reihthum und Ehre, Sprüche Salo⸗ 
mon. 3., Verd 13 — 16. . j 

Hier folgen wieder mehrere berrlidhe 
Verſe aus geiftlichen Liedern. 


Dritte ode. 


Der Geiſt ift frey, wenn aud) der Koͤr⸗ 
per Feſſeln trägt. Des Gewiſſens Stimme 
iſt Gottes Stimme. 

Nähret den Wahn nicht bey Euch: Der 
Menſch fey ein Sklave der Nothwendigkeit. 
Laſſet Euch die falfche Propheten nicht vers 
führen; Fein gefährlicher Spftem, wie das 
bes Phanteisinus, wie das des falfch vers. 
flandenen Spinogismus. Gott hat den 
Menfhen einen freyen Willen verliehen, 
ibm ift zwifchen dem Guten und Böſen die 
Wahl gelafien. Er kann fi) der Verantwors 
tung nicht weigern, fih der Rechenſchaft 
nicht entziehen. Das Gewiflen warnt ihn, 
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Reizet ihn das Böſe, fo ruft ihm das Ge: 
wiffen zu: fliehe es, widerftehe. Des Ges 
feges Stimme läßt fi) vernehmen, wenn 
die Gedanken fi) untereinander verklagen 
und entfhuldigen, Nömer 2., Verb 15. & 
ftebt und frey, zu wollen und auch nicht zu 
wollen, zu wählen ober zu verwerfen, 
Wir tönen der Sinnenluft, dem Schmerz, 
dem Beyſpiel widerſtehn; wir können dem 
Guten anhängen, auch wenn es uns das 
Leben koſten ſollte — das Bäfe ſtandhaft verr 
werfen, auch wenn ſich eine Welt dadurch 
gewinnen ließe. Alles beruht auf der Anſicht, 
von der wir ausgehen, der Lehren, der wir 
eingedenk ſind. Nichts kann uns zwingen, 
das Böſe zu billigen, nichts hindern, das 
Gute zu wollen. Wir ſind frey, wie uns 
das Beyſpiel ſo vieler Heiligen, ſo vieler 
Märtyrer lehrt. Uns iſt Feine Entſchuldi⸗ 
gung gelaffen, wenn wir ſtraucheln. Lapt 
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dieſe große Wahrheit unſerm Geiſt immer 
gegenwärtig ſeyn, und uns zur Aufmunte 
rung dienen, damit wir und nidit felbft täus 
fhen, fondern rvitterlih Fampfen in ber 
Stunde der Anfehtung, auf daß die Wer: 
fuhung vorübergehe, und wir die Palmen 
erringen. 

Die Tugend hat Feinen s Hhrlichern 
Feind, wie ben Wahn: der Menſch vermöge 
nichts gegen das Schickſal. Ohne den göttlichen 
Beyſtand, aus eigener Kraft vermag er nichts; 
&ber ift fein Verftand erleuchtet, fein Wille 
frey von Züde und Hinterlift, fo fteht er 
Bott nah, und Sett ihm; ift aber Gott mit 
und, wer mag wieder uns feyn? Denen, 
die Gott lieben, ihre Srepheit zum Guten 
nüßen, das Gute dem Böfen aus freyer Wahl: 
Vorziehn, muß alles zum Beften dienen; ihr 
Aug macht den ganzen Leib lichte , jie werden 
von einer Klarheit zur. andern erhoben. Ein 


folder erfennet die Wahrheit, und die Wahr: 
heit machet ihn frey, oh: 8., Vers 52. 
Ein jeder Menſch bauet fich fein eigenes 
Schidfal. Gott hat uns vorgelegt das Leben 
und das Bute, den Tod und dad Böſe, auf 
daß wir bad Leben ergreifen, und dem Tod 
vorziehen mögen, Moſis 5., Werk 30. Der 
Menſch hat vor ſich Leben und Tod, welches 
er will, das wird ihm, Sirach 19. , Vers 17. 
Gott fpricht zu uns durch den Verſtand, 
dur das Gewiffen, er vermahnet, er lockt 
uns, aber er zwingt. ung nicht, ihm ahnlich 
zu werden. Das Schöne und. Gute,. das 
Häfliche und Sträfliche, beydes. wirft gleich 
mächtig auf unfern Willen — body ruft ung 
eine Stimme zu, zwar leife nur, aber dennoch 
vernehmlich; genug, wenn wir auf fie merfen - 
fliehe das Unrecht. Folgen wir ihr, fo füh— 
fen ‚wir uns glücklich ; bleibt fie ungehört, 
fo ift e8 uns bang; aller Welt Güter, aller 
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Welt Herrſchaft vermögen nit, ben verlor: 
nen Frieden in uns wieder herzuftellen. Tau⸗ 
fend Beyſpiele aus der Geſchichte Eönnen uns 
hierüber zur Warnung dienen. Unfer Trof 
ift der, daß wir ein gutes Gewiflen haben, und 
uns eines guten Wandels befleißigen vor 
Allen, Ebräer 13, Vers 18. Über euch 
darin, ein gutes Gewiſſen zu haben, allent- 
halben beydes gegen Gott und Menſchen, 
Apoftelgefh. 24., Vers 16, 

Das Gewiſſen, das Gewiffe gereicht 
allein dem Menſchen zur Beruhigung — er 
trägt nur Friede in fi, wenn er nicht vom 
Pad des Rechts abweiht, wenn er Feine 
Wuͤnſche bey ſich beherbergt, die ihm Leiden 
fhaffen, wenn er Feiner Leidenfhaft, feinem 
thörigten Verlangen Gehör giebt, immer au 
das denkt, was recht ift. 


— Ar 
Bierte Woche. 

Alle Weisheit ift von Bott dem Herrn, 
und wohnet bey ihm ewiglich. Gott hat 
uns nicht ohne Belehrung gelaffen, die Bibel 
jeigt und den Weg an, den wir wandeln 
folen. Im. alten Zeftament bat. fit) Gott 
den Menfchen durch Mofes, die Erzväter und 
die Propheten geoffenbaret; im neuen durch 
feinen Sohn, ben Stifter unferer Religion. 
Chriſtus iſt der Weg und das Leben; ſeine 
Lehre ertheilet uns Anleitung darüber, wie 
wirs anzufangen haben, daß wir glücklich, 
daß wir felig werden, daß uns wohl fey. 
Die heiligen Bücher belehren und Über die 
Mittel zu einem frohen und Gott gefälligen 
Dafeyn. Die VBefolgung der Vorfchriften, 
die fie enthalten, machet und fromm, lehret | 
uns Sott Fennen und ihn lieben, ihn anbeten, 
wie er e3 verlangt, im Geiſt und in ber 
Wahrheit, ihm dienen in volllommener 
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an Jeſu glaubt, der hat Speife die Fülle, 
der verfpürt fortan Eeinen andern Hunger, 
den quält Fein anderer Durft, Zohannis 6., 
Bas 535s. 

Gott if, die Wahrheit; wer Gottes Gebote 
Eennt, und barnad) thut, der wandelt im 
Licht, in deffen Verfiand wohnet die Wahr⸗ 
heit. Wer Gott liebt, der liebt ſonſt nichts, 
verlangt nach nichts anderm. 

Welch ein Gewinn aber, befreyt zu ſeyn 
von der Quaal thoͤrigter Wünſche und Hoff⸗ 
nungen. 


Die fünfte Woche 
handelt von der Selbſtkenntniß. 

Der Reiz zum Böfen iſt im ſündigen 
Menſchen lebendiger, wie der Trieb zum- 
Guten. Es fehlt an Licht, an Kraft, an 
Zroft, an Hoffnung. Der Geiſt iſt willig, 
aber das Fleiſch iſt ſchwach. Wollen habe 
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id) wohl, heißt es Nöm 7., Vers 18, aber 
das Vollbringen fehlet mir. Wir mögen 
das Gute wohl, aber wir find zu ſchwach, zu: 
träg, dem was die Pflicht erheifcht, nachzukom⸗ 
men. Die Kraft verläßt uns, reichet nicht zu; 
Wohl dem, der dieß frühzeitig einfieht, 
und fi) zu dem wendet, der ihm beyzuftehn 
angelobt ‚ der ihm darin behülflih zu feyn 
verfprochen, daß er willig werde zum Guten, 
daß der Geift in ihm erſtarke, und nicht 
ablaffe, fondern ausharre bis ans Ende, 
| Herr, erleuchte meine Leuchte, Pfalm ı7., 
Vers 29. Bey dir ift die lebendige Quelle, 
in deinem Lichte fehen wir die Wahrheit, 
Palm 35., Vers 10. Schenke mir das 
Wollen und aud) das Vollbringen. Mit dem 
Gebet follte jeder Menſch feinen Tag anfan⸗ 
gen. Was hilft es und, wenn wir auch die 
halbe Welt gewinnen, und babey an ber 
Schwindfucht leiden? Laßt body ben Menfchen 
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nicht in dem Wahn aufwachſen: es fehle ihm 
nichts. Wer fih für gefund halt, glaubt 
des Arztes nicht zu bedürfen, und eilt daher 
auch nicht, ihn herbey zu rufen. Wir find 
in Sünden empfangen und gebohren, aber 
Miemand belehrt uns darüber, jeder halt 
fi) für ftark, für weiſe. Wir haben Feine 
Religion, ein Verlangen nach einem höhern 
Beyſtand, weil uns Niemand darauf aufs 
merkfam macht, wie fehr wir eines hoͤhern 
Beyſtandes benoͤthigt find. u 

Wir fuhen Gott nicht, bemühen une 
nicht, ihm zu gefallen, weil wir feiner nicht 
benöthigt zu feyn vermeinen, nidt des Dar 
fürhalteng find, feines Benftandes zu bebürs 
fen. Weckt diefes Bedürfniß ım Menfchen, 
lehrt ihn fich Eennen, feine Gebrechlichkeit 
einfehen, und Liebe und Verlangen nad) dem 
@öttlichen werden nicht zögern, fih ein 
ſtellen; das Bedürfniß der Hülfe, die Bewer: 


bung um den Benftand von Oben, durch 
Zugend und Wohlverhalten, wird nicht aus. 
bleiben. Noth lehrt beten. Zwar follen 
wir Gott nicht blos deswegen lieben, weil 
er uns Gutes erweift, fondern wie der ver, 
ewigte Zinfendorf, darum, weil er fo 
gut ift; allein, der Menfch gelangt nicht 
gleich auf bie legte und höchſte Stufe innerer 
Vollkommenheit. Es ift genug, vorerft eins 
zufehen, daß wir zum Böſen geneigter find, . 
wie zum Guten, daß unfer Wille gelähmt, 
unfere Natur verderbt ift, daß ung das Böſe 
leichter wird, wie das Gute, und wir daher 
des Arztes bedürfen, der Heilung und Ge⸗ 
nefung; daß die eigene Kraft nicht zureicht, 
ung vor Thorheit zu ſchützen, daß wir nur 
burch. Gottes Gnade und Benftand in der 
Tugend erftarfen, im Quten wadhfen unb 
gunehmen können, daß wir alzumal Sünder 
find, und bes. Ruhms ermangeln, den wir 


48 un 
vor Gott haben follten, Römer 3., Vers 23. 
| Daß des Herzens Dichten 568 iſt von Jugend 
auf, 1.Mofe 8., Verd 25. Daß das Gefeg 
zwar geiſtlich ift, wir aber fleiſchlich gefinnt 
find, der Sünde verkauft durch die Thorheit, 
daß in unferm Fleiſch nichts Gutes wohnet, 
daß das Wollen uns zwar nicht fehlet, aber 
das Vollbringen, Römer 7., Ber 14. 
Daß wir des Lichts bebürftig find für 
unfern Verſtand, ber Kraft, für unfere 
Zugend und Beflerung, der Onade, für unfere, 
Gehltritte, des Troſtes ım Leiden, ber 
Zuverfiht im Sterben. Alle Dinge , die Feine 
menſchliche Hulfe, die allein Gott zu verleis 
ben. im Stande ift! der Vater des Lichts, 
deffen Hand allein das, was wahrhaft gut iſt, 
ausfpendet, Jac. ı., Vers 17. Bey bem wir 
allein Zroft finden, Schug und Erbarmen, 
Jeſ. 2B., Vers ı7. Der Segen verleiht, und 
den Menfchen begnadigt, Ephef. ı., Vers 3. 
| Ohne 
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Ohne den ber Menfch nichts ausrichtet, und 
Seine Srucht trägt, fo wie auch) die Rebe Feine 
Frucht trägt, die nicht bleibet am Weinſtock, 
Joh. Br Vers 3, 


Sechſte Wode, 
Die Neigung zum Böſen, wenn fie durch 
höhere Anjihten nicht zurück gehalten wird, 
bricht in mannichfaltige Sünden und Verges 
hungen aus, die Gott mißfällig find, und 


elend maden, 


Nur durch Bekehrung, burd) Befferung, 
durch Heiligung, durch eifriges unausgeſetztes 
Beſtreben, nicht mehr in die alfe Sünden 
zurück zu fallen, Eönnen wir Gott wieder 
wohlgefällig ‚ den verlornen Frieden wieder 
finden, und glücklich werden. 

Iſt dem alleinigen Selbftermeffen das 
Urtheil über eine Sandlung anheim geftellt, : 
fo darf der Menſch nur der Folgen ber 

Bruchſtücke, 2, Heft; D 
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Sünden nicht achten, und es fällt ihm leicht, 
fih zu tröften; bat er aber einen höhern 
Richter über fih, fo findet Feine Zaufchung 
ftatt. Es iſt nit mehr die Rede allein 
daven, was er zu der Vergebung fage, die 
er fih zu Schulden Fommen ließ, fondern 
was fein Herr, was Öott dazu fagen werde. 


Es befteht mithin fur den Slaubigen, den 


Gottesverehrer, eın weit flärferer Abhaltungs⸗ 


grund vom Böſen, ein weit lebhafterer Auf. 


munterungsgrund zum Guten, als für den 
ohne Religion Auferwachfenen, nicht in der 
Furcht des Herrn Großerzogenen. Diefer 
weiß von Eeinem höhern Richter etwad, fein 
jedesmaliges Urtheil beftimmt fein jedesma⸗ 
lige$ Dafurhalten; jener hingegen beachtet 
den begangenen Sehltritt nicht allein in Hin⸗ 
fiht des augenblidlihen Schadens, der ihm 
daraus erwadft, fondern aud in der Hinficht, 
was fein Herr und Gebieter dazu fagen werbe. 


r 
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Wie groß aber auch die Gewalt ſeyn mag, 
die ber Eigennuß über den Menfchen ausi.bt, 
fo ift die Traurigkeit, die wir über die Fehl: 
fhlagung, einer Hoffnung, über die Entzies 
hungs eines Vortheils empfinden, doch nie 
fo groß, als die Furcht vor einer uns bevor, 
fiehenden, noch unbekannten Strafe. Der 
Menſch, der nichts von Gott weiß, darf nur 
des Nachtheils nicht achten, der feine Hand⸗ 
lung begleitet, ſo iſt er geborgen. Der 
Gottesfürchtige dagegen hat außer dem Vers 
luſt an zeitlihen Vortheilen, auch noch ein 
zweytes übel zu beforgen, den Zorn feines 
Herrn. Die Zurcht vor Gott ift daher eins 
der bedeutendften Hulfsmittel gegen die Leidens 
fchaften, deſſen der fi) Selbftgelaffene ents 
behrt. Wenn wir durch unfere Sünden nicht 
blos uns zu fihaden, : fondern auch einen 
fiebenden Water. dadurch zu betrüben, den 
Zorn eines firengen, immer gerechten, aber. 
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eben darum audy unerbittlihen Richters auf 
uns zu laden fürditen müjfen, fo gelingt es 
uns weit ehender, der Verſuchung zum Böfen 
zu widerftehn, als wenn ber Eigennug ber 
alleinige Gott ift, dem wir dienen. Die 
Selbftliebe iſt mächtig, und vermag alles 
über den Menſchen; dennod. ift die Liebe 
Gottes mächtiger, und vermag mehr. Weil 
unfer Zeitalter von dieſer Liebe nichts weiß, 


ein jeder nur ſich liebt, und Eeine höhere 
® 


Liebe Eennt, darum ift es fo ohnmädtig. 


Dephalb wijfe, o SZungling! und prage . 


diefes Willen deinem Gedächtniß tief ein, 
auf daß e8 dir immer gegenwärtig fey; es iſt 
ein Gott, der uns erfchaffen hat, dem wir 
daher zu dienen verbunden, dem wir Gehors 
fam ſchuldig find. Sieh nie auf den Vortheil 
oder auf den Nachtheil, der Dir aus einer 
Handlung erwächſt, fondern ſiehe immer zuerf® 
darauf, in wiefern du zu beforgen haft, 


Gott, deinem Heren und Wohlthäter, dadurch 
mißfallig zu werden. Schäme, weigere dich 
der Abhängigkeit von dieſem deinem Herrn 
- wicht, erachte dich vielmehr ihrentwegen um 
fo vermögenber ‚ wie ber Weltmenſch ſich für 
fo viel beffer hält, um fo viel größer der 
Herr ift, dem er dient. Noch find wir Eeine 
Sreygelaffene. Alles as gegen den gött: 
lihen Willen, das ift fündlid) ‚ das meide; 
fürchte dic einen guten Herrn, einen lie- 
benden Vater zu betrüben; fürchte den Zorn 
Gottes. Was mit dem göttlichen Gebot über: 
einftimmt, das thue, das thue gern, fo 
dienſt du Gott, wie er es verlangt, fo bleibeft 
du im der Liebe, und Gott bleibet in dir. 
Gott lieben, heift, ihm dienen, feinem Willen. 
nachleben; feine Gebote. halten, heißt, ihn 
fürgten, nämlich fürdten, ihn zu betrüben. 

Fehlſt du aus Schwahheit, fo laß bir 
deinen Fehler Leid feyn, und fehe dich vor, 


in den alten Sehler nicht zurück zu fallen! 
gelobe dir Beflerung, und laß Gott Zeuge 
deines Verſprechens ſeyn. Eure Untugenden, 
ſagt Iſaias dg., Vers 2., ſcheiden euch und 
Gott von einander. Eure Sünden verbergen 
ſein Angeſicht vor euch. Erkenne, wiſſe, 
aber laß es dir auch leid ſeyn, wie leicht 
das Böſe dich hinreißt, wie viele wiſſentliche 
und unwiſſentliche Vergehungen du Dir täg⸗ 
lich zu Schulden kommen laßt — wie du bald 
aus Leichtſinn, bald aus Tragheit, aus Ver⸗ 
geſſenheit, aus Übereilung ‚vom rechten Weg 
abweichſt, und bitte darum Gott, daß er 
dich erleuchte, daß er dir beyſtehe, deinen 
‚Verftand ſchärfe, deinen Willen Eräftige, 
beine Entſchließungen von Dauer feyn laffe, ' 
daß er beine Augen aufthue, dich in feinen 
Schuß nehme, und bewahre vor den Hall 
ſtricken des Irrthums. Laß did nicht gelü⸗ 

fen, fondern denke immer daran, daß jede, 


a a 7 55 


auch die geringfte Sünde, Gott mißfällig, 
daß die unausbleibliche Folge des Laſters Er⸗ 
faltung gegen die Tugend ift! daß oft ein 
Feines, ja das geringfte Verſehen, dich und 
Andere auf lange Zeiten hinaus elend macht, 
daß es nur eine Tugend giebt, und nur ein 
Lafter neben ihr! daß der Sünder ſich felbft, 
haft, daß, Andere zu hintergehen, ein weit 
größeres Unglüd ift, als hintergangen zu 
werden! daß der Menſch, der das Lafter bey 
fi) herbergt, der von Gott abfällt, feys 
aud nur eine Stunde, nicht wiſſen kann, ob 
er den Rückweg zur Heimath wieder findet. 
Gedenke Cains, Sauls, Judas. 
Hüte dich vor dem erſten Gedanken an das, 
was Unrecht iſt. Sey nüchtern und wachſam. 
Wenn die Luſt empfangen hat, gebühret ſie 
die Sünde, die Sünde aber, wenn fie vollen⸗ 
bet ift, gebühret fie den Tod — die geiftige 
Ermattung, Jacobi 1., Vers 15. Die 


Sünde ift der Leute Verberben, Sprüche 
Salomon. 14., Vers 34. | 
Sünde aber ift alles das, was Gott miß⸗ 
fällig ift, waß die Stimme des Gewiffene ın 
uns zum fchweigen bringt, uns ber Zuvers 
fiht und des Vertrauens beraußt, was das 


«Ber; ſchüchtern und verzagt macht, es ängftet 


und bed Sriedend beraubt. 

Wer fündigt, der wird dem Zweifel übers 
antwortet, von dem fcheidet die Wahrheit, 
der verfuht Gott, und muß darum erfahren, 
daß Bott es gefchehen laßt, daß er wieder 
verfucht werde. Irret euch niht, Gott laßt 
fi nicht fpotten; wie der Menſſ füet, fo 
erntet er. Wer auf fein Fleiſch füet, ber 
wird vom Fleiſch das Verderben ernten. Wer 


. aber auf den Beift füet, der wird vom Geiſt 


das ewige Leben einthun, Gallater 6., V. 7. 


Fliehe vor der Sünde,wie vor einer Schlange, . 


benn fo du ihr nahe kommſt, ſo ſticht fie dich. 


— 67 
Zede Sünde ift dem Menfchen ein Schwert, 
das ihm eine unheilbare Wunde fchlägt, 
Eirad) 21., Vers 2. So jemand das ganze 
Geſetz halt, und fündigt an einem, der ift 
ganz fhuldig, Jacobi a., Vers 10. 


Ein Menfch, der Gott gehorcht, erwählt dab . 
beſte Theil; 

Ein Menfch, der Gott verläßt, verläßt fein eigen 

Heil. 

Der Fromme, der die Lüfte dämpft, hat oft auch 
feine Leidens; 

Allein der Schmerz, womit er kämpft, verwan⸗ 

delt ſich in Freuden. 

Der Tugend Pfad iſt anfangs ſteil, läßt nichts 

als Mühe blicken; 

Doch weiter fort führt er zum Heil, und endigt 

im Entzüden 


Wer Unrecht thut, ift der Sünde Knecht, 
u deffen Verftand ift verfinftert, der verfinke 
in immer größere Finſterniß. Bitte Gott 
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um Licht, um Beyſtand. Eiche dich nad 
dem Arzt um, rufe ihn herbey, achte feiner 
Berihrift, merk auf die Stimme deines 
Gewiſſens. Nur durch Rechtſchaffenheit, 
durch Erhebung ſeines Herzens zu feinem 
Echörfer, gefallt ver Menih Gett. Das 
iſt der rechte Gottesdienſt, daß wir Getf zu 
mißfallen fürchten, dab wir reines Herzens 
find, und ver ihm wandeln, wie er ed gerne 
ſieht. Wantle ver mir, und fey frenum, 
frrab Sett zu Abraham Halte bein Herz 
immerdar Gett zugekehrt; dein angelegentfies 
Geſchäft fen Lie Lauterung deines Sinnes 
und Wandels. Dein Inneres werde Gettes 
Zempel; jein Bild ſtehe dir vor Augen; 
feine Gebete laß deinem Gedahtni immer 
gegenwärtig feyn ; vergiß nie, daß chne ben 
Beyfiand ven Dben, der Menſch nichts von 
Belang zu Stande bringt. _ 

Wueyneſt dis, daß ich Gefallen Habe um 
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Tode des Sottlofen, fpricht der Herr, und 
nit vielmehr, daß er fi befehre von 
feinem Wefen und lebe? Wenn fich der Gott: 
loſe kehret von ſeiner Ungerechtigkeit, und 
thut fortan recht und wohl, ſo wird ſeine 
Seele leben, Ezech. 18., Vers 23. 

Wer Böſes thut ; wer von argen Gedan⸗ 
Een gequalt wird, weſſen Gemüth mit Sorgen 
und Bekümmerniſſen belaſtet iſt, der lebt 
nicht, der iſt geiſtlich todt; wer dagegen ſich 
keiner Schuld bewußt, frey von ſträflichen 
Gelüſten und Neigungen iſt, wer dem Weg 


folgt, den das Evangelium vorſchreibt, die 


Gebote hält, nichts will, als was Gott will, 
der lebt. Ich ermahne euch, lieben Brüder, 
daß ihr eure Leiber gebet zum Opfer, das de 
lebendig, heilig und Gott wohlgefällig macht. 
Roͤmer ı0., Vers 1. 

Beherrſcht die Sünde in euch, und das 
Licht der Wahrheit wird immer heller; es 


5 an 
um Licht, um Beyſtand. Siehe did nad 
dem Arzt um, rufe ihn herbey, achte feiner 
Vorfihrift, merk auf die Stimme deines 
Gewiſſens. Nur durch Rechtſchaffenheit, 
durch Erhebung ſeines Herzens zu ſeinem 
Schöpfer, gefällt der Menſch Gott. Das 
iſt der rechte Gottesdienſt, daß wir Gott zu 
mißfallen fürchten, daß wir reines Herzens 
ſind, und vor ihm wandeln, wie er es gerne 
ſieht. Wandle vor mir, und ſey fromm, 
ſprach Gott zu Abraham. Halte dein Herz 
immerdar Gott zugefehrt; dein arigelegentfles 
Geſchäft fey die Läuterung deines Sinnes 
und Wandeld. Dein Inneres werde Gottes 
Zempel; fein Bild flehe dir vor Augen; 
feine Gebote laß deinem Gedächtniß immer 
gegenwärtig ſeyn; vergiß nie, daß ohne den 
Beyſtand von Oben, der Menſch nichts von 
Belang zu Stande bringt. 

Meyneſt du, daß ich Gefallen habe am | 


[| 


vertraut zu werben. Chriftus ift dem Mens 
{hen von Gott gemacht zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlös 
fung, ı. Cor. ı., Vers 30, 


Gott, du kannſt allein mich ſtärken, 
Bon dir fomnıt Kraft zu guten Werten! 
Du aller guten Gaben Quelle — 

Leite mich zu deiner Wahrheit, 

Sie leite mich in volfer Klarheit — 
Bom Irrthum frey, und immer helle. 


Weil die eigene Kraft nicht zureicht, den 
Menfchen aus der Knechtſchaft der Sünde zu 
erlöfen, ihn zu erretten aus den Banden 
des Fleiſches (des Todes); darum hat Gott 
ſeinen Sohn in die Welt geſandt, darum 
ſtarb Jeſus am Kreuz für und, damit 
fein Zod feiner Lehre das Siegel aufbrüde, 
auf daß wir frey würden, frey von dem 
. Deu der Lüfte, von der Sünde Gewalt und 
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(treibt und), daß wir follen verläugnen 
und abfagen allem Ungöttlihen und Welts 
fihen, und uns befleißigen der Zucht, ber 
Gerechtigkeit und Oottfeligkeit, Titus ©, 
Ders 11. | So wir im Licht wandeln, wie er 
im Licht ift, fo haben wir Gemeinfchaft unters 
einander, und das Blut Jeſu macht ung rein 
von aller Sünde, 1. Joh. 1., Vers 7. 

Wir leben in ber Wahrheit, es gebricht 
uns nit an Muth, an Zuverficht, an Selbfts 
vertrauen. _ 

Sreue dih, o Jüngling, nad) fo großen. 
Wohlthaten, daß du ein Menfc geboren, 
daß du zu fo großen Hoffnungen berechtigt, 
dag du ein Kind Gottes zu werden beftimmt 
bift, daß deine Veftimmung ift, heilig zu 
ſeyn, um immer feliger zu werben; freue 
dich des dir gewordenen Lichts, ber dir gewor⸗ 
denen Verheißungen, freue dich des Glaubens, 
der Liebe, des Troſtes, der Kraft, die dich 

beleben. 


beleben. Freue dih, daß dein Name im 
Himmel gefchrieben fteht, Luca 10., Vers 20. 

Lobe Sott, der dich gefegnet bat, mit 
allerley geiftlihem Segen und himmliſchen 
Gütern durch Chriſtum; der dich beſtimmt 
bat, heilig zu ſeyn in der Liebe und unſträf⸗ 
ih. Der dein Vater zu ſeyn, did) als Kind 
anzunehmen, verfprochen, Ephefer 1., Vers 3. 
Der dich ausgeſchmückt hat mit folhen Vor⸗ 
zügen, auserfohren zum -bereinfiigen Mita 
erben feiner Herrlichkeit. - Ä 


Achte, neunte und zehente 
Woche. 

Wir haben nun zwey Stufen der Erfennts 
niß zurückgelegt. Die erfte: ih bin ein 
Menſch. Die zweyte: ich bin ein ſchwacher 
und fündiger Menſch. 

Jene lehrt. und ‚die Vorzüge einfehen, 
bie wir vor anbern Meſchoͤpfen ‚voraus habenz 
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Oberherrſchaft! bag uns der Weg befannt 
werde, den wir wandeln follen. 

So viele Güte, fo große Barmherzigkeit 
muß und Vertrauen einflößen,, fo viele Hulb, 
fo viele Liebe uns befhämen, rühren, erwefe 
fen, anfpornen. Das Blut, das’ für uns 
gefloffen ift, Iefu Hingebung, fein Gehor: 
fam ‚ ja fein Gehorfam bis zum Kreuz, fein 
ganzliches Abfterben alles eigenen Willens, 
verfpricht dem reuigen Sünder, der ihm 

- glei zu werben firebt, Gnade, Benftand, 
Erlöfung. — Wir dürfen nur nicht faumen, 
uns Bott in die Arme zu werfen, ung in 
Allem feiner Leitung und Führung zu übers 
Iaffen. Wir find berechtigt, Muth zu jchöpfen, 
dürfen nicht verzweifeln, mit Gottes Bey⸗ 
fand der Sunde Herr zu werden, fie auszu⸗ 
treiben aus unferm fterblihen Leibe, alfo, 
dag es dem Geiſt, nicht mehr fo oft von ihr 
geſchwächt, der Sünde ferner nicht untere 
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worfen; durch fie der Antricbe zum Guten 
nicht beraubt, dem fich geſetzten Ziel nicht 
immer wieder entrückt ‚, gelingt, ſich zu erhe: 
ben, zu Gott und zur Wahrheit aufzufhwins 
gen, dem, was Recht und Pflicht gebieten, 
ſtets nachzuleben, dem Guten getreu zu bleis 
ben, ihm flandhaft anzuhangen, und nicht 
mehr von der Seite zu weichen! mit Paulus 
frohlockend auszurufen: ja, ich vermag Alles 
durch den, der mich mächtig machet, Chriſtum. 
Alles, was von Gott geboren iſt, überwin⸗ 
det die Welt; unfer Glaube aber ift die Waffe 
Die überwindet, und es überwindet Niemand, 
ber nicht glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn 
ift, 1. Joh. 5., Vers 4. Wer von Gott 
geboren ift (ben neuen Menſchen angezogen 
bat), der fündigt nicht, fondern bewahret 

ſich alſo, daß es dem Verführer nicht gelingt, 
ihn zu berücken, Joh. 5., Vers 16. Es iſt 
erfchienen die heilfame Gnade, und züchtiget 
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(treibt uns), daß wir follen verläugnen . 
und abfagen allem Ungöttlihen und Welt: 

fihen, und uns befleißigen ber Zucht, ber 

Gerechtigkeit und Gottfeligkeit, Titus 9, 

Vers 11. So wir im Licht wandeln, wie er 
im Licht ıft, fo haben wir Gemeinfchaft unters 
einander, und das Blut Jeſu macht ung rein 
von aller Sünde, ı. Joh. ı., Vers 7. 

Wir leben in ber Wahrheit, es gebricht 
uns nicht an Muth, an Zuverfiht, an Selbſt. 
vertrauen. _ 

Sreue dih, o Süngling, nad) fo großen. 
Wohlthaten, daß du ein Menfch geboren, 
daß du zu fo großen Hoffnungen berechtigt, 
daß du ein Kind Gottes zu werden beftimme 
bift, daß deine Veftimmung ift, heilig zu 
feyn, um immer feliger zu werden; freue 
Dich des dir gewordenen Lichts, der dir gewor⸗ 

denen Verheißungen, freue dich des Glaubens, 
| ber Liebe, des Zroftes, ber Kraft, bie di 
beleben. 
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beleben. Freue dich, daß dein Name im - 
Simmel gefchrieben fteht, Luca 10., Vers 20. 
Lobe Gott, der dich gefegnet bat, mit 
allerley geiftlihenm Segen und himmliſchen 
Gütern durch Chriſtum; der dich beſtimmt 
bat, heilig zu ſeyn in der Liebe und unfträfs 
ih. Der dein Vater zu feyn, dich als Kind 
anzunehmen, verfprochen, Ephefer ı., Vers 3. 
Der dich ausgefhmüct hat mit folhen Bor« 
zügen, auserfohren zum ‚bereinftigen Mita 
erben feiner Herrlichkeit. 


Achte, neunte und zehente 
Woche. 

' Wir haben nun zwey Stufen der Erfennts 
niß zurückgelegt. Die erfte: ich bin ein 
Menſch. Die zweyte: ich bin ein ſchwacher 
und fündiger Menſch. 

Jene lehrt. uns ‚die Vorzüge einfehen, 
die wie nor. andern Geſchoͤpfen voraus habeny 
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verſtärken das Vertrauen. Wer allein das 
Seine ſucht, dem ift am Erfolg alles, und 
deswegen zu viel gelegen! Mißglückt das 
Unternehmen, fo ift alle6 verloren. - Wer, 
dagegen ald Bevollmädtigter eines Obern 
auftritt, mißlingt fein Gefchäft, fo bleibt 
ihm das Verdienft des Gehorſams; wird die 
Gefahr dringend, fo eilt der, der ihn fandte, 
zu feinem Benftand herzu. Wer glaubt, ift 
darum felig, weiler mchr vermag, als ein 
Anderer. Wer Gott vertraut, lebt eines 
Freundes verjichert, der ihn in der Neth 
nicht verlafien wird. Das erhebt den Muth, 
erfüllt das Herz mit Vertrauen und Zuver⸗ 
fiht. Zuverſicht aber bringet Gedeihen. 

: : Woran .aber ‚nehmen wir ab, daß ein 
Bott ift? an feinen Werken, an dem Welt⸗ 
gebäude. sin der Frucht erkennen: wir ben 
Baum. Wom Haus fchließen: wir auf den 
Werkmeiſter. Das Weltall. ift. nicht dur 
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fi) ſelbſt entſtanden, alles Schöne und Nütz⸗ 
lihe hat einen Anfang genommen. Ein höchft 
volffommener, verftändiger Geift hat Welt 
und Menfhen erfchaffen. Diefer Geift, 
deffen Wefen ich mir in der flerblichen Fülle, 
die mich umfchließt, nicht zu erklären vers 
mag, ift immer gewefen, und wird nie zu 
feyn aufhören. Denn, wäre Gott nit 
von Ewigkeit ber, fo müßte vor ihm ein 
Anderer da geweſen feyn; Eönnte er zu feyn 
aufhören, fo müßte er durch einen Mächtigern, 
‚als er ift, der ſich an feine Stelle feßte, vers 
drängt werden Fönnen, Ale Völker nennen 
diefen Geift, dieſen Entftehungsgrund der 
Dinge, Sott, Wir wollen ihn, dem nichts 
gleich Eommt, der von nichts Höherm Übers 
troffen, deffen Gewalt von Feiner andern 
Gewalt beſchränkt wird, auch fo nennen, 
und uns ibm unterwerfen. Gottes unficht« 
bares Weſen, feine ewige Kraft und Gottheit 


/ 


- 


wird erkannt, fo man bad wahrnimmt am- 
den Werken, nämlich an der Schöpfung der 
Welt, Römer ı., Vers an, 

Der Glaube an Gott fchließt hiernacht 
zugleich den Glauben an feine Zürforge in 
fih, denn wir Eönnen uns ihn anders nicht 
dorftellen, als einen liebenden Vater. Gott 
ift die Liebe, wir können daher verfichert 
feyn, daß er nicht aufhören wirb, unferer 
zu gedenken, daß er uns nicht ohne Anleitung 
wird gelafien haben, wie wir es anzufan- 
gen, daß wir zu einem froben Daſeyn 
gelangen, uns glüdlih fühlen und ſelig 
werden. 
Der Glaube an Gott ift-mithin nicht voll⸗ 
fländig, wenn wir nicht zu gleicher Zeit an 
das Verdienſt Sefir, an feine Leiden aus Liebe 
zu ung, glauben, an des heiligen Geiftes - 
Träftige Leitung zum Guten, an’ die uns 
geoffenbarten Hülfs» und Heilmittel, an bie 
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von Gott getroffene Anftalten zu unferer 
Wiedergenefimg ,; zur Lauterung unferes 
Willens, zur Beſſerung unferes Herzens, 
in.fo lang, die und ein befferer und ficherer 
Weg zur Seligkeit nachgewiefen wird. Nie 
mand kommt zum Vater, denn durch mich, 
beißt es in der. Schrift. Wir müſſen ferner 
an der Seele Unfterblichkeit, an: eine ort 
dauer nach dem Tode, glauben, an eine 
kuͤnftige Geineinſchaft miit vollfommenern und 
beffern Wefen, als der Menfch ift „ weil ohne 
dieſes der göttlichen Liebe die Krone: fehlte, 
es Fälle gäbe, wo es Thorbeit wäre, dem 
Lafter Widerftand zu thun, und mithin die 
allgemeine Werpflichtung zur Tugend Auds 
nahmen unterworfen wäre; weil fi Falle 
denken ließen, wo der Kampf des Menfchen 
mit der Sünde feine Kräfte überfteigen wür⸗ 
den, ex ber Verfuhung erljegen,. und vom 
Unrecht mit fortgeriifen werben müßte. 


:.&o laßt und denn ſtark werben durch den 
Glauben, laßt: und Gott vertrauen, und 
verfichers feyn, daß er uns feinen Beyſtand 
nicht verfagen ‚wird, wenn wir und. darum 
beiverben um Glauben, in ber Demuth und 
in der Liebe. W 

....Die Schönheit der Erde, auf ber wir 
wandeln, über und die Sterne, das Braußen 
der Gewäſſer, das Toben der Stürme, das 
Geheul der Winde, bie Gewalt.des Blitzes, 
Sruchtbarkeit und Merderben., das rege 
Gewiflen, das fehnende Herz, alles ruft 
ung zu: es ift ein Gott, den wir ;u ehren, 
den wir zu geborchen verbunden find, deffen 
unfichtbares Wefen wir ın feinem fihtbaren 
Ebenbild Zefu Chriſti erblicken. Sprechen 
doch ſelbſt die Thoren in ihrem Herzen, es iſt 
ein Gott, Pſalm 14., Vers 1.” Kat ſich 
dieſer Gott doch nicht unbezeugt gelaſſen, und 
uns viel Gutes gethan, vom Himmel Regen 
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und fruchtbare: Zeit gegeben, und -unfre 
Herzen " erfüllt. mit himmliſcher Speife, 
Apoſtelgeſch. 14., Vers 37.,:f0 daß alle 
Himmel fein Lob verkündigen, ein Tag dem 
andern, eine Nacht der: andern feine Macht 
kund thut, Pfalm ı9, VBerd.n. Gett if 
ein unerfchaffener, ewiger, höchſt vollkom⸗ 
mener Geift, und außer ihm giebt es Feinen 
andern Bott. Niemand-ift fähig, uns beſſer 
gu berathen zu ſchützen, zu.erbalten. Sein 
Gedanke bleibt ihm verborgen; ; feinen Zorn 
entfliebt . Eein Verbrecher, und ‚nahme er 
Slügel der Morgenröthe, und eilte damit 
an das äußerſte Meer, ſo wiirde: ihn Gott 
dennod) dafelbft einholen. und zur Verantwor⸗ 
tung: zteben, denn er ift allmächtig, nichte 
wiberfteht ihm! fein Wille wirb durch Eeinen 
ändern Willen befchranft , feinen Entſchlüͤſſen 
fieht nichts .entgegen., :. Er. bat. eine füldhe 
Drdnung eingeführe, daß fich am Ende alles 
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nach feinen Willen. fügen und zum Beſten 
kehren muß. Und dieſer mächtige Gott will 
mich ſchützen, hat mir Beyſtand angelobet. 
Er iſt aller Orten gegenwärtig, kann ſchaffen 
was er will, Pſalm 115., Vers 3. 

Ale Welt fürchtet ſich vor ihm, "es 
ſcheuet ſich alles. vor feinem Zorn, was auf 
Erden wohnet; denn fs er ſpricht, fo'ge- 
fhichts ; fo er gebeut, fo ſtehts da, Pſalm 33., 
Werd 8. Seine Gute: if unüberſchwenglich 
ſeine Barmherzigkeit reicht ſo weit die Erde 
geht — ſeinen Liebe, fein Erbarmen, feine 
kangmuth umßaßt Millionen. Segnen und 
erfreuen iſt ſein Werk — Seligmachen feine 
Seligkeit. Ex iſt die ewige Liebe, und wer 
in ber Liebe bleibet, der bleibet in Gott, 
1. Joh. 4., Bears 16. Er will, daß allen 
geholfen werbe:, und daß alle zur Erkenntniß 
ber Wahrheit Eommen ‚1. Zimoth. 2., B. 4 
Er iſt barmberzig und: von großer Güte, feine 
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Geduld und Nachſicht haben keine Bränzeni 
Wie ſich ein Water erbarmet über feine Kin: 
der, fo erbarmet ſich Gott Über Alle, die 
ihn fürchten, Pfalm 10%, Vers 8... Sa 
er bat die Welt fo innig geliebet, daß er 
ſelbſt ſeines eingebornen Sohnes nicht ver⸗ 
ſchonte, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
felig würden, Sch. 3, Vers 16. 

Alles Bute was er will, das kann er, 
Niemand kann ihn daran hindern’: zum 
Helfen und Segnen ift er ſtets bereit "Weine 
- Weisheit wählt und fehaffet ſtets das Beſte; 
er weiß alles, fiehet alles, höret alas. "5% 
feine menfchlihe Hülfe hinreicht, da. harret 
des DVertrauungsvollen, des Glaubigen di® 
feinige. Er weiß alles auf das Beſte einzık 
richten. Was er fchaffeziipt gut und heil⸗ 
ſam. Er Eennt alle Menſchen ‚auf das 48) 
nauefte, Nichts. entgeht- iin. '.Er ſieht jedes 
einzelne Gute, iſt bey jeder fträflichen Bunbä 
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fung. gegenwärtig; Fein Gedanke, Fein Ge 
lüſte Bleibt ihm verborgen. Wie follte auch 
der, der das Ohr gepflanzt hat, nicht hören, 
ber das Auge gefchaffen, nicht fehen? Pfalm 
9, Vers 9. 

Er hat alles wohl. gemacht, Marc. 7., 
Vers 37. Seine Weisheit wählt, beſchließt 
und ſchafft ſtets das Beſte. Alles zeuget von 
ſeiner Macht und Herrlichkeit, alle erſchaffene 
Dinge verkünden feinen Ruhm. Der Sand 
am Meer , die Blume des Feldes, der Wurm 
ines, Staube, der Menfh auf Erben, bie 
Sonne, der Mond, alles ruft laut: ber 
Herr hat alles wohl gemacht. Wir achten 
nur nicht darauf, find allzufehr daran ges 
wöhnt, und willen ed nicht, wie glücklich wir. 
find. Das Böſe fhafft Gott in Gutes um, 
die Schmach, die ein. Feind und anthut, ver⸗ 
wandelt er in Freude. Wir werden geläftert: 
zu unſerer Rechtfertigung, gering geſchätzt 
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zu unſerer Beſſerung /gedemüthiget gu unfes 
rer Erhebung. oa 

Die Erde ift voll feiner Güte, und alles 
was darauf, ift mit Weisheit geordnet unb 
trefflih. Pfalm 104., Pers 24. Sein 
Kath führt alles herrlich aus und auf das 
Beſte, ef. 2d., Verb 09. 

- Miemand kennt feinen Sinn und bat 
Einfluß auf feine Gedanken, Römer ı11., 
Bers 55. Er ift und immer nah, feine 
Liebe und Kraft fleht jedem zur Seite. Sein 
Schaffen und Wirken ift nicht zu verfennen, 
Wie muthig und getroft muß und das 
machen — aber aud) wie vorjichtig,, da nichts 
feiner ANwijfenheit entgeht. Gott ift nicht - 
fern von einem Seglichen unter ung, denn in 
ihm leben, weben, und find.wir, Apeftels 
geſch. 17., Vers 27. Welch ein Aufmums 
terungsgrund zum Wohlverhalten, der dem 
. abgeht, der nichts von Gott weiß, der bey 
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dem wus er. thut, was er begehrt, wornach 
ihn gelüſtet, keinen andern Zeugen um ſich 
zu haben glaubt, wie ſich. Wo ſoll ich hin⸗ 
gehen vor deinem Geiſt? Wo ſoll ich hinfliehen 
vor beinem Angeſicht? Führe ich gen Himmel, 
ſo biſt du da, bettete ich mich in die Hölle, 
ſiehe ſo biſt du auch da. Nähme ih Flügel 
der Morgenröthe und bliebe am äußerſten 
Meer , fo würde mid) doch deine Hand daſelbſt 
finden, und deine Rechte mid) halten, Pſalm 
159.,, Vers 7. Aber auch weld ein Troft 
für ven Gerechten, welch eine Aufmunterung 
jum Muth, wenn David an einer andern 
Stelle fagt: Ob ich ſchon wandere im finftern 
Thal, fürchte ich Fein Unglück, denn du biſt 
bey mir, Pfelm 23, Bers:4.’ Herr b& 
erforſcheſt mid) und kenneſt mich, . ich fige 
'sder. fiehe, jo weißt du ed, Du .verftehek 
meine. Gedanken von ferne, id gehe ober 
Kege,fo bift du um mich und ficheft alle mußte 
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Wege. Es iſt kein Wort auf meiner Zunge, 
das du nicht alles wiſſeſt, Pſalm 189., 
Vers 1. | 
Hier folgen wieder herrliche Auszüge aus 
Liedern, " 


Eilfte Woche 


Gott ift heilig, wahrhaft, gerecht, treu, 
unwandelbar und von immer gleicher Güte; 
darum fordert er dajfelbe von und. Er liebt 
nur das Gute. Nur was gut ıift gebietet er,‘ 
nur was recht ift fordert er von uns, . Er 
. verabfcheuet alles Unrecht und verbietet es, 
Alles Gute belohnt fi), alles Böſe beftraft 
fih; jenes macht immer empfänglicher fürs 
Bute, und dadurch fühiger zur Seligkeit, 
dem was fträflih, was bös ift, was den 
Geiſt befchwert und belaftet, feinen Srieden 
wulaßt und elend macht, immer abholder und, 
abgeneigter. Das Boſe dagegen macht dem 
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Menfchen bem Böfen immer ergebener. Du 
biſt nicht ein Gott dem gottlofe® Weſen ges 
fälle, wer bös ift, bleibet nicht vor bir. 
Pfalm 5., Vers 6. Das Gute dringt uns 
ihm nah, das Böſe trennt und entfernt uns 
von ihm. Sede Sünde verdirbt das Herz, 
verftärft der Leidenſchaften Gewalt, mehrt 
fie und verſtrickt uns immer tiefer in’ die 
Schlingen des Irrthums, in die Feſſeln der 
Thorheit. Jede gute That hingegen verftärkt 
bie Luft zum Guten, und erfüllt ung mie ' 
dem was recht und Gett wohlgefällig ik, 
ſchärfet die Kraft in und und erhöhet fie. 
Gott ift ein Feind aller Übelthäter, dem 
Lügner macht er zu fehanden ; die Blutgierige 
und Falſchen find ihm ein Gräuel, Pfalm du 
Gerd 7. 
" Großen Frieden dagegen haben die fo fi 
Geſetz lieben, fie ſtraucheln u und fallen ‚at 
Malmıg., Vers 16. Eu 

Gott 


un dr 


Gott gibt einem Seglihen nach feinen 
Werken‘; Preis und Ehre undunvergängliches 
Weſen, die mit Geduld in guten Werfen 
trachten nad) dem ewigen Leben — Trübſal 
und Angft aber, barren aller. derer, bie 
Böfes thun,. Römer 2., Vers. . Nichts 
bleibt unvergolten, jede That lahnt fich ſelbſt. 

Der Glaube lehrt uns. Bott ferner als 
durchaus wahrhaftig, als ewig getreu feinen 
Verheißungen kennen. Dreyfach ift Die 
Quelle feiner Offenbarungen. Natur, 
Schrift, Gewiſſen, der uns anerſchaffene 
Sinn für das Gute. Die Lehre Jeſu. Der 
Beyſtand des heiligen Geiſtes. Dreyfach 
das Werk feiner. Gnade. Erſchaffung, Er 
Iöfung, Heiligung. Dreyfach die und gegen 
Gott obliegende Verpflichtung, in unſeres 
Beziehung zu ihm, als Vater, gebühret 
ihm kindliches Vertrauen; ald Sohn, bank; 
bare Liebe, unauflöstiche Anhänglichkeit; ale 

Druchſtücke, 2. Heft, 5 | 
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heiligem Geiſt, Folgſamkeit und Gehorſam. 
Durch unſer Daſeyn, gelangen wir zum 
Wiſſen, die Lehre Jeſu, die Erkenntniß, 
bewirkt das Wollen in uns. Der heilige 
Geiſt, die Kraft verleihet Können und Vells 
bringen. Ben der Erfenntniß ſchreiten wir 
zum Wollen, von tem ernftlihen Wollen 
zum Können, vom Können zum Selig feyn. 
Das ift das ewige Leben, daß fie dich, der du 
allein wahrer Gott bift, und den bu gefandt 
haft, Jeſum Ehriftum erfennen, Joh. 17., 
Vers 3. Daß Alle den Sohn ehren, wie fie 
den Vater ehren. Denn wer ben Sohn 
nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht, 
der ihn gefandt hat, Sch. 5., Vers 23. 
Wer nicht an den Sohn glaubet, der glaubet 
auch nicht an den Vater; wer den Beift nicht 
achtet, dem fehle es inwendig an einem 
Erinnerer, alfo, daß Lehre und Gebot ihm 
ſtets. gegenwärtig find! Deſſen Gewiffen . 
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ſchweigt. Denn fo wie der Vater. ber Schö⸗ 
pfer und Erhalter aller Dinge iſt — der 
Sohn der Lehrer und Verſtändiger, ſo iſt 
der heilige Geiſt der Bewahrer des Guten 
und der Wahrheit in dem Menſchen. 


Zwölfte Woche. 

Gott iſt unſer Vater, wir feine Kinder, 
Seine Kraft erfüllet ale Dinge und erhält 
fie. Gott liebt alle Menfchen mit gleicher 
Vaterliebe. . Keiner ift vor ihm mehr wie 
ber Anderes wir find alle zu gleichen An⸗ 
fprüchen berechtiget, zu gleichen Hoffnungen; 
Er ſchenkt und Leben und Dafeyn , und forget, 
daß wir immer verfländiger , beffer ‚ frömmer 
werben. Welch ein Vertrauen zu ihm muß 
uns das einflößen. Er Vater, wir Kinder; 
Seht, welch eine Liebe. bat uns der Water 
erzeigt, daß wir feine Kinder heißen follen, 
Ih. Bu, Bert 1... Wie: verlaffen. ſtehß 


dagegen ber: Wnäfiubige? Mit der Treue, 
womit gute Väter für ihre Kinder forgen, 
forget Gets für uns, durch ihn find wir zur 
Liebe geſchaffen. Selbſt im Thier fpricht fi 
dieſe Liebe mis einer Gewalt auß, -die Feine 
Gefahr fheut, ja den Menfchen oft befchämt. . 
Wo hat das Thier dieſe Liebe her? Von 
Gott. Iſt nun des Thiers Liebe Then ſo 
groß, ſo unendlich, wie viel größer muß 
nicht die göttliche Liebe ſeyn? Eben das laßt 
fid) auf den Berftand anwenden. Wem vers 
dankt der Menfd) die Vernunft? Gott. Wem 
die Kunft zu denken? Gott. Nun kennen 
wir aber nichts Erhäbeners wie die Denk: 
fraft, wie Erbenntniß und-Weisheit. :Wi 
unendlic, erhaben :muß daher - bie göttliche 
Vernunft feyn, wie groß feine Weisheit, 
Welche Veruhigungsgründe. für ‚das Herz, 
welch eine fihere Gewaͤhrſchaft für unfer 
Stud, Goͤtt iſt dor rechte Water über alles 
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was Kinder heifit, im. Himmel und: auf 
Erden, Ephefer 13., Vers aß. Ihr habt 
nicht einen Enechtifchen Beift empfangen ‚- baß 
ihr euch abermal fürchten ‚müßt , fondern 
einen Eindlihen. Nömer B.,Vers 15. 
Nicht felavifhen, Enehtifhen Sinn tragen 
wir in ung, des Vertrauens. dgy, Kindlichs 
feit, find wir gewürdiget. : Noch. vielweniger 
als eine Mutter ihres Kindes zu vergeffen 
im Stand ift, noch vielmeniger kann Gott 
aufhören, unferer zu gedenken. Und.wenn 
auch die Mutter ihres Sohnes ..vergejfen 
Könnte, will er doch unferer nicht vergeffen, 
fpriht der Herr, Siche in meine Hände 
habe ich dich gezeichnet, Jeſaia 49., Vers 15, 

Es gibt alfo eine Borfehung. 

Wo ift der Künftler, der, wenn er ein 
Bild gefertigt ‚hat, das ihm wohlgefällt, 
feiner nicht gebächte, es nicht vor Schaden 
zu [hügen fuchte, es nicht bewahrte vor dem 


Merderben, Und Gott follte unferer nicht 
gedenken ? Mein, Gottes Vaterliebe und 
Matt erhält die Welt und uns. Er hat 
uns tüchtig gemacht zu dem Erbtheil der 
Heiligen im Licht, Coloffer 1., Vers 12, 
Die Sonnen fchweben, die Erden wandeln, 
die Pflanzen blühn, die Thiere athmen, der 
Menfch dent durch Gottes Kraft und Liebe. 
Schet die Vögel unter dem Himmel, fie fäen 
niht, fie ernten nicht, fie fammlen nicht, 
und euer himmliſcher Vater ernähret fie doc). 
Seyd ihr denn nicht viel mehr als fie? 
Matthät6., Vers 26... In den Schoß follen 
wir die Hände nicht legen, aber vertrauen 
follen wir, glauben, daß Gott unfern Fleiß 
fegnen, daß er Mühe und Rechtfchaffenheit 
nicht unvergolten laſſen werde; dies Ver— 
trauen fol uns ftärken, fol uns zu um fo 
viel eifrigere Arbeiter machen in des Herrn 
Weinberg: So lang die Erde ſteht, fol 
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nicht aufhören Saamen und Ernte „Froſt 
und Hitze, Sommer und Winter, 1 Buch 
Moſi 8., Vers 22. Wir arbeiten alſo nicht 
vergeblich, ed wird etwas daraus — du 
giebft jedem:Speife zu feiner Zeit, du thuft 
beine milde Hand auf und fättigeft alles mie 
Wohlgefallen, Pfalm 145. ; Vers 19. Was 
Bott erfchaffen hat, das will er auch era 
ten, Selbſt des Boſen erbarmt er ſich. 


Dreyzehnte Woche. 


Gottes Vorſehung waltet beſonders über 
den Menſchen, er regiert die Welt, er leitet 
das Schickſal jedes Einzeln. Selbſt die Übel 
müſſen nad dem goͤttlichen Weltplan zu 
unſerm Beſten dienen. Die Noth treibet 
zur Arbeit, der Fleiß aber iſt die Seele des 
Lebens. Furcht lehret beten. Die Angſt 
ſiehet ſich nad) Hülfe um. Demüthigunges 
heilen vom Ehrgeitz. Mereitelte Hoffnungen 
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{hüten vor thörigten Wünſchem Bittere 
Erfahrungen machen Weife, Der Srrthum 
bahnt ber Wahrheit, bie Sunde der Tugend, 
den Weg zum Herzen. Wir irren und 
firaudhfen, auf daß wir ed lernen und vor. 
zufehben. Die Sunde verfolgt ung, auf daß 
wir vor ihr zu flichen lernen. Der Wahn 
bethört une, auf daf wir uns kunftig beifer 
veriehen. Nichts iſt ein Übel. Gett kehret 
alles zum Guten. Fruher oder fpater weißt 
es fi) aus, daß e6 immer umfer Heil ift, 
unfere Beflerung, die ebſiegt. Wir erreichen 
nicht was wir wünidhen , es betrifft ung was 
wir fürchten, aber uber ein Kleines weißt es 
ſich aus, daß die Erfüllung unjerer Wunſche, 
unfer Unglück geweien feyn würbe, daß die 
Nichtbefriedigung unferd Verlangens uns 
jum Heil gereichte. Gott ſorget, daß in feiner 
Welt alles reiht und ordentlich zugche. Auch 
das Bbſe, das Menſchen ihm zuwider tun, 
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Venft er zu ihrem Beſten. Alles Widrige das 
mir begegnet, läßt Gott geſchehen, damit 
ich durch Schmerz und Leiden, vorſichtiger 
und froömmer werde. Die Quaal und Sorge 
bie unfern Wünſchen zuvorgeht, ſoll ung 
lehren die Thorheit davon einzuſehen, die 
Dein bie fie begleitet, die Reue die 
ihnen nachfolgt, ihnen zu entfagen. . Es 
giebt nur ein Übel in der Welt, die Sünde, 
der Abfall von Gott, die Vernachläffigung 
feiner Gebote, die Sleichgültigkeit gegen. 
feinen Willen, der Vorzug. des eigenen 
Willens vor dem Göttlichen. Nur eines ſteht 
zu fürchten, Verfündigung am Gefeg. Der 
‚Herr ſchauet vom Himmel und fieht alles was 
fih auf Erden zuträgt, Pſalm 33., Vers 13, 
Denen die Gott lieben, die außer Gott nach 
nicht8 anderm verlangen, müſſen alle Dinge 
zum Beſten dienen, Römer d., Vers ad, 
Nichts von ohngefähr. . In Gottes Welt 
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herrſcht kein Zufall, kein anderer Wille, wie 
der ſeinige Gäb es einen Zufall, ein an⸗ 
deres Geſetz der Ordnung, fo hörte Gott 
auf, der alleinige Gott zu ſeyn. Neben 
ſeiner Macht beſtünd eine andere Macht, 
neben feiner Weisheit, eine höhere Weisheit. 
Goͤtt ift alles in allem. Dies fey unfer fefter 
Glaube. Dur feine Weisheit ordnet, nur 
feine Allmacht lenkt, nur feine Güte fegnet 
alled. ” Die Welt, eines jeden „Einzeln 
Schickſal ruhet in feiner Hand. Gott weiß 
allein was wir bedürfen, warum es und Noth 
thut, was uns frommt und zu unferm Heil 
gereicht. Seine Treue forgt für und; ich 
will und darf nicht ängſtlich der Zukunft ent- 
gegenfehen, wohl aber beten, hoffen, harren, 
arbeiten und vertrauen. Gott lenket allen 
Menſchen das Herz, unb merket auf ihre _ 
Werke, Pfalm 33., Vers ı3. Er madht ed’ 
wie er will. Niemand wehrt feiner Hand, 
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Dan. 4., Vers 52. Ohne Gottes Zulaffung 
fällt Fein Sperling zur Erde, ob fie gleich fo 
gering find, daß man ihrer zwo für einen 
Pfennig -Fauft. Alle Haare auf des Men: 
fhen Haupt find gezählt ; darum laßt uns 
ohne Furcht feyn, find wir doch beifer, dann 
‚viele Sperlinge, Matth. 10., Vers 29, 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn, er forget 
für dich und wird den Gerechten nicht ewig 
in Unrube laſſen, Pfalm35., Vers 23. Laßt 
uns am erften nad) dem Reich Gottes trade 
ten und nad) feiner Gerechtigkeit, fo fällt und 
alles Übrige von ſelbſt zu, Matthäi 6., Vers 
33. Ohne göttliche Zulaſſung kann dem 
Menſchen nichts begegnen. Gottes Wille 
iſt aber ſtets der beſte. Des Guten iſt in 
der Welt immer und iberall mehr wie des 
Böfen. Die meiſto Noth machen fih die 
Menfcherrunter eitiander ſelbſt. Unfer ärgftek 
Feind iſt Die eigene Thorheit: — Alle Natıns 
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übel, alle Förperliche Leiden, alle wibrige 
Schickſale, find verborgene Wohlthaten 
Gottes, wenn wir fie recht anwenden, und 
uns darauf verfiehen, Wortheil daraus zu 
ziehen. Sie bienen ung zur Bildung, zur 
Beflerung, lehren uns vorfichtiger und ver: 
nünftiger handeln. Nur die Sünde und 
ihre Strafe ift ein Übel; fürchte das Unrecht, 
fo brauchſt du fonft nichts zu fürdten, Er⸗ 
wäge dein Scidfal, erwäge den Ausgang 
anfangs fo vieler widrigen Schickſale anderer 
Menfhen. Bft Gott für uns, wer mag 
wider ung ſeyn, Nömer 8., Verd5ı. Der 
Herr hats gegeben, der Herr hats genom⸗ 
men , gelobet fey der Name ded Herrn, 
Hiob ı., Versor. Meder Tod, nod) Leben, 
noch Gewalt, noch Widerwärtigkeit, weber 
Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder 
Hohes noch Tiefes, noch irgend etwas, kann 
uns ſcheiden von der Liebe Gottes, Roͤmer 8., 
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Ders BB. Wer. Gott fürchtet, dem wider. 
fährt Eein Leid, Sirach 38., Vers 1. Denen, 
die Gott Lieben, müffen alle Dinge zum 
BSeften dienen, Römer 8., Versaß, , n 
Hier wieder trefflüche Auszüge aus Liedern, 
zum zweckmäßigen Anbau bed Gedächtniſſes. 


Bierzehente Wodhe 
Gott gab der fündigen Menfchheit in _ 
Jeſu einen Gridfer ‚ feinen eingebornen Sohn; 
Ohne göttlichen Beyftand kann Fein Menſch 
von der Sünde und dem Elend der Sünde 
frey werden. | 
Es gelingt uns nicht die Leidenfchaften zu 
Befchwichtigen, dem Born, dem erlangen, 
der Furcht, dem Abſcheu, Feſſeln anzulegen, 
wenn Sott feinen Seegen nicht dazu: giebt. 
Damit es aber den Neuigen, dem Bußfertis 
gen gelingen möge, beffer. zu werden, darum 
bat Gott feinen Sohn in die Welt gefandt. 
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An ibm hat jeder gute Menſch einen Rath: 
geber, einen Helfer. Seitdem find wir nicht. 
mehr wie irrende Schanfe, fonbern haben 
einen Hirten und Aufſeher, ı. Petria., Vers 
25. Zefus ift gekommen uns felig zu machen, 
Luca ıg., Vers 10. An ihm hat das menſch⸗ 
liche Gefhleht einen Retter und‘ Erlöfer. 
Ein Mufter zur Nachachtung, einen Lehrer 
und Rermittler ‚. ginen Befreyer und Selig: 
macher. Gott, ber ba reich ıft an Barmher⸗ 
zigkeit, durch feine große Liebe hat er ung 
von der Sünden Jod, befrepet und vom Tod 
in das Leben zuruckgebracht, durch feinen 
Sohn Sefum Chriſtum. Mit ihm bat er 
und auferwect und den Pfad eröffnet zur 
Seligkeit, Ephefer 2., Vers 4.  Chriftus 
ift und von Gott gemacht zur Weisheit und 
jur Gerechtigkeit, zur Heiligung und gut 
Erlöfung, 1. Cor..1.,.WBerd 50. Laßt uns 
ihn. darum verehren: und preißen, .alg deu 


eingebornen Sohn des lebendigen Gettes? 


., al8. ein Wefen erhaben über Menſch und 


Engel. Weiſe und beglüdt .ift feine Lehre, 
rein und wohlthätig fein Wandel, unauss 
fprechlich feine Liebe, fein Tod hat uns mit 
Gott verföhnet, feitdem fißt er zur Rechten 
feines Vaters, und ift unfer Fürſprecher. 
Seine Worte find Worte des ewigen Lebens. 
Joh. 6., Vers 65. Er ift heilig, unbeflecdt, 
von den Sünden abgejondert, und höher denn 
der Himmel ift, Ebräer7., Vers 26. Dur 
ihn hat Gott zum letztenmal zu uns gerebet, 
ihn bat er eingefegt zum Erben über Alles, 
er iſt ein Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, 
ein Ebenbild des göttlihen Wefens, fein 
Wort trägt ale Dinge, Ebräer ı., Vers 2; 


Funfzehente Woche. 
Jeſus iſt ein untrüglicher Lehrer göttlicher 
Wahrheiten, Er iſt das höchſte Mufter reiner 
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Zugenb-, unverfälfchter Liebe, immer gleicher 
Geduld und Langmuth. Er ift vom Himmel 
berabgefliegen, uns ven Weg zur Seligkeit 
fennen zu lernen; durch ihn wiſſen wir, daß 
Gott. feinen Gefallen hat an dem Verderben 
bes Sünders ‚daß er feinen Menfchen durd) 
Sünde will elend bleiben Inffen: daß er.und 
Alle zu fi aufnehmen will in fein Reich, 
wenn wir an Jeſum glauben, feiner Lehre 
folgen, uns beſſern und im Guten ausharren 
bis ans Ende. Der Herr hat Geduld mis 
einem Seden unter ung, und will nicht, baß 
Jemand verloren gebe, jondern Alte ſich beſſern 
und Buße thun, 2. Petri 3., Vers 9. 
Hangen wir deshalb Jeſu an, und folgen 
feiner Lehre von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, aus allen Kräften. Durd) ihn willen 
wir, daß Gott unfer Vater ift, daß er mit 
Weisheit unfere Schieffale leitet, und nichts 
von ung, fordert als ein-tugendliebendes Herz 

Heilige 


- Beilige Wahrheit, bu verleihft ung Licht, 
Kraft, Troſt, Hoffnung im Leben und im 
Sterben. Schämen wir uns des Gehorfams, 
(hämen wir uns des Evangeliums nicht, denn 
eBift eine Kraft allen denen, die daran glauben, 
Römer 1., Vers 16. Glauben wir nur, 
und befleißigen uns eines folhen Wandels, 
daß der Glaube immer tiefere Wurzeln in 
uns fchlagen kann, folgen wir den uns er- 
theiften Lehren, weichen wir nicht von dem 
uns vorgefchriebenen Pfad ab, thun wir den 
Willen des den uns Gott gefandt hat, und 
wir werben einfehen, daß er nicht aus fich 
felber fpriht, fondern daß feine Lehre von 
Gott ift, Ich. 7., Vers 16. 
Zuerft muß uns bie Lehre auf ben rechten 
Weg leiten, dann macht ihre Befolgung, daß 
wir fie faffen und begreifen, daß wir einfehen, 
daß fie göttliher Abkunft ift; daß es Fein 
anderes Heil für umd giebt, auch feinen andern 
Bruchſtücke, 2. Heft. & 
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Namen in dem wir Fönnten felig werden, 
als allein der Name Jeſu, Apoftelgefch. 4., 
Vers 12. Daß von allen Anleitungen zu 
einem feligen Leben, die der heiligen Bücher 
die beſte ifi. Daß allein Jeſus der Weg iſt, 
die Wahrheit und das Leben. . Daß Niemand 
zum Vater kommt denn durd, ihn, Joh. 14., 
Vers 6.. Daß er das lebendige Brod iſt vom 
Himmel, durch das Jeder ſo davon ißt, fortan 
nicht mehr hungert, ſondern leben wird in 
Ewigkeit, Joh. 6., Vers 5ı. 

Überfaffen wir und baher in allem ber 
göttlichen Leitung! geben wir uns dem hin, 
der keine Sünde, ſondern lauter Gutes ges 
than, deſſen Herz rein und unbefleckt blieb, 
der alle Menſchen mit gleicher Liebe umfaßte, 
nicht ruhte, bis das Gute, ſo er beſchloſſen 
hatte, ausgeführt war; deſſen Demuth, 
deſſen Geduld, deſſen Ergebung noch nie 
ihres Gleichen gefunden! der auftreten und 
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ftagen darf: Wer unter Euch kann mid) 
einer Sünde bezüchtigen? Joh. 8., Vers 46, 
Der fo vielen Zaufenden wohlgethan und fie 
gefund gemacht hat, Apoſtgeſch. 10., Vers 36. 
Über deſſen Zunge nie ein unwahres Wort 
gekommen ift, der nie Jemand hintergangen, 
nie wieder ſchalt, wenn er gefcholten wurde, 
nie dräuete, wenn er litt, fondern alles dem 
anheim ftellte, der da recht richtet, ı. Petri 
2., Vers aꝛ. Der, ob er glei in goͤtt⸗ 
licher Seftalt mar, doch nie damit prahlte, 
ſich nie einfallen ließ, Gott gleich zu feyn, 
fondern Knechtsgeſtalt an fih trug, und an: 
Geberden fi) gleich finden lief jebem andern 
Menſchen! Der fi felbft erniedrigte und 
geherfam war ‚ia gehorfam bis zum Kreutz, 
Philiper 2., Vers 6. Der, ob er gleich der 
ihm angedrohten Schmach hätte entrinnen ,.. 
denen: ihm bevorftehenden Leiden ſich hätte | 
‚entziehen Eönnen, dennoch lieber willig duls 
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dete, als andern nicht ein Beyſpiel der Er 
gebung zu hinterlaffen, als von ber ihm ver⸗ 
liehenen Madıt einen Mipbraud zu machen, 
fih nicht gehorfam zu beweifen, und auszu⸗ 
harren bis and Ende. 


Scehzehente Wode. 


Durch Chriftum find wir mit Gott vers 
ſoͤhnt. Er hat unfere Sünden getilgt, tie 
Schuld unferer Vorfahren geblißt und über 
ſich genemmen. Er bat den Zod überwunden, 
und wirb einft Gericht über uns halten. Ob 
er gleich nichts wie Wahrheit gelehrt, nichts 
wie Gutes gewollt, nichts wie Gutes gethan, 
fo hat ihm dennoch die Bosheit der Welt 
bittere Leiden und Schmerzen zubereitet. 
Aus Licbe zu uns hat er Alles willig ertras 
gen, auf daß wir burd feine Leiden beglückt, 
auf daß und Schuld und Strafe erlaffen wer« 
den, wir bereinft eingehen mögten in das 


Reich feines Vaters. So viele Liebe muß 
unsantreiden, unferm Wohlthäter die gleiche 
Liebe zu beweifen ; die Eönnen wir am beften, 
wenn wir das Böſe meiden, wenn wir alles 
fliehen, was unrecht iſt, was uns und Andern | 
zum Verderben gereicht und unferm Freund 
mißfänig ift. Laßt Dankbarkeit und Liebe 
dieß zu thun ung ſtets anfpornen ! Laßt uns 
den durch unfer Wohlverhalten erfreuen, der 
ſo Vieles für und gethan, fo Vieles unſert⸗ 
wegen gelitten hat! Der nicht gekommen war, 
Daß er fi) dienen laſſe, ſondern daB er diene 
und gebe fein Leben zur Etloͤſung für Viele, 
Matth. 20., Vers 28. oo 

Laßt uns darum auch lieber dienen als 
Dienfte fordern; vertrauen wir ihm, unferm 
Verſoͤhner, in Einfalt und Demuth! ihm, 
der folhen Leiden ſich unterzog, der felbft 
den Tod nicht feheuete, um uns nützlich zu 
werden... Bein Verdienft hat uns gerecht 
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gemacht, hat und Gottes verfcherjte Huld 
wieder erworben. Wir dürfen nicht verzagen. 
Wenn unfer Sewiflen uns verbammt, wenn 
der Tod die Arme nad uns ausſtreckt, ſteht 
unfer Erlöfer uns zur Seite. Laßt uns ihm 
vertrauen, an ihn glauben, muthig und 
getrofi feyn, ruhig fortiwirfen, dulden, wo 
wir müſſen, aber- audy ung freuen, wo wır 
fonnen ; vor. allem aber unfern Nächſten 
lieben wie uns ſelbſt. So wir im Licht wan- 
dein wie Er im Licht iſt, ſo haben wir Ges . 
meinfchaft untereinander , lieben einander, 
und das Blut Jeſu machet ung rein von aller 
Sünde, 1. Sch. ı., Vers 7. Überrafcht 
uns die Sünde, fo haben wir einen Fürs: 
fprecher an ihm, 1. Joh. 2.,.Berdı. Dann 
darum ift er ja erſchienen, daß er unfere 
Sünde wegnehme, ‚ı. Ich. 3., Vers 5. 
Daß er wie ein Lamm der Welt Eünden 
wüge, Joh. 2., Ders 29. auf daß wir 
\ 
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durch fein Verdienſt gerecht würden, Römer 
5., Vers a4. Geine Auferftehung dient 
uns zum Beweis, daß er den Tod bezwun: 
gen. Bewahrheitet feine Verheißung, da 
wir auch bereinft auferfichen ‚- einen verklär⸗ 
ten Leib erhalten, und wie:er in den Himmel - 
verfegt werden ſollen. Süße Hoffnung; 
troſtreiche Ausficht ‚ ber ‚mein: Netter war; 
wird einft mein Richter feyn,: ‘Er, ber ben 
Zod die Macht genommen, und Leben und 
unvergängliches. Leben an das: Lihht gebracht 
hat, 2. Tim. a., Vers tor: Dem alle Sei 
walt gegeben ift im Simmel und auf Erben; 
Matthäi abß., Vers 18. Er, der nichts wie 
Liebe, nichts wie Güte athmet. 


Siebenzehente Woche. 
Durch Chriſtum nehmen wir an zwey 

Welten Theil, werden der Glückſeligkeit in 
zwey Welten fähig. Unſer Geiſt iſt unſterblich. 


Unfere Fortdauer ift Fein größeres Wunber 
als unfer Dafeyn. Das Bewußtſeyn, die 
Kraft uns abweſende Dinge vorzuſtellen, iſt 
nur ein Wunder anderer Art, als die wie 
das körperliche Auge ſieht, das Ohr hört! 
kein größeres. Die Seele lebt fort, denn 
der fie ind Daſeyn rief, Tann fie auch erhal⸗ 
ten, und Gott will ja, daß wir immer voll⸗ 
kommner, daß wir immer ſeliger werden. 
Können wir das, wenn ſo wie das Auge ſich 
ſchließt, kein weiteres Wachsthum ſtatt 
findet? Des Menſchen Seele wird nicht ver— 
gehen, denn Jeſus hat gelehrt: daß die 
Böſen einft gefiraft, die Frommen aber mit 
bimmlifcher Sreude belohnt werden fellen. 
Sch bin die Auferftehung und das Leben, fagt 
Sefus, wer an mich glaubt, der wird Icben 
eb er gleich ftirbt, Soh. ır., Vers 28. 

Glauben wir daher an eine Fortdauer 
jenfeitd. Die Zugend hat Eeinen feftern 
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Grund als den Glauben an Unfterblichkeit, 
als den Glauben, daß wir für ein feliges 
Leben gefchaffen, da wir einer höhern Voll: 
kommenheit fähig find, als die fo uns. hier 
zu erreichen vergönnt ift. Wer an den Top 
glaubt, glaubt an ein Unding. Vernich⸗ 
tung ift eine eben fo drückende.al® ungereimte 
Morftelung. Wo wir find, find wir in Gott: 
Zu feyn aufhören, heißt wohin gethan wer: 
ben, wo ein anderes Wefen ald Gott herrfcht. 
Außer Gott aber giebt:e8 nichts anders, Der 
Gedanke an Vernichtung: ift dem Herzen ein 
Gräuel; folgen wir dieſer Stimme, vertrauen 


wir der Sehnfucht nad) etwas Beffern in ung, 


nach einer unvergänglichen Welt. Es ift 
dem Menfchen Eein Trieb anerfchaffen, Fein 
Verlangen in das Herz gepflanzt, für das 
nicht geforgt ware. Die jiherfte Gewähr: 
ſchaft die wir für eine Fortdauer nad bem 
Tod haben Fönnen, find die göttlichen Eigen⸗ 
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ſchaften, feine Allmacht, feine Weisheit, 
feine Güte und Geredtigkeit. Gott will, 
daß Ecin Gefchöpf verloren gehe. Und kann 
Gott nicht Alles, was er wi? Hat er uns 
nicht einen Bürgen geftelt, dag wir nicht 
auf ewig dahin feyn. follen, feinen Sohn, 
der dem Tod die Macht über. und genommen, 
wenn wir und nad) feiner Lehre. fügen unb 
bie Sebote halten. Alles wozu ein Grund 
vorhanden ift, das geſchieht auch. Beweiſen 
wir und einer Fortdauer, einer Gemeinfdyaft 
mit höhern Geiftern würdig, und wir dauern 
fort. Laffen wir die Tugend in uns reifen, 
und ſie wird uns Früchte tragen! Das ewige 
Leben. Wir ſind aus unſterblichem Saamen 
erzeugt. Der Tod bat nur über das Irdi⸗ 
fe, nur über den Irdiſchgeſinnten, Gewalt. 
Mir kehren zurück, von wannen wir gekom⸗ 
men find, ſobald wir die Schlacken abgelegt, 
Vau::;denen wir in diefem Leben gereinigt 


werden ſollen. Haben wir. bach Feine blei- 
bende Stätte bier auf Erden, fondern fuchen 
alle das Zünftige, Ebräer. 18., Vers 4. 
Fuͤrchten wir uns nicht vor denen, die den 
Leib tädten,. die Seele, aber nicht zu tödton 
nermögen, Matth. 10, ‚Vers 268.Der 
Stayk.muß wieder zu Erde werden, wie ey 
geweſen iſt, und ber Geiſt wieder zu Gott 
kommen, der ihn gegeben. hat, Prediger 12., 
Vers 7. : Gott fhonet aller Menichen denn : 
alle find. feine Kinder... ae iſt ein Liebhaber 
der Lebendigen, ein unvergänglicher Geiſt 
waltet in Jedem, denn es iſt ſein Geiſt, 
Weisheit 11., Varsor. Wie ruhig, wie 
zufrieden, wie glücklich fühlen wir uns nicht 
ſchon hier, wenn wir gut ſind. Warum ſollte 
und dieß! nicht zum Glauben ermuntern, daß 
wir und immer ‚glücklicher. ,. immer: ſeliger 
fühlen werden;,. je :größere, hortſchritte wie 
im Guten thun. 
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: Wehe dem Ungebejferten , dem Unver: 
beſſerlichen er ſtoͤrt ſein irdiſches Wohl, und 
dauert fort zu ſeiner Quaal. Laſſet uns 
Gutes thun und nicht müde werden, denn 
zu ſeiner Zeit werden wir ernten ohne Auf⸗ 
hören, Gal. 6., Vers 9. Wer da karg 
ſaͤet, der wird ach kärglich ernten; wer aber 
füet im Seegen, der wird auch ernten im 
Gegen, 2. Core. 9., Vers 6. Die Böfen 
werden · in die ewige Pein gehen ,. die Gerech⸗ 
ten aber im das ewige Leben, Matth. 25., 
Ners 46. Der Menſch kann der Furcht vor 
der Holle, des Verlangens nach dem Himmel, 
nicht entbehren. Die eigene Kraft reichet 
nicht zu zur Seeligkeit. 

Achtzehente Wode. ;... 
Laßt: und an Wefen höherer Art als wir 
find , laßt uns an Engel glauben, fo haben 
wir Mufter vor und, die und anfeuern, 
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ihnen gleich zu werben! fo gebricht es ber 
Sehnſucht nicht an einem ‚Gegenfland der 
fie firirt und anzieht, ber. Liebe nicht an Nah⸗ 
rung, bem Verlangen nicht an Hoffnung! 
Glauben wir an gefallene Geiſter, auf daß es 
der Furcht und dem Abfcheu in ung nidt an 
Gegenſtänden der Bejchäftigung fehle, an 
Warnung, an negativen Beftreben — Der 
Gedanke an Engel, an gute Geifter, ift fo 
treulich, der Abjcheu vor böfen Beiftern fo 
warnend, fo nöthig zur Vorfiht. Glauben 
wir baber recht von Herzen, daß es gute 
und felige Engel, daß es Geifter giebt, 
bie uns an Einfihten und Tugenden übers 
legen find, die einen höhern Verftand, einen 
beſſern Willen ald wir haben, die ihren 
Herrn und Schöpfer treuer als wir dienen, 
die vermögenber, und baber brauchbarer ’ 
tuͤchtiger jur Ausrichtung höherer Befehle 
find. Nichts iſt dem Menfchen gefährlicher, 
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Der erſte Schritt zur Seligkeit, zu 
einem frohen Daſeyn, iſt mithin der Ges 
horſam. Wer die Gebote hält, der wird 
inne , daß fie von Gott find. . In ber Taufe 
macht fich der Menfch zu dieſem Gehorſam, 
zu einer undbebingten Folgſamkeit der goͤtt⸗ 
Sihen Vorſchriften, verbindlich, Diefen 
Bund laßt und nie brechen. Was wir vere 
fprochen, müffen wir halten. Wortbrüchig⸗ 
feit ift des Verderbens Anfang. Falten wir 
dagegen was wir verfprochen,, fo. Fönnen wir 
verfichert feyn, daß Gottes heiliger und guter 
Beift unferer Schwachheit abhilft, daß wir 
im Glauben und in der Kraft erftarken wer, 
den. Wir find Eingeweihte durch die Zaufe, -» 
laßt uns das nie vergeffen, des Zaufbundes 
ſtets gedenken, und nicht aufhören reines 
Herzens zu ſeyn. AU unfer Streben fey 
dahin gerichtet, Gott dem Herrn, dem wir 
bienen, immer ähnlicher zu werben. Ghriftus 
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wir wiffen, baß er alles fieht und weiß, was 
in uns vorgeht. Die Welt lohnt nur bie 
That, ein unfichtbarer Zeuge aber freut ſich 
auch jede3 guten Gedankens in uns... Der 
Sieg, ben wir über das Lafter davon tragen, 
die Verſuchung, der wir widerftehen gereicht 
uns nicht blos zum Vortheil, wir erfreuen 
. auch zu gleicher Zeit dadurch einen liebenden 
Freund, einen Boten Gottes. Denken 
wir uns vollends, der uns von Gott beyge⸗ 
gebene Schutzgeiſt, ſey unſer verewigter 
Vater, eine im Leben ängſtlich um uns bes 
ſorgt geweſene Mutter, eine zu früh ver: 
Iorne Gattin, oder, und warum nicht, wohl. 
gar ein unter blutigen Thränen zu Grab 
getragenes Kind. 

Denken wir und einen ganzen Kreis foldyer 
Zheilnehmer an unferm Wohl, an unferer 
Seligkeit um und ber, fowird ed der Sünde 
‚nicht gelingen.uns zu bethören, wenigftend 
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als wenn er in allem und immer ſich felbft 
zum Maasftab dient: Nichte entfernt ihn 
mehr von der Demuth, nähret Stolz; und 
Eigenwille mehr , als Unbefanntfchaft mit 
höhern Stufen der Vollfommenheit. -Slatı- 
ben wir zugleich, daß jene beffere Weſen uns 
lieben und fhügen! daß fie ſich der guten 
Menſchen freuen, daß fie frohloden wenn 
ein Sünder ſich beifert, daß fie ung begleiten 
und zur Seite flehen, - daß jeden Menfchh 
ein-foldher Engel umgiebt, der von allem ſei⸗ 
nem Thun und Laſſen Zeuge iſt, dem nichts 
verborgen bleibt, der fi den Mienfchen nähert, 
fo wie er Gutes thut, und fi veffen freut; 
der fi) dagegen von dem Menfchen entfernt 
and fein Antlig verhüht, fo wie er Boſes 
thut. Können wir cinem fchönern Glauben 
anhängen? Welch ein Aufmunterungsgrumb 
uns unbefleckt zu erhalten, wenn wir immer 
einen Zeugen um uns baben , - von dem 
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die unſers Erdballs, ſollten von Niemand 
erkannt werden, Niemand zur Bewunderung 
gereichen, kein verſtändiges mit Vernunft 
begabtes Weſen erheben in Entzücken, in 
Frohlocken und Anbetung verfegen ? Iſt dieß 
wohl denkbar? Nein. Alle jene unzahlbare 
Welten find bewohnt, fagt die Vernunft; 
Bott ſchuf Engel, ſagt die Schrift, ſich zur 
Seligkeit, dem Menfchen zum Dienſt. Wir 
find nicht allein. Wir find aller Orten von 
unfichtbaren Zeugen umringt-, bie wir ers 
freuen oder betrüben, die jidy ung nähern, 
ober von ung entfernen, die und lieben oder 
bedauern, je nachdem wir Gutes oder Boͤſes 
thun; je nachdem arge Gedanken, fträfliche 
Gelüfte und Neigungen uns beherrfchen , oder 
fromme ımd gottesfürdhtige Gedanken uns 
beleben. «Eine reinere Tugend, wirkffamere 
Kräfte, weniger Wandelbarkeit der Anfihten 
und Geſinnungen machen die Engel fähig uns 
Druhküde, 2. Left. H 
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u ſchützen, über uns zu wachen und das 
Böſe von uns abzuwenden, was mit dem 
Weltplan unvereinbar, und zu unſerer Beſ— 
ſerung nicht unumgänglich nothwendig iſt. 
Laßt uns die Zuneigung ſolcher Engel als 
unſer höchſtes Gut anſehen, ihnen nachſtre⸗ 
ben, und ihrer Zuneigung würdig beweiſen! 
Laßt une Gott bitten, daß der Engel der 
Tugend und Unfchuld nie von und ‚weiche, 
Die Leiter, die Sacob im Traum fah, ift ein 
treffliches Sinnbilb von dem Einfluß jener 
beffern Wefen auf unfere Neigungen und 
Entfchließungen, durd) Erweckung frommer 
Gedanken und Vorſtellungen. Der Engel 
des Herrn lagert ſich um die her, ſo ihn 
fürchten, und hilft ihnen aus, Pſalm 34., 
Vers 8. Nichts gleicht der Freude als die 
Engel empfinden über einen Sünder der Buße 
“hut, Luca 15., Vers 10. Sehet zu, daß 
ibr nicht ber Kleinen, der Schwachen an 
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Beift ‚Einen verachtet , denn ihre Engel 
fehen allezeit das Angefiht meines Vaters, 
Matth. 18., Vers 10. 

Die Beleidigung die wir Jemand zufü⸗ 
gen, fügen wir zugleich dem Herrn zu, dem 
er dient, unter deſſen Schutz er ſteht. So 
oft wir uns an einem Menſchen verſündigen, 
ihn hart und ungerecht behandeln, verſün⸗ 
digen wir uns zugleich an ſeinem Engel, ja 
an Gott ſelbſt — der wie ein weltlicher Fürſt 
nicht verabfäumen wird, das feinem Diener 
zugefügte Unrecht , bie ihm widerfahrne Ges 
walt, zu ahnen. 

Indeß nicht alle von Gott erfchaffene Gei—⸗ 
fter blieben gut. Durch Ungehorfam ſanken 
fie Biß zur Bosheit; wenn aber felbft die 

hoͤhern Geifter beywohnende Wernunft und 
‚Kraft nicht jureichte fie von dem Verderben 
zu bewahren, wie darf ber Menfch fih ans 
maßen, ohne göttlichen Beyftand, die rechte 
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zu ſchützen, über: uns zu wachen und das 
Böfe von uns abzuwenden, was mit dem 
Weltplan unvereinbar , und zu unferer Bef- 
ferung nit unumganglid nothwendig iſt. 
Laßt uns die Zuneigung ſolcher Engel als 
unſer höchſtes Gut anſehen, ihnen nachſtre⸗ 
ben, und ihrer Zuneigung würdig beweiſen! 
Laßt uns Gott bitten, baß der Engel der 
Tugend und Unfchuld nie von uns weiche. 
Die Leiter, die Jacob im Traum ſah, ifl ein 
trefflihes Sinnbild von dem Einfluß jener 
befiern Weſen auf unfere Neigungen und 
Entſchließungen, durd) Erweckung frommer 
Gedanken und Vorſtellungen. Der Engel 
des Herrn lagert ſich um die her, ſo ihn 
fürdten, und hilft ihnen aus, Pfalm 34., 
Vers 8. Nichts gleicht der Freude als die 
Engel empfinden über einen Sünder der Buße 
thut, Luca 15., Vers 10. Sehet zu, daß 
ihr nicht der Kleinen, der Schwachen an 
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Geiſt Einen verachtet, denn ihre Engel 
ſehen allezeit das Angeſicht meines Vaters, 
Matth. 18., Vers 10. 

Die Beleidigung , bie wir Jemand zufü⸗ 
gen, fügen wir zugleich dem Herrn zu, dem 
er dient, unter deſſen Schutz er ſteht. So 
oft wir uns an einem Menſchen verſündigen, 
ihn hart und ungerecht behandeln, verſün⸗ 
digen wir uns zugleich an ſeinem Engel, ja 
an Gott ſelbſt — der wie ein weltlicher Fürſt 
nicht verabfäumen wird, das feinem Diener 
zugefügte Unrecht „ die ihm widerfahrne Ges 
walt, zu ahnden. 

Indeß nicht alle von Gott erſchaffene Gei⸗ 
ſter blieben gut. Durch Ungehorſam ſanken 
ſie bis zur Bosheit; wenn aber ſelbſt die 
höhern Geiſter beywohnende Vernunft und 
Kraft nicht zureichte ſie von dem Verderben 
zu bewahren, wie darf der Menſch ſich an⸗ 
maßen, ohne göttlihen Beyſtand, die rechte 
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Straße zu finden, hoffen, nie auf Ab- und 
Nebenwege, nie in die Fallſtricke des Irr⸗ 
thums und der Ihorheit zu gerathen? Wie 
greß ift daher das. Gefchent der göttlichen 
Dffenbarungen. Gebrauchen wir die Lehren, 
die uns dadurch zu Theil geworden, immer 
als einen Schild gegen das Laſter. Fürchten 
wir uns vor Feiner Berfuhung, vor keinem 
andern böfen Geift fo fehr ald dem unferigen. 
Send Gott unterthänig, widerfteht dem 
Zeufel, fo fliehet er vor Euch, Jac. A, 
Vers 7. Wer dem Böſen, der Verfuhung 
fein Gehör giebt, über den hat e8 Feine Se: 
walt. Dazu ift der Sohn Gottes erfchienen, 
daß .er zerfiöre die Werke des Satan, 
1. oh. 3., Vers 8, 


Neunzehente Wode. 


Durch) die heilige Taufe ift unfer Bund 
mit Gott erneuert. Sein Geift wirfet in 


und, erleuchtet uns, und maͤcht ung zum 
Guten tüchtig. In „der: Taufe gelobt der 
Menſch Gott an.das-zu:thun, was ihm 
‚fromimt und nütz ift, mas Gott wohlgefällig 
iſt, und zu ſeiner, Seligkeit gereicht. Er 
verſpricht ſich gu beſſern — jedem Tag mit 
fortgeſetztem Eifer an. feiner-VBejferung zu 
arbeiten. :.&r ſchwört zu der Fahne Jeſu 
die er fortan nicht verlaſſen darf;, verfpricht 
alle feine: Liebe allein auf Gott, zu richten, 
Jeſu treu zu verebren und anzuhängen, den 
Geboten in allen Stücken nachzuleben, und 
dadurch für das Gute, der Einwirkungen 
des:.heiligen Geiſtes auf feine Vorftelungss 
.kraft, auf Herz und Wille, immer empfüngs» 
licher zu. werben. Die Erfüllung diefed Ber: 
ſprechens führs.uns zur Seligfeit. Wie viel 
eurer getauft find, die haben Chriftum ange: 
zogen, Galater 3., Vers 27. Das heißt; 
verfprechen ihm ähnlich zu. werden, 
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Der erſte Schritt zur Seligkeit, zu 
einem frohen Daſeyn, ift mithin der Ges 
borfam. Wer die Gebote hält, der wird 
inne , baß fie von Bott find. In der Taufe 
macht ſich der Menfc zu dieſem Gehorſam, 
zu einer unbebingten Felgſamkeit ber gött, 
Sihen Vorſchriften, verbindlich. Diefen 
Bund laßt uns nie brechen. Was wir vers 
fprochen, müſſen wir halten. Wortbrüchig⸗ 
keit iſt des Verderbend Anfang. Halten wir 
dagegen wus wir verfprochen,, fo. können wir 
verfichert feyn, daß Gottes heiliger und guter 
Geiſt unſerer Schwachheit abhilft, daß wir 
im Slauben und in der Kraft erflarfen wer; 
den. Wir ind Eingeweihte durch die Taufe, - 
laßt uns das nie vergefien, des Zaufbundes 
fletd gedenken, und nicht aufhören reines 
Herzens zu ſeyn. AU unfer Streben fey 
dahin gerichtet, Bott dem Bern, dem wir 
bienen, immer ähnlicher zuwerden. Ghriftus 
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bat fich Durch die Zaufe eine Gemeinde geftiftet, 
die da heilig feyn fol und unfträflich, herrlich 
-und frey von Befledung, Eph. 5., Vers 25, 

Außer einer gänzlidhen Bingebung an 
Gott, machen wir ung in der Zaufe auch zu 
einer fleißigen Cefung der Bibel verbindlid, 
dann au ihr hat der Geift die befte Nahrung; 
und es gelingt andern Anjichten nicht ,. fi) 
feiner zu bemeiftern. Die Bibel madt ung 
andächtig, erbebet das Herz, erleuchtet den 
Verſtand, und bewahrt und vor böfen Gedan⸗ 
fen! in ihr finden wir nicht Worte trüglicher 
Menſchen, ſondern das wahrhaftige Wort 
Gottes. Durch. fromme., begeiſterte, der 
Tugend getreue, in Liebe entbrannte, glaub⸗ 
würdige Männer, thut und Gott in dieſen 
Schriften feinen Willen kund; ihnen ver: 
banken wir die Bekanntwerdung des uners 
gründlichen Rathſchluſſes. der. : göttlichen 
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Barmherzigkeit, die Sünder felıg zu machen 
durch Chriftum. Kein Buch iſt reicher an 
Schaͤtzen der Weisheit, an Aufmunterungen 
zur Tugend durch Beyſpiele! an merkwür⸗ 
digen Geſchichten von Gottes über dem Men⸗ 
ſchen waltender Vorſehung! an Herz erfchüt« 
ternden Strafreden, an Warnungen , Troſt⸗ 
gründen und Antrieben zum Guten. Ziehen 
wir tiefes Buch allen andern Büchern ver, 
So wie bbſe Beyſpiele, der. Umgang mit - 
Wuftlingen, gute Sitten verderben, fo ver 
dirbt bie. Lefung fchlehter Bücher dus Herz. _ 
‚Bücher find fo gut ein Umgang wie der Ber: 
Fehr mit. Mienfhen. Wie aber der Stoff 
befchaffen ift, ben wir aufnehmen, wie die 
Ausſaat, die Befruchtung , fo die Ernte, 
Wer gebeihen will, darf Feine ſchädliche Nah⸗ 
rungsmistel zu fih nehmen. Weſſen Geift 
gute Früchte tragen fol, Früchte zur Seligs 
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keit, darf Feine arge Gedanken bey ſich beher⸗ 
| bergen, Eeine fehlechte Bucher lefen. 
+ Die Neigung iſt ein Kind der Mieynung. 
Was uns ald angenehm gefchildert wird, 
darnach verlangen wir. Es Fommt mithin 
alles darauf an, daß und die. rechte Meynung 
beygebracht , das rechte Verlangen in uns 
erwedt wird, und daß das Gedächtniß zur 
. Befefligung und unmandelbaren Begrün⸗ 
dung tugendhafter Neigungen und Geſinnun⸗ 
gen, diefe rechte Meynung dem Menſchen 
ftets vorbhalte, daß wir aus dem Brunnen 
ber Wahrheit fchöpfen: und nicht aus. unlau⸗ 
tern Quellen, die vergiftet find. 

Eine folhe reine Quelle, ein Born ber 
Wahrheit, find die heiligen Schriften. Wir 
koͤnnen daher nicht: vertraut genug mit ihnen 
werden, auf daß fie ung, fo wie den Chriften 
zu Theſſalonich, ein theures Kleinod bleiben; 
Apoſtelgeſch. 17., Vers 12. Dann alle 
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Schrift von Gott eingegeben, ift nüß zur 
Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, alfo, daß 
der Menfh immer vollfommener werde, und 
geſchickt zu guten Werken, 2. Tim. 8; 
Mer 16. Suchet in der Schrift, denn ihr 
habt das ewige Leben darin, fie iſt's die von 
mir zeuget, Joh. 5., Vers 39. Iſt doch 
nie noch eine Weiffagung aus menſchlichem 
Willen hervorgegangen, fondern die heilige 
Menſchen Gottes find es, die geredet haben, 
getrieben von dem heiligen Geiſt, 2. Petri 1., 
Vers cı. Nur allein das göttlihe Wort iſt 
lebendig und kräftig und durchdringet Das 
Herz gleich einem zwenfchneidigen Schwert, 
bis daß es fcheidet Seel und Geiſt von 
einander, auch Mark und Gebein: Es ift 
ein Richter der. Gedanken und ber Sinne, 
Ebraͤer 4., Vers 12. Ein merkwürdiger 
Spruch, voll.des tiefſten Inhalts, aber 
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wahr und verftändli, denen die Gott bes 
gnadigt hat. ' 


3wanzigſte Wode. 
Bott weckt und belebt das Gute in dem 

Menſchen, der fih zu ihm Eehrt. Er ftärkt 
Glaube, Liebe und Hoffnung in ung , wenn 
wir feiner harren, und fleißig die Kirche 
befuchen, Jeſus hat gelehrt ‚daß wir Gott 
um alle wahre Gute für uns und Andere 
Bitten, ihm für ale Wohlthäten danken follen. 
Thun wir das? ach, wir wiffen nicht, daß 
ein undankbares Herz keinen Srieden findet, 
daß der Undankbare nicht weiß, daß er glück— 
ih iſt. Wer nicht bittet, ift ohne Liebe 
befchränften Geiftes, oder vom Stolz befeflem: 
Gebet und Dankbarkeit, Wertrauen' und 
Demuth, find der Andacht beyden Pol, 
Gute Kinder fprechen gern mit ihren Eltern, 
verlangen nicht beffer zu fcheinen als fie find, 
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gereicht; iſt es aber thörigt, und die Quelle 
unrein, aus der mein Verlangen fließt, ſo 
verwirf ed und beſſere mich. Das fchönfte 
Gebet lehrt ung Jeſus: Herr ift es möglich, 
fo laß diefen Kelch an mir vorlibergehen, 
doch nicht mein, fondern dein Wille gefchehe. 
Erft o Herr erleuchte meinen Verftand, beſſere 
mein Herz, dann gieb mir das, was ich zu 
erhalten wünſche. Nufe mich an in der Zeit 
der Neth, fo will % dich erretten, und du 
fonft mich preißen, Pfalm 50., Vers 13. 
Leidet Jemand unter Euch, ber bete, .ift 
Semand gutes Muths, der finge Pfalmen ; 
des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es 
ernftlich ift, Jacobi 9., Vers 18. Vor allen 


| Dingen thut zuerft Bitte, Gebet, Fürbitte und 


Dankſagung für alle Menfchen, für die Könige 
und alle Obrigkeit, auf daß ihr ein geruhiges 
und flilles Leben führen möget, in aller Gott⸗ 
feligkeit und Ehrbarkeit, 1. Zimoth, 2., V. 1«- 
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In der Kirche erwachen verzliglich gute 
Gedanken in ber Seele! bier find Andacht 
und Srömmigfeit einheimifh, nie fteht der 
Wahrheit Troft und Kraft dem Menfchen 
näher. Tempel des Sriedens, Gott und ber- 
Wahrheit geweiht, umfange mein zerfchlas 
genes Herz, vergönne, daß ich in dir mich 
wieder ſammle, daß ich Gott und mich ſelbſt 
wieder finde, daß ich in der Mitte gleich mir. 
betender Schweftern und Brüder mein Herz 
zu Gott erhebe, mid) der Sorgen entlade, 
die mid) drüden, daß ich zu Bott meine Zus 
Auche nehme, daß ich meine Wünfche in feis 
nen Schooß ausfchütte, Sorge und ‚Sram 
vergeffe, und anftatt zu Elagen, und mid) 
für unglücklich zu halten, feiner Huld gedenke 
und ihn preiße! daß ich neu geftärkt und: 
erquickt, die Stätte verlafle, die Gott ges 
weiht ift, die feine Barmherzigkeit verkündet, 
feine Huld und Liebe! Verwirf o Gott, die) 
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Neigung nicht, die ich zu der Stätte deines 
Hauſes habe, zu dem Ort, da deine Ehre 
wohnet, Pſalm 26., Vers 8. Laſſet das 
Wort Chriſti reichlich unter euch wohnen in 
aller Weisheit, lehret und vermahnet euch 
unter einander und ſinget dem Herrn Lob— 
gefänge in euren Herzen, Collojier 3., Vers 
11. Seyd aber nicht allein Hörer des Worts, 
fondern aud) Thäter, . 
—V 
Fin und zwanzigſte Wode. 
In der Zaufe geloben wir ung zu befiern, 
Gott jedem andern Gut vorzuziehen, ihn zu 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
aus allen Kraften, nacft Gott aber unfern 
Nächſten wie uns ſelbſt. So oft wir das 
heilige Abendmahl genießen, erneuern wir 
dieſe Verſprechungen, legen uns Rechenſchaft 
ab über unfern bisherigen Wandel, und bitten 
Gott uns beyzuſtehen, daß wir immer beffer, 
dem 


dem Guten ergebener, ihm immer mohlge: 
fälliger werden mögen. Wir faffen neue 
Vorſätze, fegnen Gottes mwaltende Vorſicht 
über uns, ſehen ein wie gut er ift, wie der 
Herr die Menfchen fo lieb hat, und danken 
ihm, daß er uns bald dur) Freuden, bald 
durch Leiden, zu fich ziebt; daß er unfer 
Schickſal fo leitet, daß wir dem Guten 
immer ergebener, dem Vöſen immer abholder 
und abgeneigter werben; daß er ung beyſteht 
im Guten zu wachfen und zugunehmen, daß 
wir täglich etwas Neues lernen, daß jich jeden 
Tag ein neuer Anlaß zum Nachdenken zeigt; 
das Gute und Angenehme, das uns Gott ges 
ſchenkt, entflammt ung zu dankbarer Gegen⸗ 
liebe; das Widrige, fo und begegnet, dient 
uns zur Warnung, macht uns vorjihtiger 
und erhält und bey Demuth. Wir verehren 
feine Güte und verfündigen ferne Wunder, 
Pſalm 71., Vers 17. 
Druchſticke, 2. Heft, 33 


3130 — —N 


So oft wir das Abendmahl genießen, mit 
demüthigem Herzen, durch ungeheuchelte 
Andacht erhoben, vom heiligen Brod eſſen, 

mit Rührung und dankbarem Geiſt aus dem 
| gefegneten Kelch trinfen,, empfinden wir 
innig und tief, wie groß die Liebe des war, 
der fein Blut für uns vergofien, der am 
Kreug für ung ftarb, auf daß der Sünde und 
dem Tod die Macht über uns benemmen 
werde; wir lieben dann feuriger alle Mits 
erlößte, jeder Menfch ift unfer Bruder, aller 
Haß fehwindet aus unferm Herzen, wir 
hegen gegen Niemand einen Groll, haben 
Feinen Feind; wir wünſchen allen Menſchen 
Gute, find Jedem zu helfen bereit; die Hölle, 
das Böfe in ung, ift überwunden, ber Tod 
hat nichts Schredflihes mehr in unfern Augen. 
D heiliges Mahl der Gnade ſegenreiches 
Bad der Wiedergeburt, in bem wir den alten 
Menſchen zurücklaſſen, und dagegen den neuen 
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anziehen, werde einem Jeden, was du mir 
biſt ſey und bleibe mir was du den erſten 
Chriſten warſt. Doch laßt uns nie ſeiner 
genießen ohne unſer Inneres nicht zuvor ge⸗ 
prüft und Gott vorgelegt zu haben. Auf—⸗ 
richtige Beichte muß zuvorgehen, fo lang 
ber Menfch ſich felbft verdammt, Fann Bott 
ihn nicht begnadigen. Wer von diefem Brod 
ifjet, und von diefem Kelch trinfet, prüfe 
fi ſelbſt, ». Cor. 11., Werd 26. Spricht 
ihn fein Gewijfen frey, bann erft kann ibn 
die Kirche frey ſprechen; dann erft verwan⸗ 
deit ſich das Brod in den Leib, der Kelch in 
das Blut Chrifti; dann erſt fehen wir ein, 
daß alles was von Anfang gefchaffen ward, 
den Krommen gut, den Sottlofen aber ſchäd⸗ 
lich iſt, Sirach 39., Vers 30. Daß denen, 
die Gott Tieben, alle Dinge zum Beften dienen 
müffen, Nömer 8., Vers od, Daß wir 
aber auch nicht außer Acht Taffen bürfen, zu 
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wachen und zu beten, auf baß wir nicht in 
Anfechtung fallen, Matth. 26., Vers 41. 
auf daß die Verfuchung an uns vorüber gehe; 
dann erft fühlen wir recht lebendig wie Gott 
immer ruft, wie er uns durch Leib und Sreub 
zu fich zieht, wie warnend, wie nußreid) uns 
jedes Ereigniß wird, wenn wir nicht leicht» 
finnig darüber hinaus ſchlüpfen, fondern 
ernftlic darüber nachdenken, wie Alles in ber 
Welt darauf angelegt ift, daß der Menſch 
das Böfe zu verabfcheuen, das Gute dagegen 
zu lieben lerne, daß der höhere Sinn in ihm 
erwache, der ihn von dem Irdiſchen ableitet 
und Gott zuführt. 


Zwey und zwanzigſte Woche. 





Vierte Stufe der Erkenntniß, 
von der Selbſtbewachung. 


.Ich darf nichts Böſes denken, wollen, 
seden, tbun; id) bin zu theuer exfauft,. als 
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daß ich in irgend eine Sünde willigen, mir 
irgend ein Unrecht gegen Gott, meinen Herrn 
und Wohlthäter, dürfte zu ſchulden kommen 
laſſen. Ein gerechter Gott hat das Boͤſe ver⸗ 
Boten, ein gerechter Richter droht es zu be. 
firafen. Alles Unrecht ift Gott ein Gräuel; 
dahin gehört zuerft und vornemlich : die 


J Ablegung eines falſchen Zeugniſſes ‚ Abmei- 


hung von der Wahrheit, eine Rede minder 
beſſeres Wiffen und Gewiſſen, ein falfcher 
End, Lüge, Verlaumdung, bleiben nicht 
ungeftraft. Den Gott der Wahrheit herbey⸗ 
rufen, daß er Zeuge der Unmwahrheit werbe, 
ift von allen Vergehungen die beftrafung® 
würdigſte, ift eine Sünde wider den heiligen 
Geift , die Feine Vergebung zuläßt! Der 
Menſch, der aus Leichtfinn fehlt, findet einen 
Fürfprecher bey Gott; aber wiffentlih und 
abfichtlih Gott zum Mitfehuldigen der Bos⸗ 
heit zu machen, wiffentlich anders reden ald 
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man weiß, daß es wahr ift, iſt ein Vergehen, 
das Feine Buße tilgt. Gottes heiligen Na- 
men, den Namen Jeſu darf der Menfch nie 
anders als mit der größten Ehrfurcht aus. 
fpreben. Die Zunge, die derfüge dient, ift 
verfluht. Schimpfen und Afterreden, Fluchen 
and Verfluhen, ertödtet die Liebe; jede Un- 
wahrheit ift ein Eingriff in die Gerechtſame 
Anderer, ein moralifcher Straßenraub. Wer 
fügt, ſtiehlt audy, oder vielmehr hat ſchon ges 
ſtohlen. Jede Schuld aber belaftet das Herz. 
Wer fihb an der Keufchheit verfündiget, 
ſchwächt die Kraft bes Leibes; wer ſich an der 
Wahrheit verfündiget, Tahmt die, Kraft der 
Seele. Nichts macht den Menfchen verzagter 
ald die Unwahrheit. Was vermögen wir 
aber, wenn wir der Zuverficht ermangeln, 
wenn wir vor ung felbft erröthen müffen, Fein 
Vertrauen zu uns faffen‘, keine Achtung vor 
uns haben können? Wer fo wie der Lügner 
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weiß, daß er unrecht gethan, hat ein böſes 
Gewiffen, muß fi der Feigheit anklagen, 
und ſich vor ſich felbft ſchämen. Dazu Eommt, 
daß dem Lügner, ift er einmal als folder 
bekannt, ferner Niemand mehr glaubt, Nie— 
mand vertraut, Niemand beuftcht. Bekla⸗ 
gungswerther Zuftand, in Gottes weiter 
Schöpfung allein dazuftehen, ein Zerftörer 
des Gemeinguts an das Alle gleiche Anſprüche 
haben, ein Berräther der Menfchheit, von 
Niemand gefuht, von Jedem verachtet, ja 
ſich felbft verächtlih. Leget die Lügen ab, 
und redet die Wahrheit ein Jeder mit feinem 
Nädften, Ephef. 4., Vers 25. Laßt ung. 
daher nie Gottes hochheiligen Namen miß- 
Zrauchen ‚ ung feiner nicht zur Bekräftigung 
eines falfhen Schwurs, einer leichtfinnigen 
Betheurung , bedienen. Werloren gehen 
durch falfchen Eyd / Gewiſſensruh und Selig« 
keit. Ihr ſollt nicht falſch ſchwören bey meinen 


3138 —⸗ 


Gebet nicht Raum dem Laͤſterer, Eph. 4., 
Vers 27. Frey und ohne Furcht einem Jedem, 
wer ed auch fey, unter die Augen treten zu 
können, ift des Lebens Leben — wen Zurdt 
angflet, der ift nur ein halber Menſch. In 
dem Fall lebt der Lügner — die Wahrheit 
rächt fih an ihm in feinem Gewiſſen, ex ſinkt 
immer tiefer ind Verderben, cr ermangelt 
deflen, was den Menfchen vor Verwilderung 
ſchützt, der Selbftahtung, ded Vertrauens 
zu Gott und ſich. 


Drey und zwanzigfie Wade. 

Wir dürfen durch Untreue und Ungehorfam 
Niemand weh thun, am wenigften unfern 
Vorgefegten: Aus Habſucht Niemand ver: 
vortheilen, hintergehen und ihm ſchaden. 

Alte Dbrigkeit ift von Gott gefeßt, und 
was Sott thut, das ift wohl gethan. Wer 
ihr widerſtrebt, ſich gegen ihre Befehle 
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auflehnt, der widerſteht Gottes Ordnung. 
Wenn wir unſere Eltern, Vormünder, Leh— 
rer, Vorgeſetzte, durch Eigenſinn und Wider⸗ 
ſpenſtigkeit kränken, ſie durch Unfleiß oder 
andere Untugenden betrüben, ſo verſündigen 
wir und an Gott, ber fie ung zu Wohlthätern 
gefegt bat. Wir beweifen und undankbar, 
fiebloß ; Eein fehändlicheres Lafter aber wie 
bee Undank. Wir vorenthalten dadurch 
Andern den ihnen gebührenden Lohn, bie 
Greude und, was guten Menfchen fo wohl 
thut, von ihrer Liebe und Zuneigung über: 
zeugt zu ſehen, fo wie wir und felbft der 
©eligfeit berauben, zu fühlen, daß es An» 
dere gut mit uns meinen, einzufchen, daß 
wir geliebt werden, zu wiffen, daß wir 

glücklich find. Der Undankbare trinkt die 
Luft aus Strömen ‚ und bürftet, er rubet 
auf Roſen, und weiß es niht. Durch bie 
Dankbarkeit wird dad Gute, fo und widers 
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fährt, in ber Seele feftgehalten, burd fie 
gelangen wir eufl zur Befonnenheit , zur 
Überficht ; zu einer vollitändigen Einfiht 
unferes Wohlſtandes. 

Zwey Dinge find von der größten Wich⸗ 
tigfeit in der Erziehung, zwey Gefühle bür- 
fen nicht unausgebildet bleiben: Dankbarkeit 
and die Kraft, Unrecht zu dulden, ſich ver- 
Sannt zu fehen, ohne zu zürnen. Ein Auge, 
das den Water verfpettet, und veradhtet der 
Mutter zu geboren, das müfjen die Haben 
am Bad aushaden, und die jungen Adler 
freffen, Spr. 30., Bess 17. Daß erfle, 
was der Menſch zu lernen hat, iii, Daß er 
es lerne fi zu fügen, nicht aus Einfict, 
nad, erfolgter Überzeugung ‚daß es fein Vor⸗ 
theil, denn alsdann ift der Gehorſam Sache 
ber Klugheit und des Eigennußes ; fendern 
aus Liebe, aus Dankbarkeit, Folgfamkeit, 
Unterwerfung unter ein höheres außer uns 
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Gegründetes, ift von allen Tugenden der 
Anfang. Wer ſich des Gehorſams gegen 
Andere weigert, lernt es nie ſich ſelbſt zu 
gehorchen. Wer ſich gegen die Befchle feiner 
Dbern auflehnt , gegen den Befehl eines 
guten Sürften, eined liebenben Vaters, eines 
verftändigen Lehrers, der weigert fich ſeines 
. Glüds, der findet Feinenrieden. Mit dem 
Ungehorfam ziehet die Lüge in das Herz ein. 
Unwahrheit aber fcheidet den Menſchen von 
Gott. Der Lügner verliert das ihm gefeßte 
Biel aus den Augen, fein Gemiffen verftummt, 
fein Inneres verfinftert fih; die bis dahin. 
in ihm beftandene Einheit, der. Seele Licht 
und Heil, zerfällt in Vielheit ; die Leuchte 
feines Berftandes erlöfcht. Wo es aber an 
Einheit fehlt, da ift Fein Gedeihen, da be⸗ 
ſteht kein Friede. O wüßte doch ein Jeder 
wie viel leichter es iſt zu gehorchen als zu 
befehlen; wie viel beſſer der Menſch dabey 
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phyſiſchen Eigenthums zu berauben? Ver⸗ 
heimlichung entwandter oder gefundener 
Güter, iſt, wo nicht offenbarer Raub, doch 
Beyſtimmung oder Begünſtigung befiggßen. 
Wenn die Welt au nichts davon erfährt, 
fo fiehet doch Gott das Unrecht ‚ und beftraft 
es. Unrecht Gut gebeiht nicht. Ehrlich 
währt am längften. Treue Hand geht durchs 
ganze Land. Beſſer wenig mit Redt, als 
großes Gut mit Unrecht. Dem Betrüger, 
fo wie dem Lügner, vertraut Niemand mehr. - 
Das größte Gut auf Erden ift ein ſchuldloſes 
Bewußtſeyn. Du ſollſt deinem Nächſten nicht 
unrecht thun, noch ihn berauben, 5. Moſ. 
19., Vers. 15. Daß Niemand zu weit 
greife und vervortheile ſeinen Bruder im 
Handel, denn der Herr raäͤcht jede Vergehung. 
3. Theſſ. 4. Vers 6. Der Betrüger, fo wie 
der Lügner, kann keine Achtung vor ſich 
haben. Was vermag aber der Menſch, der 
u was 
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was er gethban, verheimlichen muß, nicht 
- befannt darf werden laffen? Wer geftohlen 
bat, der ſtehle nicht mehr, fondern fchaffe mit 
feinen Händen etwas Gutes, aufbaß er habe 
zu geben dem Dürftigen, Ephefer 4., V. 28. 
Bewöhne dich von Jugend auf immer die 
| Wahrheit zu ſagen, ſo wirſt du nichts thun, 
deſſen du dich ſchämen müſſeſt, wenn es be; 
kannt würde. uͤberraſcht dich ein Gelüſte, 
frag dich bevor du ihm Gehör giebſt, ob dirs 
- wohl Tieb wäre, wenn ein jeder Dienfch in dem 
Augenblick, fo wie Gott, in beinem Herzen. 
lefen Ffönnte; ob du es gerne fahell, daß 
wenn du dich ihm überlaffen, das was bu 
sethan, allgemein bekannt würde? Gedenke 
immer bes Sprüchworts: Es iſt nichts fo 
fein gefponnen, es kommt endlich an die 
Sonne. — 


Sruchſtücke, 2. Left. K 
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fahrt einer gegebenen Richtung zu folgen, 
al$ jeden Tag einen andern Weg einzufchlas 
gen, einen andern Verfuch anzuftelen. Be» 
thörte doch der Stolz den Verftand nit, 
und fchilderte das Gehorchen dem Herzen als 
etwas Schweres. Seiner Vorgefeßten fpotten, 
Vandesherrliche Befehle tadeln, ift eine andere 
Art Ungehorfam ‚ ein Beweis, daß wir nur 
gezwungen gehorchen, mithin, wenn wir auch 
thun, was uns aufgetragen iſt es doch nicht 
aus Liebe verrichten, aus Neigung; der 
Gehorſam trägt alsdann nichts zu unſerer 
Beſſerung bey. Jedermann ſey unterthan 
der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, 
denn es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott. 
Wer ſich wider die Obrigkeit ſetzt, der wider 
ſtrebt Gottes Ordnung, die aber widerſtreben, 
werden über ſich ein Urtheil empfahen, Römer 
135, Vers. ı. Einem Jeden das Seine; dem 
Kaifer, was des Kaifers ift, Gott, was 
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Gottes if. Wer feinem Vater flucht, ſich 
des Gehorſams gegen ihn weigert, deſſen 
Leuchte wird verlöfhen in der Finfterniß, 
Sprüg.20., Vers 20. Habſucht und Geitz, 
Diebitahl und Betrug, find die Lafter die 
zunächſt auf den Ungehorfam folgen; alle 
Kennzeichen, daß ed an Liebe fehlt, daß der. 
Menſch nur fi (hast, ſich felbft noch nichts 
vorzuziehen, nod nichts höher zu ſchätzen 

gelernt hat; daß die Gebote feinem Gedaͤcht⸗ | 
niß entfallen find, daß er Gott aus den 
Augen verloren bat, daß er feinen Nächften 
nicht liebt wie ſich felbft; denn wie Eönnte er 
fonft darauf ausgehen ihn zu vervortheilen, 
| ſich durch Unwahrheit an ſeinem Verſtand, 
durch Ungehorſam, durch Undankbarkeit an 
ſeinem Herzen zu verſündigen, durch Betrug 
an ſeinen irdiſchen Schätzen, zu vergreifen? 
ihn durch Lüge der Wahrheit, durch Undank - 
der Zufriedenheit, durch Diebſtahl ſeines 
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phyſiſchen Eigenthums zu berauben? Ver⸗ 
heimlichung entwandter oder gefundener 
Güter, iſt, wo nicht offenbarer Raub, doch 
Beyſtimmung oder Begünſtigung befigggen. 
Wenn die Welt auch nichts davon erfährt, 
fo fiehet doch Gott das Unrecht ‚und beſtraft 
es. Unrecht Gut gedeiht nicht. Ehrlich 
währt am längften. Treue Hand geht durchs 
ganze Land. Beſſer wenig mit Nedt, als 
großes Gut mit Unreht. Dem Betrüger, 
fo wie dem Lügner, vertraut Niemand mehr. - 
Das größte Gut auf Erden ift ein ſchuldloſes 
Bewußtieyn. Du follft deinem Nächften nicht 
unrecht thun, nod ihn berauben, 5. Mof. 
29., Vers. 195. Daß Niemand zu weit 
greife und vervortheile feinen Bruder im 
Kandel, denn der Herr rächt jede Vergebung. 
3. Theſſ. 4. Vers 6, Der Betrüger, fo wie 
* der Lügner, kann Eeine Achtung vor ſich 
haben. Was vermag aber der Menſch, der 
. was 
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was er gethan, verheimlichen muß, nicht 
bekannt darf werden laſſen? Wer geſtohlen 
hat, der ſtehle nicht mehr, ſondern ſchaffe mit 
ſeinen Händen etwas Gutes, auf daß er habe 
zu geben dem Dürftigen, Epheſer 4., V. 28. 
Gewöhne dich von Jugend auf immer die 
| Wahrheit zu fagen, fo wirft bu nichts thun, 
deſſen du dich fhamen müſſeſt, wenn es be, 
Bannt würde. Überraſcht did) ein Gelüfte, 
frag dich bevor du ihm Gehör giebft, ob dire 
- wohl Tieb wäre, wenn ein jeder Dienfch in dem | 
Augenblick, fo wie Gott, in deinem Herzen. 
lefen fönnte; ob du es gerne ſäheſt, daß 
wenn du dich ihm überlaffen, das was du 
sethan, allgemein bekannt würde? Gedenke 
immer bes Sprüchworts: Es ut nichts fo 
fein gefponnen, es Fommt. endlich an die 
Sonne. 


Druchſtücke, 2 Left. K 
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Bier und zwanzigfie Woche. 
Andere Abftufungen der Verfündigung an 
Gott, andere Merkmale innerer Lieblofigkeit, 
find. der Bank, ‚Streit, Haß, ja. wohl gar 
eine f olche Vergeſſenheit der göttlichen Gebote, 
Daß wir Anbern nach dem Leben tradıten. 
Sey Fein Todtfchläger, kein lohnſüchtiger 
Arbeiter, kein Muͤſſigganger. Haltet Friede 
mit Jedermann. Friede nährt „ Unfriede 
verzehrt. Der Zankſüchtige, der Neidiſche 
wird in dem Maaß magerer als fein Nach⸗ 
bar fetter wird; keine Leidenſchaft ſteht der 
Liebe mehr entgegen, wie Haß und Streit⸗ 
fuht. Wer feinem Bruder zürnt; alle Mens 
fhen aber. find unfere Brüder, der iſt von 
Gott abgefallen! Wer einem Andern harte 
Worte giebt, der ift aus ber Liebe gewichen. 
Mer mir lieb ift, mit dem ftreite ich nicht — 
doch laßt ung dem Uebel bis auf. den Grund 
nachfpüren. Was ift die gewöhnliche Urfache 
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des Neids? Gehaltlofigkeit. Was die ges 
woͤhnliche Urfache, daß Gefchwifter fich unters 
einander anfeinden, daß Menſchen zufammen« 
flreiten, und in Zank mit einander gerathen % 
Arbeitsſcheue. Des Andern:. Vorzüge find 
uns ein Dorn: im Auge, weil wir, aus 
Trägheit verfäumt, ung melde beyzulegen. 
Des Andern Licht verdunkelt uns, weil das 
unferige zu ſchwach leuchtet. Bewirb dich 
um. Verdienſte. Laß dich keine Mühe vers 
drießen, mache etwas aus dir, und der Neid 
ſammt feinem ‚Anlaß, der Eitelkeit, dem 
Wunfd mehr zu fcheinen als man iſt, werden 
fi) Tegen.. liche den Müſſiggang, ſcheue 
dich: vor: Fainek. Arbeit, thue gern: und: willig 
was. cm Anderer ungethan ließ, und dee 
Yale ‚wa. zwiſchen dir und. einem Anbern 
Streit entfieht, wo Zorn und Unwille fi 
deiner bemeiſtern, werden ‚immer weniger 
werden, . : .: - te Hin. 1. 
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Verdirb deine: Jugend nicht durch ewiges 
Spielen, halte fireng auf Fleiß und Ordnung, 
gehe nicht müßig, mütze die Zeit, lerne, wa 
etwas zu lernen.ift.: Laß dir das feinen Grund 
ſeyn einem Andern zu ſchaden, weil er dir 
zuerſt geſchadet. Vergelte nicht Böſes mit 
Bbſem, und ed wird bir immer leichter fallen, 
dich liebreich und nadhfichtig gegen Andere zu 
beweifen, mit Andexer Fehler und Schwach: 
beiten Geduld zu teagen, ſo wie Gott mit 
bir Geduld trägt. Wer ſeinon Acker baut, 
wird Brod genug. haben! Wer aber dem 
Müßiggang nachgeht,. verarmt und .geräth 
in Schulden, Sprüche Sal, zd., Vers 19. 
Nicht ſowohl in Geldſchulden als in: Verfüns 
Digungen an Bott, durch Bergehlingen, bie 
er ſich gegen Andere zu ſchulden kommen läßt, 
Hadere nicht mit Jemand fo er dir Fein Leib 
jugefügt, Sp. 3.,: Vers 530. und wenn 
auch, fo vergieb ihm. Es ift leichter und 
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ſüßer zu verzeihen, als ſich zu rächen. Eine 
Schüſſel Kohl in Frieden, iſt beſſer als ein 
gemäſteter Ochs mit Hader. Die Rache 
ſchmeckt nur im Anfang ſüß, hintennach wird 
fie immer bitterer. Der. Menſch, der Haß 

und Hader bey ſich nährt, ſchadet ſich feldft 
| weit mehr als er dem Feind fchadet; ‚diefen 
verwundet. er nur einmal, verliert darüber 
feine befte Zeit und hat taufend Mühe und 
Graͤmens bis e8 fo weit kommt, während er 
unterdeſſen, wo er hingeht, ein zweyſchnei⸗ 
diges Schwert in ſeinem Buſen mit ſich umher 
trägt. So wie Geben ſeliger iſt als Nehmen, 
ſo iſt auch Verzeihen ſeliger, als an einem 
Beleidiger Rache zu nehmen. 

Warum willſt du dem Bruder eine üÜber⸗ 
eilung nicht verzeihen, da Gott dir fo Vieles: 
nachſieht. Was ung fchmerzt, mar oft nicht 
fo 688 gemeint. Der Beind zuckte nur einen 
Dolch ohne Handgriff auf dich, du fügteſt 


50 - —— 


erſt beydes, Griff und Stichblatt dazu. Wer 
feinem Bruder zürnet, iſt des Gerichts ſchul⸗ 
dig; wer ſeinen Bruder haſſet, iſt ein Todt⸗ 
ſchläger, Matth. 6., Vers 22. Eine gelinde 
Antwort ſtillet den Zorn, aber ein hartes 
Wort richtet Grimm an, Spr. 13., Vers 1. 
Auch den Feind, verbietet uns Chriſtus, zu 
haſſen; liebet eure Feinde, ſegnet die euch 
fluchen, thut wohl denen die euch verfolgen. 
Der Klügſte giebt nach. Wer oft als Freund 
nicht nützen kann, kann doch als Feind ung 
ſchaden. Abraham ſprach zu Lot: Lieber, 
laß nicht Zank ſeyn zwiſchen mir und dir, 
zwiſchen meinen Hirten und deinen Hirten, 
dann wir ſind Brüder, 1. Moſ. 13., Vers 8. 
Geben wir dem Haß Gehör, ſo erſcheint 
uns Alles in der Farbe des Haffes; nähren 
wir dagegen Liebe in unferm Kerzen, fo 
erfcheint uns Alles in die Farbe der Liebe 
gekleidet. Wieviel beſſer lebt es fih nicht 
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unter Sreunden als unter Feinden. Wohl: 
wollen erhebet den Geift, Übelwollen fchlägt 
ihn zu. Boden. Wen Haf und Nachgierbe 
umftridt haften, wird feine® Lebens nicht 
froh ; nur die Liebe bringet uns Gott 
näher... 

_ Darum laßt uns Alles thun des Haders 
Quelle zu verftopfen ; laßt ung genug haben, 
durch des Fleißes Früchte geſegnet werden 
an innern, ſo wie an äußern Gütern, auf 
daß wir Andern das Ihrige nicht mißgönnen. 
Wer arbeitet der hat Fülle wer genug hat, 
ber iſt reich, der ſieht nicht ſcheef auf das, 
was Andere beſitzen. Wer ſich mit demüthigem 
Herz durch Fleiß und Arbeit erlangter Bor: 
züge erfreut, der fiehet nicht neidifch auf bie 
Vorzüge womit Andere gefehmüdt find. Ehre 
dic) ſelbſt, fo-bedarfft du fremder Ehre nicht. 
Stehe mit Gott im Bund, ſo bedarfſt du 
Feiner andern Verbindungen. Die innere 
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Ehrwürdigkeit, nicht bie Außere Ehre, ftellt 
das Herz zufrieden... Arbeite, der Fleiß ift 
die Are, um die fih alle übrige Tugenden 
drehen. Nach gethaner Arbeit ift gut ruhen; 
wer nicht arbeitet, ftelt nichts vor Wer 
nicht arbeiten will, fell aud nicht ejien. 
Müßiggang ift aller Lafter Anfang. Arbeits 
famkeit ift die Mutter bes Glücks. Im 
Gefolg der Faulheit gehet der Unverſtand, 
der Neid die Schadenfreude, die Verläum⸗ 
dung, das falſche Zeugniß, die Thorheit, 
die Eitelkeit, die Abgunſt, der Hunger, 
die Armuth, ja alle übrige Lafter! den Reihen 
befchließt der Mord und die Verzweiflung. 
Seyd nicht träge zu dem was ihr thun ſollt, 
ſeyd brünſtig im Geiſt, Römer 12., Vers 11. 
Arbeit ſchaffet dem Menſchen ein frohes 
Daſeyn. Wer etwas zu Stand gebracht hat, 
freut ſich. Die Liebe aber hat keine ver: 
brautere Sreundin ald die Sreudigfeit. Wo 
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\ diefe ihren Thron auffchlagt, da fehlagt auch 
die Öutmüthigfeit ihre Hütte auf. Im 
Glück Anderer, wird erft der Menfch des 
feinigen inne. Aber es ift begreiflich, daß 
‚ehe wir Andern zu geben haben , ehe das 
Herz dem Trieb des Wohlthuns fich überlaffen 
fann, muß ber Fleiß die Aammern gefüllt 
haben. Steht der Speicher Teer, fo ift der 
befte Wille nur ein gelähmter Wille. Hinter 
dem Müßiggang hinkt alles übrige Unweſen 
darein, das dem Menfchen Pein fchafft: Ein 
guter Menfch ift Etwas, aber wehe ihm, wenn 
er nicht mehr als das ift. Uneigennügigfeit, 
Edelſinn und Großmuth, gedeihen nur in 
einem Boden, ben der Fleiß zuvor urbar. 
gemacht hat. Der Sleißige allein kann feinen 
Nächſten lieben wie fich.felbft, hat nicht nöthig 
nur auf ſich zu fehen, fondern kann aud) auf. 
das fehen, was Andern zugehört, Philipper 
2., Vers 4. Laßt uns Gutes thun, auf daß 
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wir vertrauen Fonnen; Taßt uns liebreich ge: 
finnt ſeyn, auf daß wir nie erfahren, was 
Menſchenfurcht iſt. Nur das böfe Gewiſſen 
ängftigt fih. Wer weiß, daß Andere ihm 
vertrauen können , vertraut Andern. 


Fünf und zwanzigfie Woche. 
Lebe entbaltfam , überlade dich nicht mit 
Speiſe und Trank, befleißige dich der Keufch- 
beit und Nüchternheit, widerſtehe dem Fleiſch 
fammt feinen Lüften. 
| Mäßigkeit ift zu allen Dingen nüße ‚if 
die Mutter aller Tugenden. Ein unmäßiger 
Menſch, der von feinem Gaumen, fo wie von 
andern finnlichen Selüften beherrſcht wird, 
hat noch nie etwas Großes geleiftet. Naſchhaf⸗ 
tigkeit ift ein gefährlicher Fehler, der oft zur 
Züge, ja felbft zum Diebftahl, verleitet; aus 
Heinen Dieben aber werden größere. Wie darf 
der, der feinem Baumen nicht zu wiberftehen 


vermag, hoffen , in der Solge größern Ver⸗ 
fuhungen Widerftand zu thun ? Überfülle dich 
nicht mit allerley niedliher Speife und friß _ 
nicht zu gierig, Sirach 37., Vers 52. Die 
Beherrfhung des Gaumens, ber Schläfrig: 
feit, fo wie anderer Triebe der niedern Natur . 
des Menfhen, führt zu der Gelbftbeherr: 
{hung in wichtigern Sällen. Die Beobach⸗ 
tung der niedern Pflichten muß zur Beobach⸗ 
tung der höhern den Weg bahnen, Keine 
. Gabe Gottes darf der Menſch unmäßig ge« 
nießen ; zu vieles Eſſen, Schlafen, Spielen, 
vorzüglich das Trinken, ſchadet der Gefundheit 
"und hindert am Lernen. Was der Verftand am 
Tage mühfam auferbaut, reift Trunfenheit 
über Nacht wieder ein. Der Wein entführt 
den Menſcheh ſich ſelbſt, reißt ihn mit ſich 
fort, und macht, daß er das geſetzte Ziel, die 
gefaßten beſſeren Vorſätze und Entſchließungen 
- immer wieder aus den Augen verliert. Warum 
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der Thorheit, die uns ohnedieß genug zu 
ſchaffen macht, noch einen zweyten Gefährten 
beygeben? Warum bie Lüfte des Fleiſches 
verſtärken, anſtatt ihnen Abbruch zu thun. 
Ein kluger Feldherr erſchwert ſich den Sieg 
nicht, führt dem Feind keinen Mundvorrath 
zu. Zuviel Speiſe macht daß der Leib- dem 
Geiſt den Gehorſam auffündigt,, vermehrt 
ber Begierden Ungeftum, entflammt Zorn 
und Ungebuld, und verleitet den Menfchen 
von einer Thorheit zur andern. Mein Kind 
prüfe was deinem Leib gefund ift, was ihm 
ungefund ift, das gieb ihm nicht, Sirach 
37., Vers 30, Made nicht, daß dein guter 
Engel von dir weihet, treibe den Befchüger 
deiner Unſchuld nicht durch Gefraßigfeit von 
dir, bringe ihn nit durd) ſchamloſes Ent⸗ 
blößen, durch unanftändiges Behandeln dei⸗ 
ned Körpers zum Erröthen. Mäßigkeit und 
Enthaltſamkeit, Scham und Keuſchheit, ſind 
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den übrigen Tugenden zu Wächtern beſtimmt. 
Der Sinnling verfinkt immer. tiefer. in die 
Bande der Sinnlichkeit; — je Öfter wir den 
Verſuchungen nachgeben, um fo mehr Gewalt 
gewinnen fle über und. Die Vermeidung 
des erfien SchrittS dient zur Vermeidung der 
übrigen. Das hier folgt dem Naturtrieby 
der Menfch dem Licht der Vernunft. Sinn 
liche Luft darf nicht zur täglichen Koft wers 
den, außerdem geräth ber Geift in Verfall; 
und erholt fid) nicht wieder. Völlerey macht 
aus Menfhen, Thiere; aus Wohlhabenden, 
Bettler. Gedenket des reichen Mannes im 
Evangelio , er verfagte fih kein Gelüfte, 
ewige Pein ward ihm dafür zum Lohn. Der 
Schwelger zerftört fich ſelbſt. Hütet euch, ' 
daß euer. Herz. nicht befchwert werde mit 
Freſſen und Saufen, Luck: 21;, Vers 34, 
Seyd mäßig und nüchtern; Fein vom Fraß 
Belafteter Beift erhebt fi .zu Gott feinem 
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Schöpfer, 1. Petri 4, Vers B. . Sreue 
dih, o Jüngling / und laß dein Herz guter 
Dinge feyn, aber wiffe, daß did. Gott um 
das Alles wird vor Gericht führen, Prediger 
y1., Vers 9. Willft du deine Unfchuld be⸗ 
währen, fo erflide die Begierde im Keim. 
Nicht die Luft, das Gelüfte treibt ung zur 
Sünde. Seyd nüchtern und wachet fiber 
euch, gebt Eeinen argen Gedanken Gehoͤr! 
Haltet eure EinbildungsEraft unbefledt, wenn 
euer Leib, und durch ihn, die Seele unbe» 
fleckt bleiben fol. Wenn die Luft erft empfan- 
gen hat, wenn die Seele erſt vom Gift un⸗ 
Eeufcher Bilder durchdrungen ift, dann ge⸗ 
bähret fie die Sünde, . Aus dem Inwendigen 
des Menfchen bricht das Lafter hervor. :Der 
Gedanke ift der Berführer, der uns ins Vers 
berben ſtürzt und dem Tod überantwortet. 
Hurerey und Ehebruch o-Süngling, laß ferne 
von..dir ſeyn. Wiſſe, baß bein Leib ein 
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“ Zempel Gottes und hes heiligen Geiſtes ift. 
Wie darfft du ihn entweihn? Glaubſt du, 
daß die Wahrheit fich in. einen Leib der Sünde 
verkauft , herablaſſen, daß ſie in einem 
ſumpfigen Boden ihre Wohnung aufſchlagen 
werde? Sünde iſt Finſterniß „ Binfterniß 
aber treibet das Licht aus. Nur dem Reinen 
. erfheinen die Dinge wie ſie find, der Unreine 

ziehbet Gift, fo wie die Kröte, aus Allem 
was ihm nah kommt. Iſt das Auge verfin⸗ 
ſterd, fo erſcheinet dem Menſchen Alles in 
Finſterniß gehüllt. Gott thut ſeinen Willen 
nur denen kund „ bie reines Herzens find. 
Einmal ‚die Unfhuld verloren, hat ewige 
Meue geboren. Wenn auch Fein Menſch 
deinen Abfall von der Tugend fiebet, Gott 
fiehet ihn. Gedenfe Joſephs in Egypten, 
und fprich wie.er: Wie folt ich ein fo großes 
Übel thun, und wider den Herrn meinen 
Gott fündigen, ı. Meſ. 89., Vers 9. Enta 
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haltet euch von den Lüften des Fleiſches, 
welche wider bie Seele flreiten, 1. Petri o., 
Bers 11. Durch nichts gefchiehet der Erfennt- 
niß und der Kraft mehr Abbruch — wird 
das Gedächtniß mehr geſchwächt und burch- 
lochert, fo daß die darin aufgenommenen 
Wahrheiten zerfliegen, ald wenn fie in einem 
Sieb aufbewahrt gewefen wären, als durch 
Ausfchweifungen in der Wolluft. Wergefiens 
heit, Geiftesabwefenheit, Ungeduld, Träg⸗ 
heit und Verdroſſenheit, übertriebene Reiz 
barzeit, allzugroße Lebendigkeit der Einbils 
dungskraft, Schücdternheit, Werzagtheit, 
Muthlofigkeit, Schwermuth und Niederges 
“ fchlagenheit, Hang zur Einfamkeit, Abfchen 
vor Allem was Mühe erheifht, Unverms⸗ 
genheit und Geiftesftumpfheit, find. die 
unausbleiblihen Straͤfen des Lafters der 
Unteufchheit. Indem wir ben Leib tödten, 
söbten wir den Geiſt. Darum. laffet die 

Sünde 
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Bünde nicht herrſchen in unferm;fferblichen 
Leib, ihr Gehorfam zuleiften in feinen Lüften, 
Roͤmer 6., Werd 10. Selig finddie reines 
Herzens find „denn fie werden Gott fchauen, 
Matth. 5., Vers 8. 
Die Wolluſt kürzet unſere Tage,/, 

Sie raubt dem Herzen feine. Kraft; 
Und Armuth, Seuchen, Schmerz und Plage, 

Sind Früchfe diefer Leideuſchaft. 
Der haßt fi ich felber, der fe liebt J 

und ſi ch in ihre Feſſeln giebt. 
Wer aber Gott vor Augen hat, 

Flieht leicht verborgene Miſfethat. 


Sechs und zwanzigſte Woche. | 
Quaͤle Fein Thier, .befhadige Feinen 
Baum, zerfiöre Fein Kunftwerk, habe feinen 
Gefallen an unnötbhigen Leiden. Muthwille 
ift fo gut Verfündigung an ber Gottheit, 
wie wirklicher SSrevel. Der Gerechte erbarmet - 
fi feines Viehs, aber das Herz des Gott. 
Bruchſtücke, 2. Heft. l 
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fefen ift unbarmberzig, Sprüche. Sal. 19., 
Vers 10. De ſollſt die Bäume nit ver: 
derben ;- nit mit der Art daran auf und 
nieber fahren, :5.- Mof. 20., Vers 19. 

Gott hat die Ihiere uns zum Dienft er; 
fchaffen, nicht aber daß wir einen Gefallen 
daran finden. ſollen, fie zu Quälen. Sey 
gegen Bein Ichendiges Wefen -unbarmherzig, 
verurfache feinem Thier unnbthige Schmer⸗ 
zen. Der Wurm Frümmt ſich wenn er getreten 
wird. Bu | “ “ “ 

Das Thier , das der Menſch mißhanbelt, 
ſchreyet um Rache. Wenn du ſieheſt ‚ dbaß 
deine3 Feindes Efel unter feiner Laſt erliegt, 
fo laß ihn nicht, ſondern trade Erbarmen 
mit ihm, und verſäume gern das Deine um 
feinetwillen, 2. Moſ. 25., Vers 5. 

Eben fo wenig ſey ein Zerftörer von Kunſt⸗ 
werfen. Verdirb nicht, was du nicht wieder 
gut zu machen im Stande biſt. Gehſt du an 
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einer Pflanze vorüber die eines Staabs be- 
darf, gieb ihr einen. Regnet es wo ein, 
weil ein Fenſter offen fteht, verſchließe es. 
Siehſt du ein Inſekt auf dem Boden, das 
ſich abqualt weil es auf dem Rücken liegt, 
hilft ihm zurecht. Zertrete keinen Wurm 
aus Muthwillen, beſchädige keinen Baum 
auslibermuth. Wie Schade! wenn das Bäum- 
chen am Wege nicht zum Baum wird, wenn 
es feiner Zweige beraubt, einft dem müden 
Wanderer: im Sommer‘ Feine Kühlung: ges 
währt, im Winter nicht zum: Wegweiſer 
dient. et 

Alle unndthige Zerftörung ift Srevel, Fein 
Frevel aber bleibt ungerochen.. Folge deinem 
Muthwillen nicht, ob du es gleich vermagft, 
thue nicht gleich was dich gelüftet, Sirach 5., 
Vers 2. Weisheit iſt beffer dann Stärke, 
ein.loßer Bube verdirbt viel Gutes. Über. . 
muth ‚fliftet ‚Unbeil., ‚Prediger Sal. 9., 
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ers 16. Rühme did deines Muthwillens 
nicht, wie der Sottlofe, Pfalm 10., Vers 3. 
Der Knabe, ber in der Jugend Fein Bedenken 
trägt, das Leblofe zu zerfiören, fcheut fi 
als Züngling nicht, das Lebenbige zu verder- 
ben,. wird ein Zerftörer ber. Tugend, des 
meralifh Schönen, ein Verführer ber Un: 
fhuld. Zartheit des Gefühle ift ein eben fo 
ſicherer Tugendwächter, wie Schambaftigkeit, 
Nechtlichkeit , Wohlanſtändigkeit; Grazie 
muß aus Allem hervorleuchten, was du thuſt. 
Ehre Als, mas durch die Übereinftimmung 
feiner Theile unter fih ein Ganzes darftellt. 
Auch das Lebloſe ift der Liebe ein würdiger 
Gegenftand,. wenn es Vollkommenheit in fih 
fließt. re 


Sieben und zwanzigſte Woche. 
Gieb Andern. Eein boͤſes Benfpiel, vers 
faume Feine Gelegenheit zum.Guten,, ver« 
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fhiebe Eein Geſchäft auf Morgen, durch 
Hülfe und Benftand kann der Menſch fich 
nicht immer um Andere verdient machen, aber 
durch ein gutes Benfpiel; dadurch daß er Fein 
bofes giebt, kann er jede Stunde feinen 
Mitbürgern nüglich werden. Wer Andern 
ein böfes Benfpiel giebt, ift ein Verführer. 
Mer eine Gelegenheit vorbey laßt etwas zu 
lernen, fich felbft, oder Andern dadurch nüß: 
lich zumwerden, daß er ſich durch Handreichung, 
Rath oder Beyſtand um fie verdient madt, 
iſt ein Müßiggänger; jenen hält Lieblofig- 
keit, diefen Trägheit in ihren Klauen. Jede 
Gelegenheit zum Guten Eommt von Gott, fie 
aus ZTrägheit oder Leichtfinn vorbey gehen 
laſſen, ohne fie zu nügen, ift Sünde. Wer 
bie Frommen verführt auf böfen Weg, der- 
wird in eine Grube fallen, Spr. 28., Vers 
20. Wer da weiß Gutes zu thun, und 
thuts nicht, dem iſts Sünde, Jac. 4, 


Vers 17. Böſe Beyſpiele verderben gute 
Sitten. Es ſey nun ein Beyſpiel des Zorns, | 
der Habfucht, der Anmaßung, ober des Abs 
fcheues vor Mühe und Arbeit, immer fchaben 
wir Andern dadurd. Aber auch uns felbft 
fchaden wir damit, denn was Andere ſehen, 
das wir und erlauben, das erlauben fie fich 
ihrerfeit8 wieder. Einer verdirbt den Anbern 
bis das Verderben, das wir angerichtet, 
uns gleich verzehrenden Slammen über bem 
Kopf zufammen ſchlägt. Wer Gutes thut, 
ber ſtiftet Gutes, der muntert Andere zu 
gleichen Guten auf. Iſt es aber nicht bejfer, 
fiherer und erfreulicher, unter gısten, als unter 
verdorbenen Menfchen zu leben? Thue nichts 
Böſes, damit Gutes daraus entftehe. — Ein 
böfes Wort, ein fchamlofes Benehmen, eine 
unerlaubte That ftecft, wie bie Peft, zehen 
Unfchuldige an. Es ift nicht genug, daß 
wir uns nit an Anderer Eigenthbum vers 
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greifen, baß wir Andere an: ihrem Körper 
nicht beſchädigen, wir find aud verbunden‘ 
Sorge zu tragen, daß ihre Seele rein erhal: 
ten werde, daß durch unfere Schuld ihr 
moralifher Wohlftand Feine Schmälerung 
erleide. Und zwar um fo mehr find wir ver: 
bunden Andern Eein böſes Benfpiel zu geben, 
fie durch Puß nicht zur Prachtliebe, durch 
unnöthigen Aufwand nicht zur Verfchwen- 
dung, burd) ein üppiges Leben nicht zur 
Uppigkeit, durch Müßiggang nicht zu 
gleihem Müßiggang, durch Reidenfchaftlid- 
keit nicht zw gleicher Leidenfchaftlichfeit, zu 

verleiten, ald wir bey der Welt in Anfehen 
| ſtehen. Se vornehmer und angefehener der 
ift, deſſen Handlungsweife wir beobachten, 
um ſo verderblicher iſt ſein Beyſpiel wenn es 
bös, um ſo ſegensreicher, wenn es gut iſt. 
Laßt ung an Andern nicht zum Geelenver: 
derber werden , laßt fie ung durch die Tugen⸗ 
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den, bie fie uns ausüben fehen, zu gleichen 
"Zugenden aufmuntern, zu der Geduld, ber 
Enthaltfamkeit, der Mäßigkeit, der Nach 

fiht und Verträglichkeit, zu der Liebe, Lang = 
und Sanftmuth, deren fie fehen, daß wir 
uns befleißigen. Wehe dem Menſchen, ber 
Andern ein Ärgerniß giebt, der, was gefche- 
ben, nicht mehr gut zu maden im Stande 
ift. Mit den bofen und verführerifchen Men; 
ſchen wird es jelanger je ärger, fie verführen 
und werden verführt, 2. Tim. 3., Vers 13. 
Wer ärgert diefer Seringften Einen, die an 
mid glauben, dem wäre es beffer, daß ein 
Müptftein an feinen Hals gehangt, und er _ 
erfäuft würde, wo das Meer am tiefften iſt. 
Wehe dem Menfchen, durch welchen Ärgerniß 
kommt, Matth. 18., Vers 6., durch deſſen 
Benehmen in Andern die Liebe gefchmalert 
wird, das Böſe an die Stelle des Guten 
tritt! Unfriede und Unluft, Widerjtreben 
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und Empörung an die Stelle des Friedens 
und der Ergebung geſetzt werden! der in 
ſeinem bisherigen Glauben irre gemacht wird, 
in ſeinem bisherigen Wohlſeyn ſich geſtört 
ſieht, und fortan nicht mehr weiß, welcher 
Fahne er folgen ſoll. Keine Schuld achte 
gering, kein Vergehen halte für klein. Vor 
allen Dingen aber ſiehe dich vor, in erkannte 
Fehler nicht zurück zu fallen. Verſchiebe kein 
Geſchäft auf Morgen, am wenigſten deine 
Beſſerung. 

Unnterlaſſungsſünden find fo ſtraͤflich, wie 
begangene Sünden, Eine Gelegenheit, die 
wir verfaumt haben, Fehrt nicht wieder; je 
länger wir unfere Befferung auffchieben, um 
fo tiefere Wurzeln fchlägt das Böſe in der 
Seele. Was heut in deiner Macht ftand, 
ſteht vielleicht Morgen ſchon nicht mehr in dei⸗ 
nem Vermögen. Vergebliche Reue iſt bittere 
Reue. Je länger wir ein Geſchäft verſchieben, 


um fo fhwerer wird ed und. Was du thum 
willſt das thue bald, Sch. 1., Vers 27. 
Spare beine Buße nicht bis du Frank werdeft, 
fondern beffere dich, weil du noch fündigen 
kannſt. Verziehe nicht fromm zu werden, 
und harre nicht mit der Befferung deines 
Lebens bis an den Zod, Sirach 18., Vers 
22: Wachet, denn ihr wiffet nicht, welche 
Stunde der Herr kommt, Matthai SA., 
Vers 42. ‘ 


Acht und zwanzigſte Woche. 





Sünfte Stufe der Erfenntuiß. von 
der Liebe zu Gott. 

Fürchte Gott, thue Recht und ſcheue 
Niemand. Laß dein Gemüth ſtets und allein 
auf Gott gerichtet ſeyn. Gott ſey dein 
höchſtes Gut, das du allem uͤbrigen vorziehſt. 
Du ſollſt Gott deinen Herrn lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und aus allen 


deinen Kräften. Gott allein und außer ihm 
nichts Anders. Gott will, daß wir ihn Finde 
lich fürdten, daß wir aus heiliger Schey 
vor ihm nichts Böſes thun, daß wir immer 
an ihn denken, auf baß die Verfuchung an 
uns vorübergehbe. Wir follen wiffen, und 
diefes Wiffen fol ung ftets gegenwärtig feyn, 
daß uns Gott aller Orten nah ift, daß er 
Alles fieht, Alles hört, alles Gute belohnt, 
alles Böſe beſtraft. Diefer fefte, nicht zu 
erfchütternde, durch nichts zu überwindende 
Glaube, muß ung ſtark machen. — Fürchte 
Gott und halte feine Gebote, denn das ges 
hört allen Menfhen zu, Prediger ıq., 
Vers 13. 

Durchdrungen von ber Liebe zu Gott, 
gerührt von feiner Huld, von der Gnade und 
Barmherzigggit die ihn bewog, felbft feines 
eigenen Sohnes nicht zu verfchonen, foll der 
Maenſch nichts wie Gutes denken, wollen, 
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reden, thun. Wer Gott fürchtet, dem 
naht feine andere Furcht, wer ihn recht fiebt, 
der Tiebt fonft nichts. In dem Verſtand 
treibet die Liebe die Zurht aus. Wer nur 
Eines fuht, der fürdtet aud nur Eines, 
Mer nach Bott verlangt, verlangt nad) nichts 
Anderm. Weld ein Gewinn aber, immer 
nur auf Eins zu fehen, Eins zu fuchen, nach 
Einem und nichts Anderm zu verlangen, nur. 
Eins zu lieben, Eins zu fürdten, Eins zu 
hoffen? Wie felig, wie muthig ifl das Herz, 
das fonft Feine Furcht ängftigt, als die: 
feinem Heren und Schöpfer zu mißfallen ! 
. Liebe und Furcht zerfchmelzen dann in Eins 
zufammen, die Furcht wird der Liebe Schat- j 
ten. Die Schnfuht, die ein foldhes Herz 
fühlt, die es erfüllt und felig macht, wird 
von feinem andern Verlange wdurchkreuzt. 
Ein ſolcher Menſch trägt nur einen Gedanken 
in ſeiner Seele, der alle übrige verſchlingt 
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und in Harmonie: auflößt; Fein ander Gelüfte 
bat Gewalt über ihn. - Laßt und darum fire: 
ben; Gott immer deutlicher Eennen zu lernen, 
von feiner Güte und Liebe zur Erwedung und 
Bewahrung ber unferigen, zur Vertreibung 
der Enechtifchen Burcht vor Menfchen , immer; 
tiefer und inniger durchdrungen zu werden. 
Wer von Menfchenfurcht frey ift, über den 
haben Menſchen keine Gewalt. Wer Getf. 
fürchtet, ber fpricht mit-Gallas auf dem 
Schaffot: je crains Dieu et n'ai ‚point, 
d’autre crainte. — Aber nicht genug, baß. 
ung ‚die Furcht vor Gott aus den Banden 
der irdifchen Knechtfchaft erlöft hat, daß. die 
Liebe und frey gemacht; wir müſſen auch 
dag Unferige dazu beytragen, daß andere 
Menſchen Gott fo Lieben, kennen und ehren | 
lernen, wie wir ihn ‚lieben, ehren und 
fennen. Darum laßt uns öffentlich feinen. 
» Ruhm verkünden, und ihn lobpreißen, ihn, 
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anbeten mit demüthigem Herzen, vor aller 
Welt Augen. Nur aus ungeheuchelter Got: 
tesfurcht entſpringt wahre Tugend. Alle 
Aufklärung, alles alleinige Neben zum Ver: 
and der Menfchen, alle Lehren, die Tugend 
lehne ſich ſelbſt, alle Wernunftbeweiße, der 
eigene Vortheil muͤſſe den Menfchen bereben,, 
der Tugend vor dem Laſter den Verzug zu 
geben, bleiben ehne Kraft, wenn die Men⸗ 
fhen nicht durch die Furcht vor Bott, vor der 
Furcht vor andern Dingen, bewahrt: bleiben‘, 
wenn-fie Gott nicht ald das höchſte⸗ als das 
einzig wahre Gut kennen Iernen, und daher 
die Liebe zu Gott, Eeine andere Liebe aufkom⸗ 
mei läßt; das Verlangen nad Gott nicht 
jedem ‘andern Verlangen in den Weg: tritt! 
Bevor die Menfchen'nicht wieder Gott mehr 
geboren wie dem Menfhen, Apoftel- 
geſch. 5., Vers 29. wird die Welt nit 
beſſer. Steht es doch Jedem unter uns int 
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Herz geſchrieben, was da gut iſt, und was der 
Herr unſer Gott von und fordert, nämlich 
Gottes Wort halten, Liebe Üben und Demuth, 
Matth. 6., Vers 8. Dein Lebelang Habe ' 
Gott vor Augen und im Herzen, und hüte 
dich; daß du in Feine Sünde willigeft,; noch 
thueft wider Gottes Gebot, Tobias 4., V. 6, 
Darım laßt uns Bott recht Eennen lernen; 
wie er ift, auf daß der Glaube an ihn une 
zu einem bleibenden Schild gegen das Boͤſe 
diene; Taßt uns einfehen, daß nur Ein Bott 

feyn kann, auf daß wir vor Abgbtterey bes 
wahrt bleiben, vor dem Wahn irgend anders 
woher eine beffere und ficherere Anleitung zur 
Seligkeit uns verfchaffen, einen mädtigern 
Beſchützer uns geneigt machen zu Eönnen; 
laßt uns begreifen und einfehen, daß Gott 
Alles in Allem, daß außer ihm Fein Anderer \ 
ift, und er daher auf Eeinen Ort befchränft,; 
an Feine Zeit gebunden, aber aud vom! 
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feinem Orte ausgeſchloſſen, überall gegen⸗ 
wärtig, Zeuge eines jeden unferer Gedanken, 
einer jeden unferer Handlungen ift, auf daß 
die Furcht vor feiner Allgegenwart uns vor 
Sünden bewahre, der Gedanke an feine 
Größe uns bey Demuth erhalte, die Unend⸗ 
IichEeit feiner Liebe. ung zu gleicher Liebe ent: 
flamme! Auf daß Er, und nicht unfere. Ver⸗ 
nunft der Maaßſtab ſey, wornach wir ermefe 
fen, was Recht iſt, wornach wir ded:Böfe 
vom Guten unterfcheiden.: Wenn der Menſch 
nur will, nimmt er in Allem Gottes. Finger 
wahr, empfindet er aller Orten Gottes Nähe, 
fühlt, wie groß der Here ift: 

Alles müffen wir. von Gott ableiten, 
Nichts ohne ihn unternehmen. bey Allem 
feines Beyſtandes verfichert feyn. Altes mit 
Gott. Wer fein Gemüth ſtets auf Gott 
gerichtet halt, der thut nichts Boͤſes, dem 
fallt nichts zu ſchwer, der ift zu jedem Opfer 

bereit, 
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bereit, das Gott von ihm. fordert; fo mie 
Abraham. Gedenke an deinen Schöpfer 
in deiner Jugend, ebe dann bie böße Tage 
kommen, Prediger ı2,, Vers 1. | 

Alles, was du thuft, du eſſeſt oder trin; 
feft, dad thue Bott zur Ehre, 1. Cor. 10., Vers 
Zi. Wenn ich mich zu Bette lege, ſagt David, 
ſo denke ich an dich, wenn ich erwache, ſo 
rede ich von dir. Meine Seele hanget an 
dir, deine rechte Hand erhalt mich, Pſalm 63., 
Vers 7. Wir aber, wir fegen uns zu Tiſche, 
ohne Sott für die Gaben, die er ung geſchenkt 
bat, zu danken! legen Hand ans Werk, ohne 
feinen Beyftand nachzuſuchen, und meynen, 
es müffe fo ſeyn. Gott bedarf freylich unfers 
Danke, unferer Verehrung nit, aber wir 
bedürfen eines Gegenftandes der, Hochachtung, 
eined Herrn, vor dem ſich unfer Stolz beugt, 
befien Gefeg und bey Demuth erhält, auf 
daß wir nicht vermepnen, Alles aus eigener 
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Kraft zu Stande bringen zu Eonnen. Wo 
fol unfere Vermeſſenheit ſtill ſtehen, wo 
follen unfere Anmaßungen Sranzen finden, 
was fol unferm Stolz Einhalt thun, wenn 
wir von Keinem wiffen, der über ung ift. 
Sic ſelbſt, feiner Vernunft und Weisheit 
gehorcht der Menſch nur mit halbem Herzen. 
Vollkommene Unterwerfung erzeugt allein 
die Liebe. Eine Neigung kann nur durch 
eine andere ausgetrieben werden; wo die 
Liebe nicht zureicht, da mag unterdeſſen die 
Furcht ihre Stelle vertreten. 


Neun und zwanzigſte Woche. 

Laßt uns den über Alles lieben, der uns 
zuerſt geliebt hat; laßt uns Gott für ſeine 
Wohlthaten thätig dankbar ſeyn. Gott hat 
uns ſchon geliebt, ehe wir noch geboren 
waren. Wie viel Gutes verdanken wir ihm 
nicht? Er iſts, der Leib und Seele geſund 


erhält; alle das Gute, was und Menfchen 

erweifen, Eommt von ihm. Er Ienket die 
Herzen nad) feinem Wohlgefallen. Für fo 
viele Liebe follen wir uns dankbar beweifen, 
ihn Herzlich wieder lieben, und das Gute, 
fo er uns gefchenft, nicht ungenligt laſſen. 
Das aber iſt die Liebe zu Gott, daß wir feine 
Gebote Halten, und feine Gebote find nicht 
ſchwer, 1. Joh. 5., Vers 5. Der Liebe wird 
alles leiht: Dem Glauben und der Liebe ift 
fein Ding unmöglich. Lobe den Seren, 
meine Seele, und vergiß nicht, "was er 
dir Gutes gethan, Pfalm 103, ı Vers 2. 
Dankbarkeit ift nicht bloß eine Schuld, 

die und gegen unfere Wohlthäter obliegt, 
lehrt uns nicht bloß einfehen, daß, und wie 
glücklich wir find; jie lehrt und auch, genug 
zu haben, und bewahrt uns dadurd) vor 
neuen Wünfchen. Der Undankbare ift gleich 
einem Sieb, das nichts feft halt; er hat nie 


180 vw vv 
d 


genug, nichts ſtellt ihn zufrieden. So wie 
die Keufchheit ein Wächter der Unfchuld ifl, 
den ftraflihen Gelüften den Zugang zu dem 
Herzen abjchneidet, fo wehret die Dankbar⸗ 
feit dem Ungeftum der Begierden, zügelt fie, 
und vermindert ihre Zahl. Wem fo wie bem 
von Dankbarkeit Durhdrungenen, das viele 
Gute, das ibm. Gott fo oft ſchon zu Theil 
werden, ließ, immer gegenwärtig ifl, der 
häuft nicht Wünfche auf Wünſche. 
Unerſaͤttlichkeit ift eine Frucht der Ver: 
geßlichFeit ; der Glückliche iſt genügſam. 
Wer fo wie der Dankbare weiß, daß er glüd: 
lich ift, wer daran denft, daß er es iſt, der 
hat genug; ihm wird keine Pflicht ſauer, 
fällt keine Verſuchung zu ſchwer, keine Trüb: 
ſal zu hart. Was Gott ſchon Alles für ihn 
gethan, iſt feinem Gedächtniß allezeit gegen: 
wartig, belebt feinen Gehorſam, ſtärkt feinen 
Glauben, ſtahlt ſein Vertrauen, erhebt 
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ſeinen Muth, lehrt ihn dulden, ohne zu 
murren; und ſich gleich ſeinem Vorgänger, 
dem höchſten Mufter vollfommener Liebe, in 
allen Stücken gegen feinen Herrn und Meifter 
geherfam zu beweißen, ja gehorfam, fo wie 
die Märtyrer, bis in den Tod. Der Danf: 
bare meidet Alles, was feinem Wohlthäter 
mißfällig iſt, thut Alles gern, was ihm 
wohl gefällt. Danfbarfeit aber befteht nicht 
neben Vergeßlichkeit. Der Leichtfinnige fehlt - 
nicht aus moralifcher Verberbtheit, fondern 
aus Vergeßlichkeit, aus Gedächtnißſchwäche. 
Sein Gedächtniß iſt nicht geübt, nicht ange— 
baut. Oftere Wiederholung des Unrechts 
aber macht das Unrecht zur Gewohnheit. 
Wenn das Gedächtniß dem Menſchen, wie 
ſchon gefagt, Früchte tragen, ihn von Thor: 
heiten und Vergehungen abhalten fol, muß 
das Bute frühzeitig hineingethban, und auch 
barin bewahrt werden! Oftere Wiederho— 
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lungen müjfen die Lehren der Weisheit, dis 
göttliche Gebote in der Seele immer lebendig 
erhalten. Wie Eann die Dankbarkeit der 
Tugend zur Stütze dienen, ber Begierde 
Zaum und Gebiß ins Maul legen, wenn der 
Menfc immer wieder vergißt, baß er glüd: 
lich war, wie fich fügen, und Unangenehmes, 
ohne zu murren, ertragen, wann es feinem 
Gedächtniß immer wieder entfällt, was er 
feinem Herrn und Wohlthäter ſchon Alles zu 
verdanken hat. Derlindanf, die Rieblofigkeit 
unjers Zeitalter, die daraus fließende Haab⸗ 
gierde und Vergnügungsfucht, die Unerfätt: 
lichkeit, die ewig neue Wünfche erzeugt, die 
Unluft und Grämlichkeit, die an fo Vieler 
Herzen nagt, bieß alles find Folgen des ein- 
geriffenen Mangels an Religiofität ‚egolgen, 
nicht genugfamer Gedächtnißübungen in reli: 
gioͤſer Hinfiht, nicht genugfamer Aufbewah⸗ 
rung des Erlernten und Erfannten. 
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Wer Gott aus den Augen verliert, den 
beherrſcht die Sünde. Wer gegen Gott Feine 
Verbindlichkeiten ber Dankbarkeit auf ſich zu 
haben glaubt, dem fehlt e3 an Abhaltungs: 
gründen vom Bößen. Wo es an Dankbarkeit 
fehlt, da fehlt e8 an Liebe. Denn das ift 
bie Natur der Liebe, dag fie fi entweder 
für fhon empfangened Gute für verbunden 
erachtet, oder darnach firebt, weldes zu 
empfangen. Einem danlbaren Herzen ift Fein 
Dpfer zu fihwer. Gehorfam Mt ibm eine. 
Luft. Zufriedenheit fein täglicher Begleiter. 
Gottes Wohlthaten find ihm immer gegens 
wärtig. Wir aber vergeffen es immer wies 
der, daß wir glüdlic waren, gedenken der 
Vergangenheit nicht, wiſſen nichts von Liebe 
und Dankbarkeit, und haben darum nie genug. 
In der Freude, nicht in der Noth fol, wie 
wir noch allenfalls thun, des Menfch fein 
Herz zu Bott erheben. Zum Mitgenoffen 
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unſerer Freuden, nicht zum Urheber unſerer 
Leiden, ſollen wir unſern Schöpfer machen. 
Nicht über unſer Elend, über unſere Vor— 
züge laßt uns nachdenken. Das Gute, nicht 
das Böße, laßt uns behalten. Einen Vor⸗ 
rath an Freuden laßt und fammeln, und 
dieſen Schag durch Dankbarkeit rege und 
Tebendig im Gemüth erhalten, auf daß, 
wenn die Leidensftunbe, die Stunde der An- 
feshtung fchlägt, wAR nicht verzagen, fondern, 
des Guten AngedenE, das ung zu Theil ward, 
einmal, auch willig und ohne Murren, Pein 
und Ungemad) ertragen. Das ift das rechte 
Gebet, daß er danke, nicht, daß der Menfch 
mehr verlangt. 

Das Gebet fol den Wünfchen Abbruch) 
thun, den Durft des Herzens ftilen, nicht 
ihn vermehren. Micht als Kläger, nicht ale | 
Verkläger; fol der Menfh ver dem Thron 
Gottes erfcheinen, in Liebe verflummen, 
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anbeten foll er nicht J preißen ſollen wir 
Gott, nicht ihn mit immer neuen Bitten 
behelligen; erkennen ſollen wir, daß Er Alles 
wohlgemacht, ſeinen Ruhm verkünden, nicht 
Klage führen. Unſern Leiden ein Ziel ſtecken 
ſoll das Gebet, unſern Wünſchen fol es Ab: 
Bruch thus, fie berichtigen und in Schranken 
halten, nicht jie vermehren, die Begierden 
mäßigen, nicht aber durd Hoffnung ver: 
ftärfen; von der Quaal'des Verlangens ſoll 
es uns entbinden, den Schmerz auflöfen, 
die Leiden in Freude verwandeln, alfo, daß 
die Seele genefe, das Herz den verlornen 
Frieden wieder finde. Du folft Gott deinen 
Herren lieben, das heißt: did Gott für 
verbunden erachten, dankbar feyn, ihn als 
deinen Herrn und Wohlthäter ehren, von 
ganzem Herzen , von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüth, aus allen deinen Kräften; 
das ift das erfte und vornehmfte Gebot, Marei 
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12., Vers 30. Gott ift die Liebe, wer, in 
der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und 
Gott in ihm. Laffet uns ihn ‚lieben, uns 
feiner Güte erfreuen, denn er hat ung 
zuerft geliebt. Daran ift feine Liebe unver: 
kennbar, daß er feinen eingebornen Sohn 
zu und gefandt hat, daß wir durch, ihn leben 
follen, ı. Joh. 4., Verd 16. Das aber ift 

die Liebe, daß wir dankbar find, denn lieben 
können wir nı was ung angenehm ift, von 
bem wir Gutes empfangen haben, und ferner, 

welches zu. empfangen hoffen. D füße Pfliht 
| die. unfer Herr und Schöpfer von ung fordert, 
dag wir ihm bankbar feyn follen durch Wert 
und That. Laſſet uns dadurch beweijen, 
daß wir es find, daß wir feine Gebote halten, 
dag uns jede von Gott auferlegte Pflicht 
“heilig ift, dag wır Feine Trübfal ſcheuen, nie 
murren, nie die Geduld verlieren; daß wir 
feine Gaben mit Weisheit gebrauden, jede 


a 
über ung verhängte Schiefung als fein Werk 
anfehen und unfern Nächften lieben wie uns 
‚ felbft. Herr ich bin zu gering aller Barm⸗ 
herzigfeit und Treue, die du an deinem 
Knecht gethan haft, 1. Mof. 32.,. Vers 10, 
Lobe den Seren meine Seele, und vergiß 
niht was er dir Gutes gethan hat, 
Der dir alledeine Sünden vergiebt und heifet 
alle deine Gebrechen der dein Leben vom 
Verderben errettet hat, und dich Erönet mit 
Gnade und Barmherzigkeit, Pfalm 105., 
Vers 2. Saget Dank allezeit für Alles, Gott 
eurem Vater, Ephefer 5., Vers 20, | 


Dreyßigſte Wode. 
Weigern wir und gegen einen fo weifen 
Gefeßgeber als Gott ift nie des Gehorſams. 
Wir find verbunden, ihm in Allem unbedingt 
Folge zu leiften ; ihm, dem allmächtigen Regie⸗ 
ver der Welt, kindlich zu vertrauen. Gott 


188 ann. 

verlangt nie etwas Unnüges , nie etwas 
Schaͤdliches. — Er fordert nichts anders von 
dem Menfchen, als daf er das Boͤſe meide, 
das Gute thue, auf dafi er Gott immer ähn⸗ 
Sicher werde. Sich des Gehorfams weigern, 
heißt fich gegen fein Glück auflehnen. Eind 
wir folgfame Kinder, fo haben wir nichts 
wie Gutes von unferm himmlifchen Vater zu 
erwarten. Wer Gott gehorcht und ihm ver- 
traut , der hat fein Glück erft feft gebaut. 
Man muß Gott mehr gehorchen wieden Men: 
ſchen, Apoftelgefdh. 9., Werd 29.,. dann 
Gott hat immer unfer Beftes im Auge. Sein 
Mille fordert nichts ald was zu unferm Heil 
- gereiht, einen heiligen Sinn, ein reines 
Herz, einen frommen Wandel, Wer Gott 
gehorcht erwählt das befte Theil, wer Gott 
verläßt, verläßt fein eigen Heil, Abraham, 
auh Maria und Jeſus am Kreuß, feyen 
unfere Muſter. Des Herrn Geſetz ift chne 
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Wandel; nicht wie bey einem weltlichen Für⸗ 
ſten, heute ein anders und morgen wieder 
ein anders, es erquicket die Seele ; feine 
Befehle find richtig und erfreuen das Herz, 
feine Gebote find lauter und erleuchten die 
"Augen ‚ Pfelm 19., Vers Bd, Aber nicht 
bloß auf der Zunge, im Herzen müffen wir 
das Gefeg tragen. Ein anders ift das Bute 
Tonnen, ein anders es thun. Der tugend: 
bafte Vorfag iſt nur der erſte Schritt zur 
Zugend , in des Heiligthums Mitte führt 
erſt die That. Häufe ja nicht Vorſatz auf 
Vorſatz und halte did ſchon darum für gut, 
weil du das Gute kennſt und es willft. Du 
muſt e8 ernftlich wollen! es nicht allein bey 
dem Vorſatz bewenden laſſen, ſondern auch 
das Beſchloſſene in Ausführung feßen, 
Zäufche Dich nicht , oft faßt der Menfch nur 
einen zweyten Entfhluß, legt jich eine höhere 
Pflicht auf, um ſich der Ausfühmng ber 
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erſtern zu entziehen. — Nichts iſt gefähr⸗ 
licher, als des Guten zu viel befchließen,, aller 
Zugenden zugleich fih anmafen, es Eommt 
dann gewöhnlich Eeine zu Tag. Betrüge dich 
ſelbſt nicht, o Züngling! und halte dich darum 
noch nicht für gut, weil: du gern gut feyn 
willſt. Wer will das nicht? Aber nicht der 
Wille, die That erfößt und vom Übel. or 
alten Dingen laß deine guten Borfage nicht 
Bekannt werben ehe fie ausgeführt find. Rede 
nicht von dem Buten, das da im Sinn haft, 
‚fonft haft du Deinen Ruhm dahin. Der 
Vorſatz welkt und trägt dir Feine Früchte, | 
Was zur Reife gedeihen fol, darf nicht viel: 
gerüttelt werden. Nie fteht uns die Sünde 
näher als wenn wir eben den Vorſatz gefaßt, 
ihr Fein Gehör mehr verleihen zu wollen. Es 
wird dann ein Sreubdenfeft in der Seele ges 
feyert, an dem Alles Theil nimmt, unterdeß 
ftehen Me Zugänge zum Herzen unbewacht. 


l. 


" Tritt der tugendhafte Vorſatz aus bem Herzen 
auf die Zunge, fo verfaumt das Lafter nicht 
ihm nachzurücken und die Stelle zu befegen , 
die er verließ. Darum gebot Pythagoras 
feinen Schülern ein heilige Schweigen, auf 
daß Eein guter Entfchluß zu ſchnell verrauchen 
möge, auf daß der Wahrheit Zeit gelaffen 
bliebe die ganze Seele zu erleuchten, der 
Zugend Zeit vergönnt war, ſich durd das 
ganze Gemüth auszubreiten. Es werden, 
fagt Ehriftus, nicht Alle die zu mir Her 
Herr fagen, zu mir in das Himmelreich 
Fommen, fondern nur Die, die den Willen thun 
meines Vaters, Matthäi 7., Ders 21. 
Gehorſam, thätige, unabläſſige Befolgung, 


wirkliche Ausübung der Gebote, erleuchtet 


erſt den Verſtand, beſſert den Menſchen, und 
ſchließt ihm die Pforten zur Seligkeit auf. 
Wiewohl er Gottes Sohn wer, hat er doch 
durch das was er litt, erſt Gehorſam gelernt, 
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Eph. 5., Vers 8. Und warum follten wig ° 
Gott nicht gehorchen.? Können wir doc Nie— 
mand mehr vertrauen wie ihm! Sahren wir 
doch bey Feiner Weisheit fihherer, mie bey 
der feinigen! Können wir doch Feinen ficherern 
und Fräftigern Schuß finden, wie den Schuß 
deffen, ber allein Herr iſt „der die ganze 
Welt. erfüllt mid feiner Macht, der Alles 
umfaßt und leitet, deſſen Liebe von einem 
Ende ber Welt bis zum andern reiht. Gott 
meynt e3 immer gut mit und, vertrauen wie 
ihm nur und folgen ihm. Wenn die Neth 
am größten, ift die Hülf in der Nähe. 

Laßt ung nur den Muth nicht verlieren, 
Gott nicht mißtrauen, im Unglüd.nicht ver: 
gast, im Glück nicht. übermüthig feyn. Alle 
Haare auf unſerm Haupt find gezählt, Matth. 
20., Vers 30. Befehlen wir dem Herrn 
unfere Wege und hoffen auf ihn, er wird es 
wohl machen, Pfalm 37., Vers 5. * In 

fofern 


Ba 193 
fofern wir feiner Hülfe würdig, nicht bie 
eigene llrheber bes Ungluds find, das ung 
betroffen, nicht durch Leichtfinn, Trägheit, 
Sahrläffigkeit ober andere Untugenden und 
Vergehungen, die wir und. zu (den 
kommen ließen, uns felbft ins Unglück gebracht 
haben, Unfer Gebet in der Noth fey Eein 
anders, ald: ‘Herr, iſts möglih, fo gebe 
diefer Kelch vorüber! doch nicht mein, ſon— 
dern dein Wille gefchehe, Matth. ı6., V. 39. 
Wo wir find, iſt uns Gott nah; dieß muß 
uns tröften.. Er. ift unfer. Staab, unfere 
Stütze; darum laßt ung Fein Unglück fürch⸗ 
ten, Feine Noth für zu groß halten, Pſalm 
23., Vers 4. Sprechen wir mit David: 
Herr, wenn. ich nur did) ‚habe, fo frage ih 
nichts nad) Himmel und Erde, und. ob mig 
gleich Leib und Seele verfehmadten, fo bift 
du Gott dennoch meines Herzens Troſt und 
mein Theil, Palm 73., Vers 25. 

Gruchſtücke, 2, Heft, N | 
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Ein und dreißigfte Woche. 

Naͤchſt Gott laßt uns Jeſum, unſerm 
Erretter und Erlöſer, mit inbrünſtiger Liebe 
anhangen, ihm-vertrauen im Leben, wie im 
Tod! ihn Tieben, gleichwie er und geliebt. 
Sein bitteres- Leiden und Sterben gereicht 
ums zu cwigem Heil, wenn wir ihm nachah⸗ 
men, feiner Lehre und feinem Benfpiel un: 
ausgefegt Folge leiften. Laßt uns ihm leben, 
laßt uns ihm fterben, ihm, der fein Leben 
für ung dahin gegeben zur Erföfung. Laffet 
üns ihn lieben, denn er hat uns zuerft 
geliebt, 1. Joh. 4., Vers ı9. Laſſet ung 
ihm treu feyn bis in den Tod, fo erringen 
wir die Krone des ewigen Lebens, Offenb. 2., 
Vers 10. Kommt doc) feiner Liebe zu uns 
Feine andere Liebe gleich, bat er ung doch 
theuer erfauft. Rührt feine Liebe, fein Tod 
unfer Herz, fchlüpfen wir nicht Teichtfinnig 
darüber hin, vergeffen wir feiner Liebe 


nicht, fo folgen wir feiner Lehre, bemeijen 
ung feiner Liebe würdig, im Thun, wie im 
Leiden, im Wirken, wie im Dulden. Sein 
Zod und Leiden, bis Leib und Seele fcheiden, 
fey uns immer gegenwärtig. Wiſſet, daß 
ihr nicht mit verganglichem Silber oder Gold 
serlöfet feyd von eurem eitlen Wandel, nach 
der Vater Weife, fondern mit Blut, 2, Petri 
1., Vers 18. 

Chriftus ift darum für Alle geſtorben, 
auf daß die, fo da leben, hinfort nit 
ihnen felbft leben, fondern dem, der. 
für fie geftorben und auferftanden ift ‚2.Cor 
5., Vers 14, Ich lebe — doch. nun nicht ich,. 
fondern Chriftus Tebet in mir; denn was ich 
jest Tebe im Sleifch, das lebe ich im Glauben 
an den, ber fi für mich dahin gegeben bat, 
Sal. 2., Vers 20. 

Shm gebührt das vollſte Vertrauens. 
Untrüglicher Fann Eein Lehrer, reiner Fein 
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Mufter, fiherer Fein Bürge, gültiger kein 
Opfer ſeyn, als Er. Wenn alle menſchliche 
Hülfe uns verläßt, dann hilft Er. Das 
erfuhr der heilige Stephanus, als er, 
ſeinem Leiden erliegend, ausrief: Herr, ich 
befehle meinen Geiſt in deine Hände, nimm 
ihn auf. If ihm doc) gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, Matth. oB., 
Vers 18. Iſt' er doch bey uns alle Tage, 
bis an der Welt Ende, Matth. 28., V. 20. 
Wer will die Auserwählten Gottes beſchul⸗ 
digen? Gott ift hie, der gerecht mat. Wer 
will verdammen? Chriftus ift für ung geftor: 
ben, Römer 8., Vers 54. Er giebt ung 
das ewige Leben, Niemand wird uns aus 
feiner Sand reißen, Joh. 10., Vers 27. 


Zwey und dreyßigſte Woche. 





Bierte Stufe der Erfenntniß, 
von den Pflichten, die ung 
gegen Andere obliegen, oder 
der Liebe des Nächſten. 


Wir follen jeden unferer Mitmenfchen 
lieben, wie ung felbit. Was wir uns wün- 
ſchen, ihm wünſchen; was wir uns erlauben, 
ihm auch erlauben! Was wir gern fehen, daß 
es uns widerfährt, ibm zuerft erweifen. 
Seiner Seelen Wohl, feine Beſſerung und 
Veredlung, fein Wahsthum im Guten, fol 
ung eben fo zu. Herzen geben, wie das unfe- 
rige. Alle Menfchen find unfere Brüder; 
wir find Alle gleichen Urfprungs, ftanmen 
Alle von einem Vater ab. Keiner ift beifer, 
wie der Andere. Und diefer Bater will, wir 
folen, nächſt ihm, Jeden lieben wie uns 
ſelbſt. Wenn ich Anderer Wohl nach Mög» 
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„lichkeit fordere, Jedem Gutes gönne, Gutes 
erweife, und vom Verderben abhalte ‚buch 
Vermahnung "und Beyſpiel die Liebe zum 
Guten in ihm täglich fleigere, ihm gegen 
das Böfe, gegen Alles, was (handlich und 
unerlaubt ift, immer mehr Abneigungen ein; 
flöße, ihn fhüge vor Gefahr, beyſtehe in 
ter Noth, anfeure in der Verfuhung, zum 
Guten ermuntere, vom Bbſen abhafte, fo 
werde ich felbft immer glüdlicher umd Gott 
ähnlicher; dieß Gebot haben wir von Sefu, 
dag wer Gott Tiebet, daß der auch feinen 
Bruder liebet, 1.50h. 9,, Vers zı.. Daran 
wird Sedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger feyd, fo ihr Liebe untereinander 
habt, Sch. 13., Vers 35; Liebt euch unter: 
einander; mehr und Befferes wußte Zohan: 
nes jeiner Gemeinde nicht zu fagen, ale er - 
im Begriff fland, von ihr zu fcheiden, und 
in ein beiferes Leben einzugeben, 


— 299 

Unfern Nachften lieben wie uns felbft, 
‚heißt, negativ alle das Böſe von ihm abhal. 
ten, was wir ungern ſähen, wenn es uns 
beträfe. Poſitiv: ihm alle das Gute an Leib 
und Seele zuwenden, das wir und gerne 
zufallen und zu Theil werden fähen. In 
‚allen Vorfallenheiten fey unfer Wahlſpruch: 
Was ich will, daß mir Andere thun, das 
will ich ihnen auch, und zwar zuerſt thun. 
Laßt uns Andere durch Liebe erfreuen, durch 
Achtung laßt uns ihnen Gutes erweiſen, ſo 
werden ſie uns wieder Gutes erweiſen. Wie 
wir in den Wald ſchreyen, ſchallt es zurück. 
Erwecken wir Gutes in Andern, ſo finden 
wirs bey ihnen, Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich ſelbſt, Matth. 22., Vers 39. 
Wandle in der Liebe, gleichwie Chriſtus ung 
geliebt, und ſich ſelbſt für uns dahin gegeben 
hat, Epheſ. 3., Vers 2. So Jemand 
ſpricht, ich liebe Gott, und haſſet ſeinen 
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Bruder, der ifi em Lügner: denn wer feinen 
Bruder nicht liebet, den er fiehet, wie kann 
der Sort lichen, den er nicht fiehet, ı. Sch. 
h., Vers 20. Wer den Bater liebt, der 
liebet auch die Kinder. Gett lieben heißt, 
ihm das Gute, fo er ung erzeigt hat, dadurd) 
vergelten, deß wir denen Gutes thun, die 
er lieb hat. Gott felbft Fönnen wir nichts 
Gutes erweifen. Was Fonnen wir dem bieten, 
der von Allem der Herr ift? Aber andern 
Menſchen Eönnen wir Gutes erweifen, nicht 
dadurd) allein, daß wir ihrer zeitlihen Neth 
abhelfen, fondern daß wir ıhrem moralifchen 
Verderben Einhalt thun, daß. wir George 
tragen, und uns darum bemühen, daß 
fie immer verftandiger, frömmer, beffer wer: 
den; daß fie dem Guten und der Zugend 
immer mehr Geſchmack abgewinnen. 
Wohlthaten find verdienftlih, aber nicht 
felten find fie nur Srüchte des Stoͤlzes — und 
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ein gutes Wort erfreuet oft mehr, wie eine 
reihe Gabe. Breundlichkeit iſt immer ein 
Kennzeichen von Liebe, Fommt vom Herzen, 
und gehet wieder zum Herzen. Geſchenke 
gereichen wohl dem Geber zur Verherrlichung, 
wer aber kann wiffen., wie e8 dem Empfänger 
dabey zu Muth ift. Was die Liebe nicht aus: 
fpendet, trägt keine Früchte. Nur der Liebe 
Gabe erweckt Dankbarkeit! nur die Liebe 
befeligt. Wir fehen der Undankbaren fo 
viele, weil es der Licberfüllten fo wenige 
giebt. Wer Allmoſen austheilt, Ahut Gutes, 
aber ein gutes Wort thut mehr, denn es 
findet eine gute Stelle. Eine liebreiche War- 
nung, ein fanfter Zabel, ein Wort bes 
Troſtes, der Beruhigung und Aufmunterung, 
ein gutes Benfpiel, greift mächtiger ein, 
wie Gold und Silber, Wir Eönnen nicht 
fiherer den Zuftand Anderer verbeflern, als 
wenn wir fie feldft beifern. Sn dem Maaß, 


‘ 


202 V-— 


als der Menſch ſich ändert, andert ſich der Dinge 
Geſtalt um ihn ber. Eine vernünftige Vor: 
ſtellung, die Gehör findet, ein freundlidyes 
Wort, woburd daS Herz erfreut wird, 
- ein guter Rath, vorzüglid aber ein gutes 
Beyſpiel, find von. allen Mitteln die zwed- 
Dienlihften zur Verbeſſerung des Scidfals 
Anderer. Aber es ift freylich leichter, einem 
Andern von feinem Überfluß etwas zufließen 
zu laflen, als ihm feine Zeit zu widmen! 
Ein Griff in die Börfe thut die Sache am 
gefchwindeften ab. Ermahnet euch unterein- 
ander, erbauet, beſſert einer den Andern. 
Vermahnet die Ungezogenen, tröſtet die 
Kleinmüthigen, ertraget die Schwachen, 
ſeyd geduldig gegen Jedermann, 1. Theſſ. 5., 
Ders 13. 

Wo du den Gottloſen warneſt und er ſich 
nicht bekehret — fo wird er um feiner Sünde 
willen fierben, aber du haft deine Seele ge: 
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rettet, Eph. 3., Vers 19. Es iſt nicht genug, 
daß wir unſer Vermögen mit Andern theilen, 
daß wir der leiblichen Nothdurft Anderer 
abhelfen, auch ihren geiſtigen Hunger müſſen 
wir ſtillen, auch unſern Ruhm, unſere Kennt: 
niſſe, unſere Einſichten, unſer Anſehen, 
unſere Vorzüge, müſſen wir mit Andern 
theilen, auch moraliſch Andern weiter helfen! 
ſie erheben, veredlen, der Tugend Saamen 
in ihrem Herzen ausſtreuen. Es iſt nicht 
genug, daß wir das Böſe meiden, 1. Theß. 
I, Vers 22., daß unſer Licht vor den 
Leuten leuchtet, auf daß fie unfere guten 
. Werke fehen, Matth. 5., Vers 16. Wir 
find auch verpflichtet Sorge zu tragen, daß 
Andere Gutes thun und ihr Licht leuchten 
laffen ; daß Andere aud) alles’ das meiden und 
zu thun unterlaffen, was unrecht und ſchänd⸗ 
lich iſt. Zu 
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Drey und dreyßigſte Woche. 

Verhüte, daß Andere ihrer Geſundheit 
nicht ſchaden, daß ihr Leben nicht in Gefahr 
kommt, ſchütze ihr Eigenthum und ſuche es 
zu vermehren. Leben und Gefundheit find 
von allen irdifhen Gütern die vorzüglichften. 
Kein erfreulicherer: Anblick, als ein durchaus 
‚ gefunder Menſch. Schönheit ift der Gefund- 
heit Abglanz. Gutmüthigfeit ihre Blüthe, 
Frohſinn ihre Gefahrte, Tüchtigkeit ihre 
Frucht, Aufgelegtheit zur Tugend Gefhmad 
und MWohlgefallen am Guten, Kraft und 
Beharrlichkeit ihr Lohn, Dürfen wir es 
wagen Andere um fo große Güter zu bringen, 
dadurch daß wir fie verlegen, ihrer Geſund— 
beit, ihres Lebens nicht achten? ft es dem 
Herzen nicht weitnatürlicher, uns des Wohl: 
ſeyns Anderer zu erfreuen! anftatt Andern 
Leyds zuzufügen, ihnen fo viele Freude zu 
machen, als in unfern Kraften fteht, und 
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darum nad Steigerung biefer Kräfte, nad 
Vergrößerung unfers Vermögens, nach Ers 
weiterung unferer Einfihten, nad ‚Tugend 
und Frömmigkeit zu fireben, Andern um fo ' 
nüglicher werden zu Fönnen ? Wer feinen 
Bruder haffet , der ift ein ‚Zodtfchläger, 
2.505. 9., Vers 15. Das Leben Anderer 
muß uns heilig und unverleglich fenn, wir. 
müjfen Feine größere Freude kennen, als An⸗ 
dern Freude zu machen, ihnen Kummer und 
Merbruß zu erfparen , ihren Sweden, wenn 
fie gut find förderlich zu ſeyn, fie durch Güte 
und Zuvorfommen zu erfreuen, ihnen Ber 
weife von Hochachtung, von Liebe und Zunei⸗ 
gung zu ertheifen. Ja ſelbſt unfer Leben ſind 
wir für Andere zu opfern verbunden. Jeſus 
iſt umhergegangen und hat wohlgethan unb 
geſund gemacht, Apoſtelgeſch. 10., Vers 38. 
Allein es iſt natürlich, daß wenn wir Andern 
einen guten Rath ertheilen wollen, wir auch 
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weldyen zu geben haben daß wir denen, 
denen wir nützlich zu werden wünfchen, an 
Einfihten überlegen ſeyn müffen; es ift natür- 
lid), daß wir, um Andere zuerbauen, Andern 
ein gutes Beyfpiel zu geben, ihnen an Tugen⸗ 
den nicht nachftehen dürfen. Hilf dir zuvor 
felber ehe du Andere arzneyeſt Sind 18., 
Vers 20. 

Die Achtung die uns für Anderer körper⸗ 
liche Erhaltung obliegt, liegt uns auch für 
die Erhaltung ihres Vermogenszuſtandes ob, 
| Es ift kein Grund zum Neid wenn wir Andere 
in glangendern Vermögensumftanden als uns 
feben. Der Herr hats gegeben. Und wer 
weiß ob fie darum glücklicher find.. - Iſt e$ 
doch leichter, daß ein Schiffsthau durch ein 
Nadelöhr gezogen: werde, als daß ein Reicher 
in das Himmelreich eingehe. Wer die Großen, 
die Reichen und Maͤchtigen diefer Erde Gelegen⸗ 
heit gehabt hat, in der Reihe zu beobachten, wer 


ihre Noth, das zahllefe. Heer von Sorgen 
fennt, das fie umlagert, der wünfcht ſich 
nicht an ihre Stelle. So wie nicht die Weis: 
heit, nicht die Tugend, fondern der Gebrauch) 
der Weisheit und Tugend glüdlih maden, 
fo macht auch nidyt das Geld den Menfchen 
plücflih, fondern der Gebrauch den er davon 
macht. Was Andern einmal gehört, darauf 
fteht uns Fein Recht zu, an dem dürfen wir 
und nicht vergreifen. Was wir nicht anders 
als auf ungerehtem Weg erlangen Eönnen, 
darnad) laßt uns nicht gelüften, beſſer arm 
und ehrlich, als reich und der Achtung vor 
fih felbit beraubt, : An jedem ungerechten 
Pfennig, auf jeder Auszeichnung die uns 
nicht gebührt, haftet der Fluch. Laßt uns 

bed Geldes wegen nichts thun was. Unrecht 
waͤre. Schutzen, mehren und erhalten. wiz 
vielmehr das Vermögen Anderer, ‚wir fahren 
gewiß beffer dabey. Du ſollſt deinem Nächſten 
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nicht Unrecht thun nech ihn berauben, 3. Meſ. 
19., Vers 15. Was dir nicht zukonnnt 
darnach ſtrecke deine Hande nicht aus, was 
du gebergt haſt, das gieb wieder. Der Gett⸗ 
leſe nur bergt und bezahlt nicht, Pſalm 57., 
Vers 212.. Schmaretzet nicht und füllt euch 
nicht die Baͤuche auf anderer Leute Keſten, 
Matth. 25., Vers 14. 


Bier und dreyßigſte Mode. 

Schütze und fordere deines Nächſten Ehre, 

fie ift Das moralifhe Vermögen eines Men 
fhen. Sen gegen Seren Wahrheitliebend 
und redlich. Syrich nicht gleich über einen 
Menſchen ab, laß dein Urtheil dahin geitellt 
ſeyn; richte nit, auf daß bu nicht geruchtet 
werbefi, anftatt zu verdammen, entſchuldige. 
Lärme nicht uber den Splitter den bu in bes 
Bruders Auge gewahr wirft, gedenke des 
Balkens in dem deinigen. — Che du Andere 
verdammt, 


verdammſt, richte dich ſelbſt. Suche immer 
alles zum Beften zu kehren. Schiebe einem 
Andern Feine Beweggründe unter, die er nicht 
gehabt. Wollen ihn Andere verdbammen und 
feine Ehre ſchmälern, eile du zu feiner Vera 
theidigung herbey. Kein Menſch ift vom 
Fehlern frey, keiner ſo ſchlimm ‚an dem fid 
nicht eine gute Seite auffinden lich. Warum 
von den Fehlern eines Menfchen nicht fein 
Gutes zuvor abziehen, dieß gebietet die Liebe, 
fo wie die Weisheit gebietet von den böfen 
Zagen die und treffen, Die guten-abzuziehen 


deren wir fchon froh, wurden. Warum nid 


lieber die guten Seiten an einem Menſchen 


bervorziehen, .fi ihrer erfreuen; und zu 


einem Antrieb gereichen laſſen ihn zu lieben, 

als unferer Liebe dadurch die Nahrung abzu⸗ 

ſchneiden, daß wir allein auf das Sträfliche 

und Ungerechte, auf das Haſſens⸗- und Vers 

dammungswürdige antinem Menſchen achten? 
Ornchſtücke⸗ 2, Left, DO 
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Nicht nur wir ſelbſt Fahren beſſer dabey, wenn 
wir Andern vertrauen, ald wenn wir ihnen 
mißtrauen, wenn wir Anderer Fehler mit dem 
Mantel ber Liebe zubeden; es ift das Vers 
trauen zugleich auch ein weit Eraftigerer Auf: 
munterungsgrund zum Wehlverhalten für 
Andere, ald wenn wir immer und allein die 
lächerliche, die ſchlimme und verbammlidye 
Seite an ihnen hervorziehen. Greifen wir 
doch zuvor in den eigenen Bufen ehe wir die 
Hand zur Verurtbeilung Anderer aufheben, 
bemerken wir doch lieber das Gute als das 
Schlimme an einem Menfhen, und laffen 
ung feine Ehre heilig feyn. — Entfchuldigen 
wir lieber als zu ſchmähen, legen wir lieber 
den Singer auf den Mund als zu Täftern. 
Nur die Wahrheiten die Andern frommen 
und zur Ehre gereihen, laßt uns verkündi: 
gen. Verſündigen wir ung nicht an Anderer 
Ehre und an der Wahrheit aus Übereilung. 
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Wir ſchaden uns ſelbſt am Meiſten damit. 
Seyn wir ein gerechter aber kein allzuſtrenger 
Richter. Aus allen unſern Ausſprüchen müffe 
die Liebe hervorleuchten, fo find wir Gott 
und den Menfchen wohlgefälig. Wahrhafter 
Mund beftebet ewiglich, aber die falfche Zunge 
beſtehet nicht Iange, Sprüche 12., Vers 196 
Richtet nicht fo werdet ihr auch nicht gerichtet, 
Luca 6., Vers 57. Mit dem Maaß momit 
wir Andern meffen, wird ung wieder gemeſſen 
werden. Wie iſt nicht Gott ſo barmherlig. 
Nicht Siebenmal ſondern Siebenzigmal Bios 
ben vergieb deinem Bruder. Eines Menſchen 
Ehre ſchmälern, iſt fo gut wie Straßenraub. 
Wir verfündigen und badurd) an ber Liebe j 
an Gets und der Wahrheit. Die Menſchen 
find mehr ſchwach als boſe. Ein Fehler 
ift noch kein Lafter. Eine uͤberrilung, eine 
Aufwallung der Leidenſchaft, nech ein Ver⸗ 
brechen; das Gute laßt uns loben und hervor⸗ 
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ziehen, das Boͤſe verſchweigen und entſchul⸗ 
digen. Wem Unrecht geſchieht, den verthei- 
dige. Menfchenfurdt darf uns nicht abhal- 
ten, dem Berdammungsurtheil in den Weg 
zu treten, das über einen Unfchuldigen erge- 
ben fell. Ehre verlohren, Alles verlohren. 
Wer einem Andern nath ber Ehre greift, der 
greift ihm nad dem Leben. Verdammet 
nicht, ſo werdet. ihr aud nicht verdammet ; 
vergebet, fo -wird euch vergeben, Luc. 6., 
Vers 57. Wer biſt du, daß bu einen fremden 
Knecht richteft; einen Menfchen, der Gott 
angehört, er flehe oder falle, fo ſtehet oder 
fällt er feinem Herrn, Römer ı4;,, Vers 4. 
Thue deinen Mund auf für die Schüchternen 
und Abwefenden, ja für die Sache Aller, 
die verlaffen find, und Feinen Vertheidiger 
haben, Sprüche 31., Vers B. Deine Lin: 
digkeit fey Eund allen Menfchen, Phil. 4., 
Vers 5. Beweiſe dich immerdar ald des 
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Wahrheit Freund, der Lüge Feind. Vers 
läumde, Tüftere nicht, thue Niemand Gewalt 
an, fehmälere feine Ehre, feinen Einfluß auf 
- Andere nicht. Redlich fagen, wie das Herz 
es meynt, das feye dein Grundfag. Wird 
dir von Andern Gutes bekannt, verfchweig es 
nicht. Hinterliſt, Afterrede und Falſchheit, 
iſt nur des Betrügers Sache. Wahrheit und 
Liebe müſſen dir ſtets über Alles gehen. Laß 
dich nie vom Zorn bethören, Andern Böſes 
nachzuſagen, das nicht iſt. Ein Wort ein 
Wort, ein Mann ein Mann. Schwatzhaf—⸗ 
- tigkeit und übereiltes unvorfichtiges Neden 

bat fhon oft groß Unheil geſtiftet. Gott 

prüfet die Irzen ugd kennet fie; jede Ver— 
fündigung an der Wahrheit ift ihm ein 
Greuel, 1. Chron. 50., Vers ı7. Wer 
wahrhaftig ift, der fagt frey, was Recht iſt; 
aber ein Zalfcher betrügt. Wahrhaftiger 
Mund beftehet ewiglich, aber die falfche 
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Zunge beſteht nicht lange, Sprlihe 12, 
Vers ıq. 

. Gott bat den Menſchen erſchaffen zur 
Aufrichtigkeit, Pred. 7., Vers do. Dem 
Aufrichtigen laßt ers gelingen, den From⸗ 
‚men befchirmet er, Sprüde 2., Vers 7. 


Fünf und drepgigfte Woche. 

Laßt und Friede halten mit Jedermann! 
Wer feinen Frieden bewahrt, der bewahrt 
fein Leben. Sriede und Eintracht erhalten 
die Seele bey Kraft. Warum Andern zürnen, 
und ber Sreude berauben, ihnen wohl zu 
wollen, wenn es von uns abhängt, ihnen 
dur Dienftfertigkeit das Lehgy ‚ uns das 
Daſeyn zu verfhönern? Wer Andern grollt, 
grolt ih; wer gegen Andere Feindſchaft 
nährt, ift fein eigener Feind; wer darauf 
ausgeht, Andern zu ſchaden, fchadet fi. 
Laßt und mit Andern in Frieden leben, fo 
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leben wir mit uns felbft in Srieden. Wer 
fein Herz bewahret, der bewahret fein Glück. 
Der Beraufchte weiß nicht, waß er thut, zu 
vielem Weined wegen; ber von Zorn Ent: 
brannte thut, was ihm hintennach gereut. 
Wer dem Hafı Gehör giebt, thut mehr, ale 
er verantworten kann. Wir dürfen Andere 
durch unfere Fehler nicht Eränken! Anderer 
Gehler und nicht zur Redtfertigung, nicht 
zur Entſchuldigung dienen laffen, daß wir, | 
anftatt ihnen wohl zu wollen, übel wollen. 
Laßt und Geduld mit Andern tragen, 
nadhfihtig gegen fie feyn, auf daß fie fih 
gegen und wieder nachfichtig beweifen. Wie 
viele Menfchen dienen uns zu einem frohen 
Dafenn, laßt ung ihnen wieder dienen, und 
gefällig feyn. So wie ed uns freut, wenn 
und Andere mit Liebe zuverfommen, uns 
"Achtung und Vertrauen beweifen, fo freut 
es Undere, wenn fie und liebreich gegen ſich 


gefinnt fehen. Eiche, wie fein und lieb» 
lid) ee ift, wenn Brüder einträchtig bey ein⸗ 
ander wohnen, Pfalm 185., Vers 1. Die- 
net einander, ein. jeglicher mit der Gabe, 
bie er empfangen hat, 1. Petri 4., Gerd 10. 
Friede auf Erben, Sriede unter allen Völkern 
und Familien; fo jieht es Gott gern, fo 
wollte es Jeſus. Friede fey mit Eud, war 
fein Gruß. Wo Eintracht und Friede herr- 

fhen, da ift der Himmel auf Erben. Das 
Element der Liebe ift Friede. Das Herz, in 
tem Friede wohnet,. fühlt auch der Liebe 
Regungen, ift fanftmütrhig, nachgebend, 
fhonend, verträglih. Sind wir zur Strenge 
geneigt, fo laßt uns zuerft gegen uns ftreng 
feyn — gegen Andere lapt uns Eanjtmuth 
ausuben, buldfam und verträglich gefinnet 
feyn, dadurch ſtiften wir Eintracht, bewah- 
ren unſern und Anderer Frieden. Es giebt 
Feine größere Verfündigung, als wenn wir 
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Andere zum Zorn reizen, fie der Liebe und 
Gutmüthigfeit berauben, dieß ift die Sünde 
wider den heiligen Geiſt; darum laßt un 
geduldig feyn, und ausharren bis ans Ende. 
Selig find die Sriedfertigen, denn fie werden 
Gottes Kinder heißen, Matth. 5., Vers 9. 
Iſts möglich, ſo viel an Euch iſt, ſo haltet 
Friede mit Jedermann, Römer 10., Vers 18. 
Die, ſo Böſes rathen, betrügen; aber die 
zum Frieden rathen, machen Freude, Spr. 12., 
Vers 20. Der Menſch iſt nicht beſtimmt, 
allein zu leben; keiner kann des Andern ent» 
behren. Alle für Einen, und Einer für Alle, 
dazu hat uns Gott erſchaffen. Die zu lieben, 
die uns wohl thun, das iſt leicht; aber wir 
ſollen die lieben, die uns haſſen, auf daß 
ſie ſich bekehren und zu uns wenden; nicht 
des Vortheils wegen, der uns daraus erwächſt, 
ſondern damit es ihnen wohl, den Engeln 
im Himmel die Freude werde, daß ein Sün. 
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der fi) befehret und Buße thut. Laßt uns 
überall, und Jedem dienen, der unferer Dienfte 
bedarf, dienen mit Rath und That, dienen 
mit unfern Erfahrungen ‚ mit unfern Einſich⸗ 
ten, dienen, um einem nod) nicht vollig fürs 
Gute erſtorbenen Herzen die Freude zu ver- 
ſchaffen, daß es fich geliebt fieht; dienen, 
ohne auf Gegendienſte zu zählen, auf Lohn 
und Wiedervergeltung. Iſt doc) felbfi Jeſus 
nicht gefemmen, daß er fich dienen lajle, 
fondern daß er Andern diene, und gebe fein 
Leben zur Erlöfung für Viele, Matth. 20., 
Vers 2d, Durch die Liebe diene Einer dem 
Andern, Gal. 5., Vers 13. 

Nicht bloß auf Freunde und Bekannte 
laßt uns unſere Dienſtbeweiſe einſchränken; 
einem Jeden, der unſerer bedarf, laßt uns 
beyſtehen. Wenn ihr denen leihet, ven 
denen ihr zu nehmen hofft, welchen Dank 
habt ihr daven ? denn die Sünder leihen den 
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Sündern auch, auf daß fie Gleiches wieder 
nehmen, Luca 6., Vers 34. 


Sechs und dreyßigſte Woche. 

Saft uns jederzeit Anderer Wohl dem 
unferigen gleih achten, einem Seden Theil: 
nahme bemweifen. Steht es gleich nicht immer 
in unferm Vermögen, Andere vor Unglüd 
zu bewahren, fo fteht e8 doch immer in 
unferm Vermögen, durch den Antheil, durch 
unfer Beyleid, durch die Liebe und Achtung, 
die wir Andern beweifen, fie einen Theil 
ihres Unglücks vergeſſen zu machen. Wir 
verſchmerzen jeden Verluſt, ſey er noch ſo 
groß, wenn er dazu dient, uns einſehen zu 
laſſen, daß wir mehr geliebt waren, als wir 
wußten. Aber nicht allein Theilnahme, auch 
Beyſtand, Linderung und ‚Barmherzigkeit | 
find wir Andern zu beweifen ſchuldig. Gehen 
wir nicht ungerührt an der Noth des Hülfe: 


t 
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bedürftigen vorüber, machen wir Anderer 
Glück, Anderer Freude dadurch zu der unſes 
rigen, daß wir Theil daran nehmen. Keine 
Klage laſſe uns unempfindlich, keine Freude 
ohne Theilnahme. Gott will, daß wir mit 
den Fröhlichen uns freuen, mit den Weinen:- 
den Elagen follen. Laßt uns früh die Ge: 
wohnheit annehmen, jeder Noth zu fleuern, 
jedem Armen zu belfen, jeden Betrübten zu 
erfreuen. Mer fi der Armen erbarmet, ber 
leihet dem Herren, Spr. 19., Vers 17. Was 
ihr gethan habt einem diefer Geringen, ſpricht 
Sefus, das habt ihr mir gethan, Matth. 25., 
Ders 40, 

Theilnahme ift der Liebe Zwillingfchwe- 
ſter; zur Iiheilnahme find wir gefchaffen, 
darum. gab uns Gott ein fühlendes Herz. 
Gewoͤhnen wir.uns nur früh dazu, ung leb⸗ 
haft in die Lage und Empfindung Anderer 
- zu verfegen, und ihre Moth, ihre Sreude, 
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als wäre es die unferige,zu benfen. Was 
giebt e8 Föftlichers ald Freudenthränen, über 
eines vom Unglück Bedrohten glückliche Er: 
rettung. Einen Sreund; und ale Menfchen 
follten in dem Sinn unfere Freunde feyn, 
dem wir wohl wollen .einer Gefahr entgan⸗ 
gen zu fehen, erfüllt ein fühlendes De mit 
bimmlifcher Freude, | 

Nähren wir diefe Tendenz unferer Natur; 
ein gefühlvolles Herz ift der größte Schatz 
auf Erden. Nur daif ung das Mitleid nicht 
fo meit hinreiffen, daß wir den Kopf dars 
über verlieren, dürfen wir über der fernern 
Pflicht die. nähgre nicht vergeſſen, die Unfes 
rigen nicht darben lajfen, um es an Fremde 
zu verſchwenden. Zuerft ift der Menſch ſich 
felbft, dann find ihm die Seinen die Näch⸗ 
fien. Da Jeſus das Volk fahe jammerte ihn 
Beffelbigen, denn .fie, waren verfchmachtet 
und zerfireuf wie Schaafe die keinen Hirten 
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haben. Matth. 9., Vers 36. Weine nicht 
ſprach der Herr zu jener Wittwe und troͤſtete 
fie, denn fie jammerte ihn. Lucä 7., V. 283. 
Groß iſt die Zahl unglücklicher Menſchen die 
der Hülfe bedürfen, mannigfaltig das Elend 
der Armen. Am elendeſten iſt der den ſelbſt 
verſchuldetes Leiden druckt. Sind wir zu 
helfen im Stande ſo laßt uns nicht zoͤgern, ſo 
laßt die Linke nichts davon wiſſen was die 
Rechte thut; laßt uns Anderer Noth abhel⸗ 
fen im Verborgenen. An uns hat Chriſtus 
die Armen gewieſen. Wo er an unſerer 
Stelle helfen würde, da laßt ung die Hülfe 
nicht aufſchieben. An feiner Statt laßt ung 
erquicken, tröften, retten, wie er uns gerets 
tet hat. Seyd bannherzig wie auch unfer 
Vater im Himmel barmberzig ift. Luc. 6., 
Ders 36. 

Seyd allefammt gleihgefinnt; benn 
darum find Zwieſpalt und Veruneinigung 
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ein fo großes Übel ‚ weil fie der Liebe, weil 

fie der Hülfe und dem Erbarmen in den Weg . 
_ treten ; mitleidig, brüderlich, barmberzig, 
freundlid. 1. Petr. 3. , Vers 8. Wohlzu⸗ 
thun und mitzutheilen vergeſſet nicht, denn 
ſolche Opfer ſind Gott die wohlgefälligſten. 
Ebräer 13., Vers 16. Haſt du viel ſo gieb 
reichlich, haſt du wenig ſo gieb doch das 
Wenige mit treuem Herzen, Tob. 4., V. 9 
Brich dem Hungerigen dein Brod, und die 
ſo elend ſind, führe ins Haus; ſo du einen 
Nackenden ſiehſt ſo kleide ihn und entzeuch 
dich nicht von deinem Fleiſch. Jeſ. 66., V. 7. 
Was ihr den Armen thut das thut ihr Gott. 


Sieben und dreyßigſte Woche. 


Anſtatt deinem Feind zu zürnen, gewinne 
ihn durch Großmuth. Er haßt dich. Willſt 
du ihm gleich ſtehen? Lieb ihn. Er haßt 
dich weil er der Liebe ermangelt, flöße ihm 


— 
Liebe ein, und ſein Haß verwandelt ſich in 
Zuneigung. Liebet eure Feinde, wünſcht 
ihnen Gutes. Wir fahren dabey beſſer als 
wenn wir ihnen Übels wünſchen. Und war⸗ 
um iſt dir ein Feind verhaft? Er verkennt 
dich, ziehe ihn aus dem Irthum in dem er 
ſteht. Er ſuchet dir zu ſchaden, das iſt na⸗ 
turlich, denn er liebt dich nicht, er verſpricht 
ſich nichts Gutes von dir. Er behandelt dich 
ungerecht, beklage ihn, danke Gott dafür 
daß du nicht denkſt wie er, nicht geſinnt biſt, 
wie er geſinnt iſt. Er iſt anderer Meynung als 
du, ſeine Anſichten weichen von den deinigen 
ab, die Dinge erſcheinen ihm in einem andern 
Licht. Iſt das ein Grund zum Haß? dann | 
haſſe aud den Birnbaum, daß er Feine 
Zrauben‘, die Rebe, daß fie Feine Birnen 
trägt. Gewinne den Feind durch Liebe „ 
durch Zuvorkommen; fey gütig gegen ihn, 
und er wird aufhören, ungerecht gegen dich 
zu 
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zu feyn. ein Glaube ſtimmt nicht mit 
dem beinigen überein. Nimm den feini; 
gen an, wenn er beſſer iſt, wie der dei- 
nige; iſt aber der deine vernünftiger und 
beſſer ‚fo ſuche ihn zu überzeugen ; ſtimmt er 
bir bey, fo Ffrohlocke! wo nicht, ſo begieb 
dich des Rechts nicht, zu wünſchen, daß er 
ſich fugen möge, derweil du dich nicht dazu 
verſtehſt, dich zu fügen. Widerfährt dir 
Unrecht, dulde; widerfaͤhrt dir Gutes, danke 
Gott dafür: Das iſt kein Grund, darum 
einem Menſchen deine Liebe zu entziehen, daß 
er ein Taugenichts iſt, daß er anderer Mey; 
nung iſt, als du biſt. Du ſollſt keinen Wehl⸗ 
gefallen an ihm finden, aber, deswegen den 
Wunſch, die Boffnung nicht aufgeben, ihn 
zu: beffern.. Liebe heißt nichts. dem. geneigt 
ſeyn, was anzieht, fondern, von bem Wunſch 
befeelt feyn, Gutes zu fliftens außerdem 
könnte nur der Freund ein Gegenſtand unſe⸗ 
Bruchſtücke, 2. Keft. P 
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rer Liebe ſeyn, nicht Aber auch der Feind, wie” 
Sefus es wii: - Duldet doch Bott die Sun⸗ 
der, und thut ihnen wohl; ziemt e3 ung, 
ein flrengerer. Richter zu ſeyn? Wer dir 
fluht, den ſegne; wer dir Böſes anthut, 
dem thue wohl, Chrift oder Heyde, Türk 
oder Jude. Der Menfch ift es, dem Gott 
eine Anweiſung auf dich ausgeftellt hat, und 
zwar a Vista; diefe honorire, und ftelle das 
Übrige Gott anheim. Laß did nicht das 
Bbſe überwinden, fondern überwinde das 
Böſe mit Gutem, Römer ı2., Vers 4. Auch 
ber Feind, ber-ung fehadet, ift unfer Bruder, 
und wird unfer Wohlthäter, wenn wir ung 
darauf verftehen, feine Abweichungen vom 
Recht uns nicht zu gleichen Abweichungen 
berfeiten, fondern uns zur Beſſerung bienen 
zu laſſen. Der parthepifche Freund trägt weit 
mweniger bazu bey, uns auf uns felbft auf: 
merkſam zu machen , als der Feind. Der 
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erfte Schritt zur Beflerung aber ift in allen 
Fällen die Einfiht,, daß wir ber Beſſerung 
bebürfen, Dazu ift das Übel in der Welt, 
daß es und aufweckt, daß es uns einfehen 
lehrt, wie wir uns hätten vernünftiger, 
Elüger benehmen können. Einſicht aber ift 
der Beflerung Anfang. Nicht im Glück, in 
der Noth lernt der Menſch fh und Andere 
Eennen. Darum anftatt den Feind zu haffen, 
laßt uns ihm Dank wiffen, laßt uns ihn 
beklagen, daß er es ift, ben der Himmel auss 
erfeben, die Feuerprobe mit uns anzuftellen. 
Vergeſſen wir, was er uns an irdiſchen 
Freuden entzog, und halten uns an die mora⸗ 
liſche Vortheile, die wir ihm verdanken. 
Nichts zu verzeihen, zu danken haben wir 
dem Feind. Er iſt es, der uns gelehrt hat, 
unſern Hoffnungen zu entſagen, unſere Lieb. 
lingswünſche ſcheitern zu ſehen, ohne zu 
murren, uns Gewalt anzuthun, unſerm Haß 
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Grenzen zu ſetzen, der Rache kein Gehoͤr, zu 
verleihen, unſere Sache Gott anheim zu 
ſtellen. Iſt das kein Gewinn? Iſt es nicht 
ein reicherer Zuwachs an wirklichen Gütern, 
als die geweſen ſeyn würden, auf die wir 
gezahlt, die wir erreicht hätten; aber erreicht, 
uns zum Verderben, hätte Gott den Feind 
nicht auf unſern Weg geftellt, glei jenem 
Engel vor des Paradießes Eingang mit dem 
feurigen Schwerb in der Hand? O, laßt 
uns, wie Chriftus befiehlt, jeden Beleidiger 
lieben, und ihn fegnen, dem es nicht gelingt, 
und zum Zern zu reizen, Die Liebe in ung zu 
verdunfeln, und uns auf gleihe Linie mit 
fi zu flellen! Laßt uns ihm Gutes erweifen, 
und des Leids vergefien, das er und zugefügt, . 
aber nur fo lang zufügen Eonnte, als bie 
Sünde in uns herrfchte, der Geift dem Guten 
ned) abgeneigt war, und die Seele feufjte in 
der Knechtſchaft des Verderbens. Wer hätte 
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uns aus den Fallſtricken des Irrthums erlößt, 
unfern Willen gebeffert und ung frey gemacht, 
hatten des Feindes Tücken ung nicht arzeneyet 
und zur Miedergenefung verholfen? Daß wir 
endlich zur Erfenntniß gelangt find, vorſich⸗ 
tiger, nachfichtiger geworden; daß Stolz und 
Verkehrtheit der Wahrheit unfer Herz nicht 
mehr verfchließen, baß der Dünfel von ung 
genemmen ift, der uns gefangen hielt, die 
Gelbftfuht und Lieblofigkeit, die uns in 
ihren Banden verftrickt hielten, unfere Augen 
in Zinfternig hüten, und es nicht gefchehen 
ließen, daß unfer Geift fi) erhob, und bie 
‚Dinge um ihn her gehörig zu würdigen 
lernte! Wem verdanken wir dieß Alles, als 
dem Feind. — Darum laßt uns ſeiner Tücke 
vergeſſen, und ihm Gutes erweiſen, ſo viel 
in unſern Kräften ſteht. Böſes mit Böſem 
zu vergelten, iſt die Weife eines jeden rohen 
Gemüths, das fein Ich noch immer nicht in 
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das Ganze zu verweben gelernt, das fich noch 
immer abſondert als Theil, und nichts von 
Unterordnung hören will! Aber Recht vor 
Gewalt ergehen zu laſſen, ſich nicht zu rächen, 
wenn uns gleich die Rache anheim geſtellt iſt, 
das iſt nur edlen Seelen vergönnt. Um ſo 
eifriger ein Anderer mit dir hadert, um ſo 


gelaſſener bleibe du. Betrachte den Feind, 


der dir zürnt, als einen Berauſchten; er 
weiß nicht, was er thut — er hatte Unrecht 
ſich zu berauſchen, ſich dergeſtalt vom Zorn 
hinreißen zu laſſen; aber einmal berauſcht — 
wie darfſt du von ihm fordern, daß er ver: 
nünftig zu Werke gehe? Er ift dafür verant: 
wortlich, daß er ſich berauſchte, aber nicht 
dafür, daß er im Rauſch zu weit ging. Stehe 
ihm nicht gleich — laß dich den Zorn nicht 
auch mit fortreißen. Suche ihn zu beſänf— 
tigen; gewinne ihn durch Nachgiebigkeit, 
verfahre fchonend mit ihm. Es lohnt ſich. 
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Gedenke des Triumphs Joſ ephs über feine 
Brüder; fie gedachten, ihm Böſes zu thun, 
aber der Herr hat es in Gutes verkehrt. 
Rüde dich nicht felbft; ftelle den Ausgang 
deines Streitd mit einem Widerſacher Gott 
anheim, fein ift die Rache. Liebet eure 
Feinde; fegnet, die euch fluchen; thut wohl 
denen, die euch haffen; bittet für die, ſo 
euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr 
Kinder bleibet eines Vaters im Himmel; 
denn er läſſet feine Sonne aufgehen über. die 
Böſen und über die Guten ; (maßet euch daher 
Feiner Unterfcheidungen ;) läffet regnen über 
die Gerechten und Ungerechten, Matth, 5., 
Vers 44. So deinen Feind hungert, | fo 
fpeife ihn; dürftet ihn; fo tränke ihn. Wenn 
du das thuft, wirft du feurige Kohlen auf 
fein Haupt fammlen, Römer 12., Vers 20. 
Nur thue ed nicht der Kohlen wegen, außer». 
dem haft du deinen Lohn dahin. Sündigt 
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ein Bruder an dir, fo vergieb ihm, nit 
nur fiebenmal, fondern fiebenzig mal fieben, 
Matth. 18., Vers 21. Vergieb einem Jeden. 
Vergieb Allen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie thun, Lucä 28., Vers 54. 

So wie unſerm Wollen und Thun nicht 
immer ein klarer Entſchluß, eine feſte bes 
ſtimmte Abſicht zuvor geht, ſo auch dem Feind. 

Selten iſt es ſolbos gemeynt, als es ſcheint. | 
- Man fehlt gegen einen Andern aus Überei— 
fung, man will das nicht Wort haben, die 
Schaam, ein Gefährte der Tugend, ſchlägt 
ſich auf die Seite des Unrechts, Zorn, Rach⸗ 
gierde, Unwille überziehen das Gemüth mit 
Finſterniß, ſchon ergreift die Reue eine 
Fackel, ihr folgt die Gutmüthigkeit und Be— 
fonnenbeit, aber zu fpat, das Thor ift 
gefprengt, der Zorn des Weleidigten fchläge 
die Reue zurück und vollendet das Unheil 
‘das ber. Beind begann, ohne zu wiffen was 
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er that — ohne die beſtimmte Abſicht zu 
hegen, dem den er beleidigt wehe zu thun. 
Am Meiften laßt ung gegen den Haß, auf 
veligiofenBeweggründen abgeleitet, auf unfes 
ver Hut ſtehen. Kein gefährlicherer Stolz 
wie der geiftliche, Feine ärgere Lieblofigkeit 
als die dem Himmel durd) Härte wohlgefällig 
gu werden hoft. Jedes Verdammungsurtheil 
dad der Mund ausſpricht, ift Gott ein 
Greuel. Gott allein Eennt die Herzen, er 
weiß, mie der Menfch denkt , glaubter auch. 
Wie die Anficht fo das Thun, wie das Das 
fürhalten, fo der Wandel, Ein Jeder betet 
zu Gott nad) feiner Überzeugung. Seder 
halt feine "Religion, feine Meynung vom 
Gott, feine Art ihm zu dienen für die befte, 
oder es ift ihm kein Ernſt damit. Es führt 
nur ein Weg zur Seligkeit, es beſteht nur 
eine Kirche die ſelig macht, aber dieſer Weg 
iſt auf tauſenderley Arten gangbar, dieſe 
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allein ſeligmachende Kirche iſt aller Orten, 
wo es denen die in ihr vor Gott auf den 
Snien liegen, ein rechter Ernſt ift felig zu 
. werden, ein recht lebendiges Anliegen Gott 
zu dienen, und fi) ihm dankbar zu beweifen. 
Laßt uns deshalb Niemiand in feinem Glau⸗ 
ben irre machen nod) feiner fpotten, ift es 
ihm Ernft, was können wir Heiligeres in 
ihm erweden? Seinen Ernft leiten, ihm 
eine andere Nichtung geben, das allenfalls, 
aber laßt es. und mit Vorficht verfuchen, ihn 
it Klugheit, mit Sanftmuth für das Beffere 
gewinnen, auf daß wir ihm nicht etwas, 
wobey er bisher wohl fuhr, entziehen, ohne 
im Stand zu ſeyn, ihm etwas dafür zu bie» 
ten, das beffer feye. Iſt nur ein Gott, fo 
lieben ja Alle, die Gott lieben, denſelben 
Gott, fo find wir ja Alle eines Glaubens, 
und wo aud nit alle Brüder in Chrifte, 
doch in der Liebe! So hat die Heerbe, ob⸗ 


gleich in verſchiedene Haufen abgefondert, doch 
nur einen Hirten! Es befteht nur eine Kirche, 
nur ein Oberhaupt. Den verirrten Bruder 
„dulden, ift beffer als ihn anfeinden. Wer 
feiner Sache gewiß ift, verhält fi) ruhig. 
Zu großer Eifer ift ein bedenkliches Kenn⸗ 
zeichen. , Alles ͤbermaas zerſtört ſich ſelbſt 


und führt leicht vom rechten Pfad ab. Ge: ‘ 
denfet des barmherzigen Samariters, des 


heydniſchen Hauptmanns zu Kapernaum. 
Wer Gott fürchtet und recht thut, der iſt 
ihm angenehm. Apoſtelgeſch. 10., Wers5d. 
Den Schwadhen im Glauben nehmet auf 
und verwirret die Gewiſſen nicht, richte Kei⸗ 
ner des Andern Knecht. Röm. 14., Vers 1. 
Es werden ihrer kommen von Morgen, Ans 
dere von Abend, Andere von Mitternacht, 
Andere von Mittag, und‘ Alle werden figen 
. an einem Tifh. Matth. 13., V. 29. Seyd 
fleißig zu halten die Einigkeit im Geift 
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durch das Band des Friedens. Epheſer 4., 


Vers 3. 


Acht und dreyßigſte Woche. 

Lerne dich kennen, lerne dich lieben, 
täuſche dich nicht, belüge dich nicht ſelbſt, 
nur wer ſich kennt, weiß warum es ihm 
Noth thut, nur wer ſich ſelbſt recht liebt, 
iſt im Stande Andere ſo zu lieben, wie es 
recht iſt! Nur wer es mit ſich ehrlich un, 
meynt es mit Andern ehrlich. Gegen didy 

. felbft fey zuerft treu und aufrichtig. 

Der Ausfprud Sefu: Liebe deinen Nach): 
ften wie dich felbft, feßt voraus ‚ daß wir 
uns zuerft fo lieben müjfen, wie es recht ift, 
daß wann wir unferm Nächſten, weil wir 
ihn lieben, die Wiffenfchaften, die Gelehr: 
famfeit, den Einfluß auf Andere, die Macht, 
das Anfehn, die Würde und Gewalt wün: 
fhen, bie in unfern Augen einen Werth 
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hat, wir uns felbft nicht allein aller dieſer 
Dinge erfreuen, fondern aud) an ihnen 
wirkliche Güter befigen, und daher unferm 
Nächften etwas Gutes wünſchen. Wer einem 
Andern etwas mittheilen will, darf deſſen 
felbft nicht ermangeln., Nur der Gute iſt 


" Andern Gutes zu ertheilen im Stande. Liebt 


ein Lafterhafter einen andern Menfchen wie 
fih, und wünfcht ihm was er fih wünſcht, 
fo wünfcht er ihm damit nichts Gutes, fon. 
dern Schlechtes. . Ehe wir’unfern Näcften 
lieben fünnen wie ed vecht ift, müſſen wir 
ung felbft fo Lieben, die wahren Güter Een; 
nen, und ung mit Eifer darum beworben 
haben. Wir können den Pflichten die uns 
gegen Andere obliegen nicht beffer nachkom⸗ 
men ‚ als wir den Pflichten ein Genüge 
leiſten, die ung gegen uns felbft obliegen. 
Mer fich felbft Tiebt wie er fol, ber allein 
iſt im Stand Andere zu lieben wie es recht iſt. 
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Wir arbeiten am Wohl Anderer, wenn 
wir das eigene Wohl foͤrdern, durch Selbſt⸗ 
kenntniß beſſer werden , alle ſtraͤfliche Gelüſte 
in uns bekämpfen und ablegen, und uns 
nicht3 erlauben, was verbothen if. Wün- 
fen wir uns felbft nur das Rechte; Reich 
thum, Anfehn und Gewalt, FEörperliche" 
Stärke und Vermögen, gewähren dem Men; 
fhen nur ein vergängliches Wohlfeyn. Nur 
erft wenn es der Seele wohl ift, find wir 
recht glücklich. ft uns für den Leib Sorge 
tragen, damit die Seele ein brauchbares 
Werkzeug an ihm babe; für die Seele, auf 
daß es uns wahr und wahrhaftigmohl werde. 
Laßt und unfere Fehler Eennen lernen, damit 
wir einen nad) dem andern ablegen, dann 
jeder Fehler fchmälert die Liebe. Wenn ber 
Geiſt die gehörige Reife nicht erlangt, die 
Vernunft fi nicht ausbildet, das Herz ſich 
nicht veredelt, find wir ſelbſt nicht nur nicht 
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glücklich, es gebricht und auch an Kraft, an 
dem Vermögen, Anderer Glüdfeeligkeit zu 
fördern, Was hülfe ed dem Mienfchen, wenn 
er die ganze Welt gewönne und nähme 
Schaden an feiner Seele. Matth. 16., V. 26. 
Reich und gefund feyn, macht glücklich, 
fromm und gut feyn macht glückſeelig. Alle 
Zufriedenheit die ihren Grund nicht im In⸗ 
nern ber ei, in ihrer Erhebung über den 
Irrthum und die Thorheit, über Stolz; und 
Ruhmbegierde, über Selbftfucht und Allein⸗ 
liebe hat, die nicht in der Abfonderung des 
Geiſtes vom SIrdifhen, der Entſchlagung 
alles eigenen Willens, um allein dem gött 
lichen Willen nachleben zu Eönnen, die nicht 
in der Wahrheit, dem alleın Schönen und 
Begehrungswerthen, ihren Sitz hat, ift vers 
gänglid. Die Tugend allein madht den 
Menfchen fähig Andere recht zu lieben. Wer 
die vorübergehende Luſt des Augenblick beſ⸗ 
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ſern Gütern vorzieht, der hat fich felbft noch 
nicht gelernt zu lieben wie es recht iſt, wie 
ſollte er Andere recht lieben, Laßt ung weife 
werden, und ‚ber Sünde abfterben, auf daß 
wir 4er lernen mögen!_ Dann laßt uns 
unfern Nächſten lieben wie ung felbft. Der 
größte Schatz auf Erden ift recht lieben 
und geliebt werden. Eine gefunde Geele 
in einem gefunden Körper voßhac, firebe, 
wenn du dich lieb Haft, und Andere recht zu 
lieben fähig werben willſt. Nur Weisheit 
erbat fih Salome von Gott. Wer feine 
Seele verfchönert, der allein liebt fih, und 
verſteht ed, Andere zu lieben. Die Luft der 
Welt vergeht; wer aber den Willen Gottes 
thut, ber bleibet in Ewigkeit, ı. Soh. 2., 
Vers 17, Trachtet am Erften nad) dem Reich 
Gottes (nach innerm Frieden) und nad) feis 
ner Gerechtigkeit, fo fällt euch alles Übrige 
von ſelbſt zu. Nur ber Eörperlich Unbefleckte, 
ber 


der Gewiſſenhafte, der geiſtig Starke ermangelt 
der Kraft nicht, deren die Liebe bedarf. Damit 
jedoch die Kraft nicht ausarte, müffen ihr ſtets 
Demuth und Liebe zur Seite gehen. Wir 
dürfen unſern Werth nicht über, Anderer 
Werth nicht unter der Gebühr anſchlagen, 
von uns nicht zu gut denken, damit uns der, 
Wahn nichtibethoͤrt, an tms allein ſeye Etwas: 
gelegen; von Andern nicht: zu: gering, damit 
wir und nicht der Pflichten dee Liebe’ gegen- fie; 
für entbunden: exachten.Liebe uund Demutb 
wehren dem Irrthum und der Vermeſſenheit; 
die Demuth aber iſt eine Tochter der Selbſt⸗ 
erkenntniß. ‚ Wir bleiben in der Liebe wenn 
wir Anderer MWerth--gehörig kennen und 
anſchlagen; win bleiben in der. Demuth, wenn, 
wir uns ſelbſt genug kennen. Demuth trei⸗ 
bet zur Beſſerung — Befferung ſtaͤrket den; 
Glauben, Glaube und Beſſerung aber führ 
ren zur. Seligkeit. . O, daft. und wachen und; 
Bruchſtücke, 2. Reft. DR 
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beten, uns prüfen und ſelbſt kennen; laßt 
uns jeden Abend Gericht über uns halten, 
auf daß die Erkenntniß unſerer Mängel und 
Gebrechen, die Einſicht in unfere Nichtigkeit 
uns bey Demuth, nachſichtig "und liebreich 
erhalte, daß der Stolz ber Liebe nicht die 
Nahrung abſchneide; das Herz nüht verarme 
und austredne, daß er uns nicht dahın 
bringe, auf Andere mit Verachtung herab zu 
blicken, Geringſchaätzung flatt Liebe zu empfin⸗ 
den. — Was ſieheſt du einen Splitter in 
des Brudes Auge, und wirft des Balkens in 
dem deinen nicht gewahr. Du Heuchler (du 
Beklagungswerther, der fich felbft Hintergeht), 
zeuch zuvor den Balken aus deinem Auge, 
und fiehe danız zu, daß du den Splitter aus 
beines Bruders Auge ziehft, Lucd 6., V. 41. 
Ein Jeglicher prüfe fein eigen Wert (Eenne 
ſich ſelbſt), alsdann wird er an ihm felbft 
Ruhm häben, und nit an einem Andern, 


Sal. 6., Vers 4. Erforfhe mi, o Boten“ 


und erfahre mein Herz; prüfe mi, und 
erfahre, wie ichs meyne. Siehe, ob ich 
auf böfem Wege bin, und leite mich auf 
deinen, Pfalm 139., Vers 26.So betete 
David zu Gott! und dazu laßt und aud-da® 
Gebet nügen. Es: feye sine Beratdfchlagung 
mit Gott: über unfer Inneres, eine- Prüfung 
unferer feldft in der Gegenwart des Allwiffeny 
den. Wer fi nicht kennt, glaubt, er 


bebürfe des Beſſerwerdens nicht. Zr 


a Is Ind. „Y 
Neun und dreyßigſte Woche. 
Wollen wir: ftreng:"feyhl;: To laßt: uns 
‚gegen ung felbft ftreng ſehn, um ſeibſt laßt 
mit Strenge beherrſchen. Aber nicht bloß 
ung zum Vortheil laßt uns nach Wahrheit 
forſchen, ſondern um die gefündenen Schaͤtze 
auch Andern mitzutheilen. Micht nur um 


dir, auch um Andern um ſo guͤtlicher thun⸗ 


‘ 
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nm fo nügficer. werden zu Eönnen, firebe 
nad) Erweiterung beiner Einſichten, nad 
Steigerung... beine : Werthd. Das. Thier 
fuchet allein das,. was ihm frommt, wozu 
feine Natur es -treibt. . Wi der Menſch 
aicht dem Thier gleich ſtehen, fa muß er ſich 
erheben, fe. dorf er nur das ſuchen, genießen, 
thun, ſich: nur deſſen erfreuen, was ver⸗ 
wnunftig und gutz iſt, was außen ihm zugleich 
Andern frammt, und zum Muttzen gereicht. 
Sucht der Menſchllein das Seine, hat er. 
bey dem, was er bezweckt, allein ſeinen 
Vortheit,:fliner Ruhm, die: Vermehrung 
feines. Vermögens ,..feise Luft, fein Anfehn, 
" feine Bequemlichkeit. pr. Augen, fa.hat er 
wor. dem Thiex nichts; poraus : Geht er nur 
Rorauf aus, xeich zu werden ,. :anftatt ſich 
mit der Pexedlung feines Innern zu beichäf- 
tigen, fih, um nützliche Kenntniſſe und 
Zugenden zu. bewerben ,..fo iſt er ein Kelbſt⸗ 
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ling, kein Kind Gottes. Folge nicht deinen 
böfen ‚Lüften, ſondern brich deinen böfen 
Willen, Sirach 18., Voͤrs 30. Strebe 
nach den beſſern Gaben, 1. Cor. 12., V. 31. 
Folge der Vernunft nicht der Sinnlichkeit, 
dieſe treibt dich zum Angenehmen, jene zum 
Wahren und Guten. Das Thier weiß nichts 
von Selbſtbeherrſchung, von Selbſtverleug⸗ 
nung. Der Menſch kennt ſie. übt er ſich 
darin, ſo hört er auf, ein Sklave der Leiden⸗ 
ſchaften zu ſeyn, fo .erhebt‘ er fich zu der 
Freyheit, die ihn vom Thier unterſcheidet; 

er wird Herr von ſich ſelbſt, erlangt den 
himmliſchen Adel. Herr-won fich ſelbſt! er 
fieht ein, baß es mehr Sorge, Angſt und 
Mühe Eoftet, ein Lafter zu befriedigen, als 
zehen gute Thaten zu thun. : Wandels im 
Geiſt „ fo werdet ihr die Lüfte des Fleiſches 
nicht velbringen, Gal 5., Vers 16. Welde 
Chriſto angehören, die. fireben. nad) dem 
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Beſſern, die Ereuzigen ihr Fleiſch, ſamm⸗ den 
Lüften und Begierden, Gal. 5., Vers 24. 
Betäube deinen Leib und bezähme ihn, quäle 
den, der dich quält, auf dag bu nidht An 
dern predigeft, und felbfi verwerflich ſeyſt, 
3. Cor. g., Vers 27. Enthaltet eu von 
fleifchliden Lüften, welche witer die Seele 
fireiten, ı. Petri 2., Der 11., woburd) 
Jen Geſchmack am Guten, ter Kraft 
Abbruch geihieht. Das eigene Herz iſt eft 
der Zeind, der ed am fhlimmften mit uns 
meynt. Nützliche Kenntniffe, das. rechte 
Willen, das Gute wollen, das Befte thun, 
find Eigenfhaften, die alle irdiſche Güter 
weit hinter fih zurüd laſſen. Nur bewirb 
dich nit um Kenntnijje, um damit zu gläns 
zen, fondern um Qutes dadurd zu fliften. 
Nicht der it weife, ber der Weisheit nad) 
ſtrebt, um dadurch zu Ehren vor ber Welt 
ju gelangen, fendern um ſich durch Anwens 
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dung, Andern durch Mittheilung der gefunde⸗ 
nen Wahrheitsſchätze zu bereichern. Wollen 
wir aber weiſe werden, fo müſſen wir nach⸗ 
denken. Lebe, um zu lernen; lerne, um 
zu leben. . Der Wißbegierige - findet: aller 
Drten Stoff zum Nachdenken, Anlaß zur 
Befriedigung feiner Wißbegrerde.. Alles dient 
Verftändigen. zu etwas, Fehlt ed dir an 
Gelegenheit zum Nachdenken, fo übe dich in 
Förperlichen Geſchicklichkeiten. Seyd nicht 
Kinder am Verſtändniß, fondern an ber Bas: 
heit ſeyd Kinder, an dem Verſtändniß aber 
ſeyd vollfommen, 3. Cor. 14., Ders 20. 
Höret niht auf zu beten, daß ihr erfüllet 
werdet mıt Erkenntniß des Göttlihen, in 
allerley geiftlicher Weisheit und Verfiand. — 
Wachſet in der Erkenntniß Gottes, und wer⸗ 
det geſtärket durch ſeine Kraft, Coloſſer op. 
Vers 9. Send klug wie Schlangen, doch Ä 
ohne Falſch wie Tauben, Matth. 10., V. 16, 


* 


248 un 

Bor allen Dingen aber. fehet euch vor, daß 
ihre nicht nur den Schein eined gottfeligen 
Weſens an Euch traget, aber der Kraft zum 
Guten gebredjet, bamit es eud) nicht begegnet 
wie ſo Vielen, die immerdar lernen, und 
poch nimmer: zur Kenntniß der Wahrheit 
Zommen, 2. Tim. 5., Vers d.; denen die 
Weisheit auf der Zunge figt, unterdeß bie 
Shorheit den Kcpf, das gar das Hey 
beſetzt halten. 


Vierzigſte Woche. 

Verſaͤume nicht zu leben; ſchon die Hey: 
den Fannten dieſen Wahlfpruh. Wuchere 
mit der die verliehenen Zeit. . Laß Feinen 
Augenblid deines Daſeyns ungenügt‘ vorüber 
flreihen. Das Leben hat nur einen Eingang 
gegen taufend Auegange. — Lebe Elug, auf 
daß du gern lebeſt; aber fürdte den Tod 
nicht. 
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Ermirb dir nüßliche Kenntniffe und Ges 
ſchicklichkeiten, auf daß bein Leben etwas 
werth feye, auf daß du dich darauf verftehen 
mögeft es zu nügen und Wortheil davon zu 
‚ziehen. Wer gut lebt hat lang gelebt. Keine 
Kunft ift dem Menſchen wichtiger, als die 
Kunft zu leben. Allem was das Leben ftöhrt 
‚dem Eehre den Rüden zu, Allem was ihm 
förderlich ift, das ergreife. Das Allernüßs 
Tichfte was du lernen. magft , iſt die Kunſt 
froh zu feyn, froh durch ein ſchuldloſes Be 
wußtſeyn, froh durch Befolgung der Gebote, 
durch einen reinen Wandel, auf daß fich ber 
- Wahrheit Licht in dir verbreite, dich leite 
und dir ben Weg zur Gottfeligkeit zeige,‘ Alles 
Wiſſen frommt zu nichts, wenn ed.den Men: 
fchen nicht fromm macht, wenn es nicht dem 
Guten und der Zugend in feinem Herzen 
förderlich iſt. Jede Religionsübung ſey dir 
heilig. Laß dich äußere Reize nicht immer 
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gleich zerfireuen, deine Aufmerffankeit nicht 
son dem Einen ableiten was allein glüdlid) 
macht. Den der Rihtung des Verſtandes 
auf. Gott, von der Unterorbnung bed Willens 
unter einen höheren und beflern Willen. 
Nichts ift verderblicher als die böfe Gewohn⸗ 
heit, jedem fremden Eindrud Gehör zu geben, 
fi) dadurch) flören und von der Richtung des 
Willens auf ein höheres Ziel, von der Rich⸗ 
sung des Herzens auf das allein Wahre, das 
allein Schöne und Gute, abbringen zu laſſen. 
Merk auf die Lehren der Weisheit, auf die 
Berkündigung ber Gebote, mit ungetheilter 
Aufmerffamkeit, auf daß du fie recht verſte⸗ 
hen lernft, daß ihr Inhalt dich recht durch: 
dringe, dir zu Derzen gehe, dich beffere und 
beinem Gedahtniß immer gegenwärtig 
feyn möge. Seyd begierig nad) der vernünf. 
tigen lautern Milch (der Lehre Sefu, feinen 
Geboten und Rerheißungen) Petri 2., Vers 2. 
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dann die Weisheit iſt dem Menſchen ein un⸗ 
endlicher Schatz, die ihn brauchen, werden 
Gottes Freunde, Buch der Weisheit 7., 
Vers 14. Das Reben ift dem Menfchen von 
Gott verliehen zur Beflerung, zur Heiligung, 
zur Wiedergenefung. Nütze es bazu. Auf 
die Zeit folgt die Emwigfeit. Wie die Aus 
faat ſo die Erndte. Des Menfchen bedeus 
tendſtes Kapital ift feine Zeit. Wuchere 
damit. Wem viel verliehen iſt, von dem 
wird viel gefordert. In wenig Zeit Vieles 
thun, aber Gutes thun, das heißt weife feyn. 
Morgenftund hat Gold im Mund. Laß das 
Sleifch dir dienen anftatt ihm zu dienen. Wie 
emjig, wie unermübet war Jeſus. Welch 
unermeßlich großes Werk hat er in drey Jah⸗ 
ven vollendet. Denfe immer ich muß wirken 
die Werke des der mich gefandt hat, fo lang 
e3 Tag iſt, es Fommt die Nacht ba Niemand 
wirken Fann, Joh. 9., Vers 4. © lang 
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dir Zeit vergonnt ift, thue Gutes an Jeder 
ann, Gal.6., Vers 10. Wie lange liegſt 
du Zauler, ermanne did des Schläf und 
fieheauf. Schlummere und fchlage die Hände 
in einander, fo wirb did) die Armuth ereilen 
wie ein gewapneter Mann. Gehe zur Ameife, 
fieh ihre Werke an und lerne dich vor bir 
felbft zu fhamen, Spr. 6., Verdg. Gott 
hat dem Leben ein Ziel gefegt, denke immer 
daran und verfchleudere deshalb nichts vom 
Leben, verwende es nicht auf unnüge Dinge, 
verfürge es nicht durch Ausihweifungen, 
durch Unmaßigfeit und Tollkuhnheit. Nächſt 
dem Gehorſam der dir gegen Gott obliegt, 
außer der Ehre, der wahren Ehre nemlich, 
ſchätze das Leben über Alles, ohne jedoch deu 
Tod zu ſcheuen, ſobald Pflicht und Tugend 
ihn fordern. Menſch bedenke daß du ſterben 
mußt, heißt, bereite dich durch ein thaten— 
reiches, Seit und den Menſchen wehlgefelli« 
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ged Leben, auf den Tod var. Gedenke feiner 
oft, ſo gewahrft du nichts. ſchreckliches am 
ihm‘ Wünfcheft du deine Tage zu verlängern, 
fo vermeide Alles was das Herz belaſtet. Fliehe 

‚den Zorn, die Wolluft und die Traurigfeit,: 
ein fröhlicher Menfch lebt deſſen noch eins fe. 
lang. Die höchſte Weisheit.ift: ein allezeit 
fröhliches Herz. Traurigkeit tödtet wich 
Leute, und hilft zu wirbt. Eifer und Zorn 

verfürzen das Leben, und. Sorgen madt.vor, 
der Zeit alt, Sirach 30.) Mers.2d, - Weir 
gere dich des Arztes nicht wenn dirs meb..ift,; 

Gott Hat die Kräuter „und Arznepen: ‚dem: 
Menfchen zur Hüffe gefhaffen, Sirach 38;, 

Vers ı. Indeß verzärtele dich auch nicht/ 
pflege des Leibes nicht alſo, daß er geil werde. 

Eſſe um zu leben, abor lebe nicht um zu eſſen. 
Wer ſein Leben erhalten will der wirds ver⸗ 

lieren, wer aber ſein Leben verliert um mei⸗ 
netwillen, der wirds finden, Matth. 26,, 


954 — 

Vers 25. Es nüuͤitzt zu nichts über geſchehene 
Dinge ſich abzuhaͤrmen, Zorn und Traurig» 
Seit machen was’ einmal "gefchehen ift, nicht 
mehr ungeſchehen. Warum zu dem Verluſt 
der dich betroffen, zu dem Verdruß den bu 
gehabt, noch einen zweyten hinzufügen? den, 
auch noch einen Theil an innern Schägen 
einzubüßen. Geſtehe doch dem Feind, dem 
Geſchick nicht die Gewalt über Dich zur, dich zu 
verlegen, fo. oft. ihm die Luft dazu anwendelt. 
Werde unverleglih,: dem Sram und Vers 
drug unzuganglid. : Des Feindes Pfeile 
müffen an dir abgleiten ohne did; zu zerfleis 
ſchen, außerdem iſt er der Mächtigere, nicht 
du. et 
Ein und Vierzigfie Woche, 
Lerne die wahre Ehre kennen. Strebe 


allein nad der Achtung, nah dem Beyfalt 
guter Menſchen. Scäme bich jeder Aus⸗ 
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zeichnung bie du nicht verdienſt. Güde dir 
durch Fleiß und Anftrengung ein Eigenthum | 
zu erwerben.‘ Iſt es dir gelungen, fo erhalte: 
ed durch DBorfiht und Sparfamkeit. Wer: 
feine Jugendzeit wohl anwendet, der wirb' 
verftändig und glücklich. Wer fein ganzes‘ 
Leben aufs Lernen und Gutes thun verwendet, 
der wird ſelig. Darum will Gott daß wir 
jeden Augenblick zum Guten nützen, Geſund⸗ 
heit und Leben ſchützen und erhalten. Sind: ” 
wir fromm und gut wer kann uns fhaden d 
Selb der Tod hat Feine Gewalt Über den: , 
der Gott fürchtet. Die Furcht ded Herrn 
mehret die Tage; aber die Jahre ‘der Gott⸗ 
Iofen werden verfürgt, Gal. 6., Vers ra, 

‚Ohne den Benftand anderer Menfchen: 
vermag der Menfcd wenig. Wenn wir nicht 
das Vertrauen , die Achtung Anderer befigen, - 
uns nicht ihrer Zuneigung ‚ ihrer Theilnahme 
zu erfreuen haben, siditen wir. nichts aus in: 


* 
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der Welt. Diefe Achtung erwerben wir uns. 
durch Vorzüge und Verdienfte ; das Ver⸗ 
trauen Anderer, ihre Liebe und Zuneigung 

erlangen wir durch Liebesdienfte und Gefällig⸗ 
feiten, durch Güte und Zuvorfommen. . Was 

du wißft das dir Andere thun, dasthue ihnen. 
Was du willſt das Andere nicht thun, das 
thue duch nicht. — Wünfcheft du dir Gänner;: 
ebre die Tugend, laß fein Verdienſt unbe⸗ 
merkt, verfchleiere ‚die. deinigen, laß jeden 
bey dem Wahn, er feye dir an Vorzugen 
überlegen. Ehre und Vertrauen, Einfluß. 
und Anfehen , Tafien fih nicht erzwingen ,' 
nur erwerben, erwerben durch Kopf und Herz, 

durch Bejcheidenheit und Nachgiebigkeit, 
burd) Rede und Wandel, Ehrbegierde und 

Hochmuth verfehlen. ihres Zwecks, der Ehr- 

ſüchtige, der Eitle feßt ich nicht bey Andern 
in Gunſt, fondern bringt ſich darum. Demuth 
ift der-alleinige Weg zur Auszeichnung. ‚Liebe 
der 
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der alleinige Weg Zur Erhebung. Wer bamit- 
. umgeht, über Andere hervorzuragen, ift ihr. 
Seind. Dem Feind aber. ift man in nichts, 
förderlich. Der Ehrfüchtige erſchwert fich, 
felbft die Erreichung, der fich. gefeßten Zwecke. 
Halte auf Ehre aber ſuche fie nicht, bey den; 
Menfhen. Hochmuth kommt vor dem Fall. 
Per Andern eine Grube gräbt, füllt ſelhſt, 
hinein. Laſſet uns nicht, nad) ‚eitler Ehre, 
geigig feyn uns untereinander zu, entrüſten 
und zu baffen, Gal. 5.,. Vers 26, . Wer; 
zu Grunde gehen fol, her wird zuvor ſtolz, 
und ſtolzer Muth kommt vor dem Fall, ‚Spr,, 
16., Vers 18. Ein weifer, Mann. bringt, 
ſich ſelbſt zu Ehren durch-ſeine weiſe Nebe,,; 
und ein kluger Mann iſt Allen lieh und werth 
Die ihn kennen, Sirach 20., Vers 29. Wir 
müffen ung ſelbſt ehren köͤnnen, wenn wire 
der Ehre, das heißt, bes Einfluffes auf Andere, 
der Gewalt und des Vermögens über Andere, 


Vruchſtücke, 2. Left, R 


‘ 


256 || v 
der Welt. Diefe Achtung erwerben wir uns. 
durch Vorzüge und Berdienfte ; das Ver⸗ 
trauen Anderer, ihre Liebe und Zuneigung 
erlangen wir durch Liebesdienſte und. Gefällig- 
feiten, durch Güte und Zuvorfommen. . Was 
dus willſt das dir Andere thun, das thue ihnen. 
Was du willſt das Andere nicht thun, das | 
thue auch nicht. — Wünfcheft du dir Goͤnnerz 
ehre die Tugend, laß: Fein Verdienſt unbe⸗ 
merkt, verfchleiere die deinigen, laß jeden 
bey dem Wahn, er ſeye dir an Vorzugen 
überlegen. Ehre und Vertrauen, Einfluß. 
und Anſehen, laſſen fih nicht erzwingen,’ 
nur erwerben, erwerben Durch Kopf und Herz, 
durch Bejcheidenheit und Nachgiebigkeit, 
durch Rede und Wandel, Chrbegierde und 
Hochmuth verfehlen ihres Zwecks, der Ehr⸗ 
füchtige, der Eitle ſetzt ſich nicht bey Andern 
in Gunft, fondern bringt fi) darum. Demuth 
ift der alleinige Weg zur Auszeichnung; „Liebe 
der 
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der alleinige Weg zur Erhebung. Wer damit: 
. umgeht, über Andere hervorzuragen,, ift ihr. 
Feind. Dem Feind aber ift man in nichts. 
förderlich. Der Ehrfüchtige erſchwert ſich, 
ſelbſt die Erreichung, der ſich geſetzten Zwecke. 
Halte auf Ehre aber ſuche fie nicht bey den, 
Menfhen. Hochmuth Fommt,vor dem Fall. 
Wer Andern eine Grube grabt, fallt ſelbſt, 
hinein. Laſſet und nicht, nad) eitler Ehre, 
geigig ſeyn uns untereinander zu, entrüſten 
und zu haſſen, Gal. 6., Vers 26, . Wer: 
zu Grunde geben fol, ber ‚wird zuvor ſtolz, 
und ſtelzer Muth Eommt vor dem Fall. Spr. 
16., Vers 18. Ein weifer. Mann. bringt, 
ſich felbit zu Ehren durch ſeine meife Rede, 
und ein Huger Mann ift Allen lieh und werth 
die ihn kennen, Sirach 20., Vers 29. Wir 
müffen ung ſelbſt ehren können, wenn wir: 
der Ehre, das heißt, des Einfluſſes auf Andere, 
der Gewalt und bes Vermögens Uber Andere, 
Bruchſtücke, 2. Geft. R 


der Welt. Diefe Achtung erwerben wir uns 
durch Vorzüge und Berdienfte ; das Ver⸗ 
trauen Anderer, ihre Liebe und Zuneigung 
erlangen wir durch Liebesdienſte und Gefallig- 
feiten, durch Gute und Zuvorfommen. . Was 
vu willſt das dir Andere thun, das thue ihnen. 
Was du willſt das Andere nicht thun, das 
thue duch nicht. — Wünſcheſt du dir Gaͤnner; 
ehre die Tugend, laß kein Verdienſt unbe⸗ 
merkt, verſchleiere die deinigen, laß jeden 
bey dem Wahn, er ſeye dir an Worzugen 
überlegen. Ehre und Vertrauen, Einfluß. 
und Anfehen laſſen fih nicht erzwingen ,' 
nur erwerben, erwerben durch Kopf und Herz, 
durch Bejcheidenheit und Nachgiebigkeit, 
durch Rede und Wandel, Ehrbegierde und 
Hochmuth verfehlen ihres Zwecks, der Ehr⸗ 
füchtige, der Eitle ſetzt fih nicht bey Andern 
in Qunft, fondern bringt fid) darum. Demuth - 
ift der alleinige Weg zur Auszeichnung. „Liebe 
| der 
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der alleinige Weg zur Erhebung. Wer bamıt 
. umgeht, über Andere hervorzuragen, iſt ihr 
Feind. Dem Zeind aber ift man in nichts 
förderlih. Der Ehrſüchtige erſchwert äch 
ſelbſt die Erreichung, der ſich geſetzten Zwe ke. 
Halte auf Ehre aber ſuche fie nicht bey ten 
Menfhen. Hochmuth kommt vor dem Zeh. 
Wer Andern eine Grube grabt, fat feüt 
hinein. Laſſet uns nit nad eitler Urs 
geißig feyn uns untereinonber gu eniruärs 
und zu haften, Bal.5., Vers 26. Ku 
zu Grunde gehen ſell, ber wird zuver £s,, 
und ſtelzer Muth femmt vor deu Ge, Zr. 
16., Vers 18. Ein weile Mann Ieug 
fi felbit zu Ehren buch feine wese Yarı, 
und ein Eluger Mann id Allen Ib au n--%, 
Die ihn Eennen, Sirach 20., Bett. x 
müffen uns ſelbſt ehren fimnen,, mens wu 
der Ehre, das heißt, des Emfnies a Aue: 
der Gewalt und bes Verrogens Miss Umwr.., 
Seuhfiude, 2. Left, S 
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theilhaftig werden, und bleiben ſollen; jede 
andere Ehre, :jeder andere Adelsbrief, als 
den unfer Gewiffen ausftellt, ift ein Zank⸗ 
apfel; iſt nur Scheinehre, ‘aber Eein Band 
der Vereinigung, Eeine Gewalt die Beſtand 
bat. Nur dieChre deren-der Menſch würdig 
ift; die Gott verleiht, bringet Segen und 
Gedeihen. Die Biebe zu uns macht daß wir 
ficher wohnen/nicht die Furcht vor und. Der 
Zuneigung: Anderer find wir bedürftig „ aber 
deffen nicht, daß wir Uber ie herrſchen, ihnen 
zu gebieten haben und fie unter uns fehen. 
Friede und Ruhe, “eigen Haus. und Heerd, 
ift mehr: als Gold und Ehre werth. - Bleibe 
im Land und wäßte dich redlich. Laßt ung 
genug haben, fo find wir reich. Laßt uns 
nicht über Andere zu herrfchen. verlangen, fo 
Bedürfen wir ihrer Unterwerfung nicht. Und 
wenn wir auch einer halben Welt gebieten, 
und wiſſen ung felbfE nicht zu gebieten, was 


u 26y 
haben wir davon? Ob wir von Anderer; AI 
mofen oder. von der Ehre leben die: une Andere 
zufließen Taffen, kommt auf Eins heraus. 
Beydes iſt Betteley, deren der Fleißige nicht 
bedarf, deren der. Mann der feinen Werth 
Eennt, fich: ſchämen follmew.uı Bat uns. Gott 
fürchten mehr dann die Menfcheny Heifig 
arbeiten und ſparen, fo bedürfen wir Feiner 
äußern Auszeichnung. -: Nicht an der: Ehis 
bie Menfchen geben, an Gotted Segen fl 
Alles ‚gelegen. . Wer meniger,sauggiebt als er 
sinnimmt, hat was er braudyts | Doregen 
bes Heren ifld der den Menfchen weich macht, 
Spr. 10.,. Vers 23. Heil be den: den 
Herrn fürchtet und auf ſeinem Bed gehet, 
der ſich naäͤhret von feiner Hande Avbbeit, Pr 
128.7, Vers Leo at 


Zwey und vierzigſte Bohn. 


Naͤhſt der Arbeitſamkeit und Spatſam⸗ 
keit, müſſen wir uns auch der Otbnung und 
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Achtſamkeit befleißigen. Fahrlaßigkeit ver⸗ 
rath Geiſtesſchwäche, Mangel an Selbſtbe⸗ 
herrſchung, an Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt. 
Wen die: niebere Pflichten vernachläßigt, ſich 
im Kleinen nicht getreu beweißt, ſteht von 
dem wohl zu erwarten, daß er im Großen 
dem immer unde Allezeit nachkommen werde, 
was Pfliht "und Recht ihm auferlegen ? 
Strenge Gewiſſenhaftigkeit in Beobachtung 
der aiedern Pflichten, übt in Beobachtung der 
hohern vor, verſtaͤrkt die Kraft, ‚gewöhnt 
beſonnen zu handeln, ſtets an daB zu denken, 
was uns obliegt und ed immer vor Augen zu 
baben:.- Wer im: Kleinen feinen Pflichten 
(Alles aber ift dem Menfchen Pflicht, wodurch 
etwas Gutes und Nützliches bewirkt, etwas 
Böfed und Verderbliches, vermieden. wird) 
nicht fingedenf Icht, immer wieder vergißt, 
mad er £hun' wollte, mas er gethan haben 
würde, wäre ihm fein Gebächtniß weniger 
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untreu, wäre er von Jugend darin geübt 
worden, die erkannte Wahrheiten , feine 
Verpflichtungen und Obliegenheiten immer 
vor Augen zu haben, ber wird .auch ber 
größern und wichtigern Verpflichtungen, die 
ihm obliegen, immer wieder vergeffen. Jede 
Gedachtnißübung führt zur Selbftftändigfeit, 
Es ift Eein bedeutendes Verſehen, eine Thür, 
ein Senfter offen ftehen, feine Kleider oder 
‚andere Dinge in der Stube umher liegen zu 
laſſen; es iſt kein Verbrechen etwas nicht 
wieder an den Ort hinzulegen,, wo man es 
fand und wo ed hingehört; aber es ift ein 
| Merbrechen das der Unordentlidhe und Fahr, 
laͤßige am ſich felbft begeht, das unterlaffen ' 
zu haben, was er nicht unterlaffen haben 
würde, wenn er daran gedacht hätte, wenn 
fein Gedächtniß darın geübt wäre, ihm Alles 
was er einmal für recht und billig erkannt, und 
baher auch den Entſchluß bey- fi gefaßt has 
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sicht davon abzugehen, wenn fein Gebachtniß 
ihm diefen Entfchluß der Erfenntnig Frucht, 
ihm flet6 gegenwärtig ſeyn Tief. Es ift 
nicht genug daß. wir das Gute wollen, wir 
müffen auch immer baran denken, daß wir es 
wollen, Sahrläßigfeit, Nachläßigkeit, Un: 
ordnung, Unreinlichkeit, alle diefe Folgen 
der Vergeßlichkeit, find noch Feine Berger 
hungen, aber fie führen dazu. Nichts übt 
uns mehr darin ſtets befonnen zu handeln, 
fchärft außer dem Auswendiglernen das Ge- 
dachtniß fo ſehr, wehret dem Leichtfinn und 
der Zlatterhaftigkeit beifer, lehrt uns an Alles 
immer zu denfen, wie Ordnung. — Die 
meiften Vergehungen haben keinen andern 
Grund, als Vergeßlichkeit; Unmwille, Unzu: 
friedenheit , Niedergefchlagenheit, Muth 
lofigfeit, Zorn und Ungeduld, haben feine 
andere Quelle, Der Menſch ‚iſt nicht ſowohl 
bös, aber er denkt aus Vergeßlichkeit nur nicht 


daran, daßergut zu feyn beſchloſſen hatte, dag 
er Urfache hat, zufrieden zu feyn; und doch 
find Zufriedenheit ‚ Heiterkeit, Geduld und 
Frohſinn die Bedingungen .der Liebe und des 
Mohlwollens gegen Andere. Alles zu feiner 
Zeit; einem Jeden das Seine! Beobachtung 
bes gehörigen Maaßes; nichts zu ſpät, nichts 
zu früh, nicht zu fchnell, micht zu langſam, dieß 
iſt die Seele der Ordnung. Was heiſt dieß 
alles aber anders, als ſtreng dem Recht 
anhangen, als jeder Pflicht ein Genüge leiſten, 
als gewiſſenhaft ſeyn? | 

Drdnungsliebe ift das Mechanifhe der 
Gewijienhaftigfeit, das Sormale der liebe; 
Gemiffenhaftigfeit, Güte und Wohlmollen 
gegen das Leblofe. Laßt uns pünktlich ſeyn 
in Allem; laßt uns tugendhaft feyn, noch 
ehe wir wiffen,. daß wir ed find. Die Ords 
nung, bie wir im Äußern beobachten , bahnt 
ber innern Ordnung ben Weg. Von ber 
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Gewiſſenhaftigkeit im Kleinen erheben wir 
uns zur höhern Gewiſſenhaftigkeit. Wer in 
feiner Stube jeden Tag aufrdumt, jedem 
Ding den Drt anweißt, wo es hingehört, 
dem fallt es um fo leichter, aud) in feinem 
Innern Alles in Orbnung zu erhalten, jeder 
Neigung ben Platz anzuweifen, wo fie hinge- 
hört ‚ fie zur Berflärfung oder zur Bermin- 
derung ihrer Gewalt in dem gehörigen Zu- 
ſammenhang mit andern Neigungen zu erhal: 
sen. Aufgeräumtheit; das Wort, deſſen 
wir und zur Bezeichnung eines fröhlichen 
Gemüths bedienen, hat in dem Verſtand 
einen tiefen Einn, ift die Frucht innerer 
Ordnung, die Folge, wenn in ber Seele 
aufgeräumt, Altes fo georbnet, wie es fi 
gehört, und am ſchicklichſten it. Nichts außer 
der Zeit, nichts am unrechten Ort, auch das 
Kleinfte niht. Immer gewiflenhaft. Liebe 
jur Ordnung erleichtert dem Menſchen jsbe 
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andere Selbftbeherrfhung. Wer fich gewöhnt 
bat, ber Unordnung zu wiberfteben, ber 
widerfteht auch dem Gaumen und andern 
Verſuchungen um fo leichter, beobachtet das 
richtige Maaß in jedem andesn Verhältniß, 
und läßt fi) nicht gleich vom Zorn, von der 
Ungeduld, fo wie andern Folgen des Abgangs 
an Geiſtesgegenwart und Beſonnenheit, mit 
fortreißen. Ordnungsliebende werden meh⸗ 
rentheils auch wegen ihrer Mäßigkeit und 

Enthaltſamkeit, ihrer Nachſicht und Fügſam⸗ 
keit geprießen. So reicht eine Tugend der 
andern die Hand, und lehrt uns Alles ſo zu 
thun, wie es recht iſt! uns zu fügen, und 
keine Mühe verdrießen zu laſſen, ins Werk 
zu ſetzen, was nicht ungeſchehen bleiben darf, 
zu ertragen, was nicht zu ändern ſteht; das 

x Gute mit Mäßigung zu genießen, das Über 
mit Standhaftigfeit zu ertragen; ſtets daran 
zu denken, daß Alles ein Ende nimmt, daß 
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Alles ſeine Bedingung, daß Alles feine Form 
hat, daß Alles nur auf eine Weiſe vollführt, 
behandelt, und ins Werk geſetzt werden kann. 
Ein jegliches Ding unter ven Mond hat feine 
Zeit: (flieht unter befondern Sefegen), und 
alles Vornehmen unter dem Himmel hat feine 
Stunde, Prediger Sal. 5, Vers ı. 

Alles iſt der Ordnung, einem höhern Ge; 
deß unterworfen!. Sollten wir es nicht ſeyn? 
Alles in der Welt iſt an feinem Plag, geſchieht 
zur beſten Zeit. Die Ordnung, die wir vor 
Augen fehen, beftand ek: denn wir waren. 
Wir dürfen daher nit der Willführ Gehör 
geben. Unfere erfie Pflicht iſt der Gehorfam. 
Wir müſſen uns fügen, jedes Ding beban; 
dein, nicht wie ed uns am bequemften iſt, 
fondern wie des. Dings Natur es erheifcht 
umd von uns fordert. Nicht von uns hangt 
ed ab, nicht unferer Willführ ift es anheim 
‚gefiellt, wenn wir arbeiten follen oder ruhen, 
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ſchlafen oder wachen, nachdenken oder Hand 
anlegen. Alles zu ſeiner Zeit, Alles, wenn 
Pflicht und Vernunft es gebieten. Alles am 
rechten Ort. Die Anerkenñnung und Befol⸗ 
gung der einmal unter den Dingen beſtehen— 
den Ordnung erfpart und mehr Zeit und 
Mühe, als wenn wir in Allem allein. nad 
Willkühr verfahren, nad eigenem Gefallen 
fhalten wollen. Unfere Pflicht ift, jedem 
das Seine zu ermweifen. ©ott erhält alle 
feine Werke in einer ſolchen Ordnung, baf 
fie ihr Amt immerdar ausrichten, Sixad) 16;, 
Vers 27. Durch Weisheit wird ein Haus 
gebaut, durch Verſtand wird es erhalten, 
Durch ordentliches Haushalten werden die 
Kammern voll, und bleibet, ˖was darin iſt, 
vorm Verderben bewahrt, Sprüde 24., V. 8. 

| Wenn wir Alles das erfüllen, was uns 
obliegt, Ordnung erhalten unter den Dingen 
und in und; wenn das Beiviffen und feinen 


Vorwurf mat, fo find wir froh, und füh- 
len uns glücklich. Freudigkeit aber ift die 
beſte Arzney! Zufriedenheit der größte Reich⸗ 
thum. Geduld verleiht Rieſenſtärke. 

, Füsfamkeit und Gehorfam bewahren vor 
Unluft; laßt uns .unfere Tage. nicht dur 
Traurigkeit verkürzen, durch Eigenwille und 
Widerſpenſtigkeit, fondern fie verlängern und 
erhalten durch einen heitern, in Gott ver 
‚gnügten Sinn. Laßt uns vorlieb nehmen 
mit Allem, was Gott befchert, den Blick 
unverwandt auf ihn gerichtet halten, thun, 
was uns obliegt, was mit der einmal befter 
henden Weltorbnung gleihen Schritt halt, 
und mit Ergebung in Geduld und Liebe aus: 
harren bis and Ende, denn Ende gut, Alles 
gut.- Mache dich nicht felbft traurig, und 
plage dich nicht mie deinen eigenen Gedanken, 
denn ein fröhliches Herz ift des Menſchen 
. Leben, und feine Sreude ift ein langes Leben, 


Sirach 30., Vers 2a. Es ift ein:großer 
Gewinn, wer gottfelig ift, fi zu fügen vers 
fieht, der einmal beftehenden Ordnung ſich⸗ 
unterwirft, und ſich genügen läßt: denn wir 
haben Nichts in die Welt gebracht (die befte- 
hende Ordnung unter den Dingen nicht geftif 
fet), und werden darum auch Nicht! mit 
Kinaus nehmen. Wenn wir Nahrung. und. 
Kleider: haben, fo iſts genug, 2. Tim. 6., 
Rers6. Es verlohnt ſich der Mühe nicht, 
wider Gottes Ordnung anzuſtreben, und. 
ſich Bes Gehorfams iu weigern. Ein Gebuls 
diger iſt beffer dann ein Starfer,. und mer; 
feines Muths (feiner ſelbſt) Herr- if: fahr: 
beffer, ald wenn er. Städte eroberte, Spr.. 10. 
Vers 32. Widerfteht der Haabſucht (die 
auch zu Ungerechtigkeiten verleitet); - Tchne: 
euch nit aus Trägheit wider die einmal: 
beftehende Drdnung auf; weigert euch des 
Gehorſams nicht, denn Niemand lebet bavon,; 
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inf er viele Güter hat, Luca ı2., Vers 155 
und feinem Willen folgt, wenn fein Wille 
nu werth iſt. 


Drey und viergigſte Woche. 
* Sr.celer find: die‘ Pflichten, die uns 
Gegen Eltern und Gefchwifter, die. uns alt 
Gatten, als Herr und Gebieter, ber: aid 
Knechte wbliegen, Als Herrſchaft laßt und 
milde und gerecht, als Diener treu und def 
Hrrrn Befehle jederzeit - gewärtiget feyns 
Wir verdanfen..unfern Eltern das Dafeyıt ; 
wir: verdanken ihnen: geben. und: Erziehung; 
Wir find dafür verbunden, fie zu:.Tieben 
ihnen in ‚allen ©tüden, zu: gehorchen, und 
durch Fleiß und Folgfamfeit ihnen. fo viele 
Freude zu machen, als in unſern Kräften. ſteht. 
Laßt uns nie vergeſſen/ daß ihre Diener nicht 
die unſerigen find, und enthalten wir une 
baher ihnen zu gebieten und: fie herriſch zu 
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behandeln. Wer den Herrn fürchtet, der 
ehret auch Vater und Mutter, und dienet 
ihnen, Sirach 3., Vers Bir.“ 

Aus dem Gehorſam gegen Gott fließen 
alle ubrige Tugenden. Wer Gott nicht fürch⸗ 
tet, der fürchtet ſich auch nicht Andern unrecht 
zu thun. Wo iſt'der Sohn der feinen Eltern 
je vergelten kann was fie an ihm gethan® 
Unſer geringſter Dank iſt, daß wir ihnen m 
Allem zw Willen leben/ daß wir: fie ebrem, 
pflegen, ähnen gehorchen und Freude machen 
bis:an den. Tod. ‚Segen Bruder und Schwe— 
fter fol. .neidlofe Liebe und Verträglihbeis; 
‚gegen Verwandte und Hausgenoſſon herzliches 
MWohlivolen und. Oefälligkeit uns befeeclen.: 
Sind wir einf felhk -Gätten:,: fo laßt wie 
unfern Kindern bie Liebe und Treue erweifen; 
die unfere Eltern und erwieſen. Ihre 
Seelen fordert einft Gott von uns. 
Wie dankbar bewies. ich: Joſeph gegen ſeinen? 


'. 
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Vater, wie edelmüthig gegen feine Brüder. 
Aber ed war ihm: auch gelungen ben ärgfien. 
aller unferer Feinde, ben Feind zu befampfen, 
den Seder in fich felbft tragt, wie. hätte es 
ihm nicht gelingen fallen jeder andern Ver⸗ 
ſuchung zu widerfiehen? Ehre Vater und 
Mutter mit der That, mit Worten unb 
Geduld, auf daß ihr Segen über dich komme 
denn des Vaters Segen bauet den Kindern 
Häuſer, und der Mutter Fluch reißet ſie 
nieder, Sirach 3., Vers 9. She Kinder 
ſeyd ehorſam euren Eltern in dem, Herrn, 
denn. dis ift billig, Eph:.6., Verb a... Drey 
Dinge 1.nd, die. beydes Gott und: Menſchen. 
mehlgefallen: Wenn Brüder eins nd, die 
Nachbarn ſich Tieb-haben, und Ehegatten: in 
Eintracht zufammen- Ieben, Sirach ed... 
Vers 1. So jemand die Seinen, fonderlish, 
feine Hausgenoffen nicht verforget,:der hat 
den Glauben verleugnet, und iſt non Gott 
abge: 


abgefällen, 3. Tim. 5., Wäre Bi: Ahr Väter, 
reizet eure Kinder nicht zum: Zorn (bringer 
fie nicht um Vertrauen und‘-Kindfichfeis;; 
ſchmälert Liebe und Frohſinn nicht in ihnen‘) ; 
fondern ziehet fie auf in der Zucht (übt fie 
in Gehorfam und Selbſtverleugnung) uns 
Bermahnung. zum Herrn (lehret fie, dem 
Blick immer auf Gott gerichtet zu halten)y 
Ephefer 6., Vers 8. Wir Einnen nicht Alle 
Herren, es bürfen nicht Inuter Knechte fern? 
Es Eönnen „nicht Alle befehlen. Einem follen . 
Miele gehörchen und dienen. So hat es Gott 
geordnet. Als Herrfchaft und Gebieter laßt 
ung ernft, aber billig feyn, unfere Untergebene 
mit Geduld behandelh, vor allen Dingen 
aber fie zur Gottesfurcht anhalten: Als Kind 
Loft und unfere Eltern ehren, ſchonen, was 
ihnen lieb ift; Als Knecht laßt uns unferer 
Herrichaft. Wohl buch Zreue, Fleiß und 
Gehorfam fördern. Ihr Herren, alles. was 
Druchſtücke, 2, Beft, Ss 
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recht und billig iſt, das beweiſet den Knech⸗ 
ten, und wiſſet, daß ihr auch einen Herrn 
im Simmel habt, Col. 4., Vers 1. Ihr 
Knechte, ſeyd gehorſam euren leiblichen Her⸗ 
ren in allen Dingen, nicht mit Dienſt vor 
den Augen, den Menſchen zu gefallen, ſon⸗ 
dern mit Einfaͤltigkeit des Herzens und in der 
Furcht Gottes. Alles, was ihr thut, das 
thut von Herzen, als dem Herrn, und nicht 
den Menſchen, Col. 3., Vers ag. 


„  ®ier und vierzigfte Woche, 

“Gegen Freunde und Nachbarn laßt uns 
treu und redlich gefinnet ſeyn; den Landes⸗ 
ſürſten ehren, das Vaterland lieben. Liebe 
um Liebe. Gott und gute Menfchen lieben — 
von Gott und guten Menſchen geliebt werben, 
tft das größte Glück auf Erden. Darum 
will Gott, daß wir uns eines ehrbaren und 
züchtigen Wandels befleißigen, daß wir täg- 
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lich frömmer, treuer, aufrichtiger, beffer 
. werden, Niemand bintergehen, Niemand 
verdortheilen, daß wir einen Jeden freundlich. 
anhören, einem Jeden zu dienen ftetd bereit 
feyen, ohne uns die dazu nöthige Mühe ver: 
brießen zu laſſen — auf daß gute Menfchen 
uns fohägen, und und ihrerfeitd wieder 
gerne helfen, und zu dienen bereit find. 
Laßt und daher unabläffig an unferer Beſſe⸗ 
rung arbeiten, recht Vieles lernen und vers 
mögen, auf daß wir unfern Freunden und 
Nachbarn, unferm Fürften und dem Staat 
immer nüßlicher werden. Je mehr ein 
Menfh an fih hat, um fo mehr haben 
Andere an ihm. Um fo getreuer wir, um 
fo getreuer ber Sreund. Ein treuer Freund 
aber ift des Lebens Troſt; wer Gott furchte, 
der erhält ſolchen Freund. le 
Wer Freunde ſucht, iſt fie‘ zu finden werth. 
Wer keinen hat, hat keinen noch begehrt. 
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Sind wir der Liebe braver Männer wür- 
dig, ſo fällt ſie uns zu. Das Gute ſucht 
das Gute auf, und geſeilt ſich zu ihm. Laßt 
uns guter Menſchen Zuneigung uns würdig 
beweiſen, duch. Zugend und Rechtfchaffens 
beit ihre Liebe verdienen, durch Treue und 
Kedlichkeit fie bewahren. Ein treuer Freund 
liebt mehr, und fteht feſter bey, als ein 
Bruder, Spr. 18., Vers 24. Ein Nad: 
bar ift bejfer in der Nähe, als ein Bruder 
in der Serne, Spr. 27., Vers 10. Wer 
Gott fürdtet, dem gelingte, Freunde zu 
finden, und wie er ıft, alfo wird der Sreund 
auch feyn, Sirach 6., Vers 16. 

Nächſt unfern Freunden und Verwandten 
gehört unfere Liebe dem Fürſten und. deu 
Vaterland. Der Landesherr, der feinem ' 
Land ein Vater ift, trägt eine ſchwere Laft 
auf feinen. Schultern, er trägt fie auch für 
und — verkennen wir bieß nicht. Ihn drückt 
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oft eine härtere Bürde, als uns, und ſeine 
Tage ſind weniger ſchön, wie die unſerigen. 
Dem Vaterland verdanken wir Erhaltung des 
Eigenthums, Leben, Schutz, Bildung, Brod. 
Wunſchen wir daher dem Landesherrn Heil, 
dem Vaterland Friede und tragen, durch 
Gehorfam:gegen die Gefetze, ſo viel an uns 
ift, dazuıbey, daß unfere Wünfche in Erfül 
lung gehen, . Wann es Allen‘ wohl geht, 
geht ed:und mit wohl. -- Wer fi der gemeis 
nen Noth entzieht, ift ‚Eein- guter Bürger; 
Der Chriſt verlangt es nicht, beſſer wie An⸗ 
dere zu haben: Aller Rosh. ift auch die ſei⸗ 
nige.“ Seyd unterthan aller: menfchlichen 
Ordnung um bes Herrn Willen, es ſey dem 
Könige, als dem Oberſten, oder den Haupt⸗ 
leuten, als den Geſandten, von ihn ziur 
Rache geſtellt über die Übelthäter, und zum 
Lobe der Frommen. Thut Ehre Jedermann; 
habt die Brüder lieb; fürchtet Gott; ehret 
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den König, 1. Petri 2., Vers 13. Bleibet 
im Lande, unb nähret euch redlich, Pſalm 57., 
Ders 5. 


Füunf und vierzigſte Woche, 
übe Gaſtfreund ſHaft gegen fremde Rei⸗ 
ſende; verpflege die Kranken; ehre bie Tod— 
ten, Gegen fremde Reiſende ſollen mir hoͤf⸗ 
lich und beſcheiden ſeyn, gern und.unentgelb: 
lich fie zurecht weifen. Sind Kranke und 
Sterbende in einem Haufe, fo faßt ung aus 
berzlihem Erbarmen durch Lärmen und Ge: 
räuſch ihre Ruhe nicht ſtören; erweifen wir 
und gefällig gegen fie, erquicken wir fie, und - 
fuchen ſie aufzuheitern. Einer komme dem 
Andern mit Ehrerbietung zuvor, Roͤmer 12., 
Wers 10. Der barmherzige Samariter ging 
zu den Verwunbeten, verband ihre Wunden, 
und gof Wein und Ol hineim, Luca 10, " 
Ders 33, So wohl ed und thut, wenn wir 
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und auf Reifen gut aufgenommen ſehen, fs 
wohl thut e8 jedem andern Reifenden, wenn 
er zu guten Menfchen kommt, ſich dert: wie 
zu Saufe fühlt, Liebe, Hütfe und Obdach 
findet. Laß Eeinen Huͤlfsbedurftigen in der 
Verlegenbeit, gehe an Feinem Bedraͤngten 
vorüber, ohne ihm zu helfen; Denke immer) 
wie es dir zu Muthe wäre, : wenn du: des 
Hülfe bedürftefl, und ein ſtolzes Herz ginge 
an bir vorüber, ohne deiner zu achten, Bey⸗ 
ftand in der. Noth ift dem Hülfsbedürftigen 
eine Erfheinung vom Himmol. . Wer fi 
Anderer erbarmet, deſſen erbarmet ſich Gott, 
Gaſtfrey zu ſeyn vergeſſet nicht, denn durch 
daſſelbige haben etliche, hne es zu wiſſen — 
Engel beherbergt, Ebräer 13., Vers 9, 
Nehmet euch der Nothdurft der Heiligen an; 
herberget gerne, Römer ı2,, Ders 19. 
Seyd gaftfrey untereinander ohne Murren, 
1. Petri, Vers 9. Die Fremdlinge folk 
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du ‚nicht übertheuern, noch Ancerdrücken, 
LK Moſe 22. Vers . mu" 

Kranke und Sterbende haben norzüglich | 
Yafprnd auf unfern Beyfland;,imeigern'. wir 
und nicht fie: zu verpflegen. Ziodte: find ehr⸗ 
wurdige Überreſte ageliebter Perſonan, ihr 
letzner Wille muß uns heilig, ihr guter: Mame 
werth, ihr. Andenken theuer fenn... Laßt die 
Todeen ruhen; dasciheißt; ſprich ihnen nichts 
Boöſes nah... Ich. bin krank gemefen ſprach 
Jeſus, und ihr habt mich beſucht/ Matcth. 
dr: Vers 36. Verachte eines. Mannes 
Zeſtamentwicht und thue nichts hinzu, Sal, 
Gr Vers 15.Schauet; an Das Ende des 
Bewährten „und folget feinem Glauben nad, 
Ehräer 13. , Vers n. 


Sechs und vierzigfte Woche. 





Slinfte Stufe der Erkenntniß. 
Bonden göttlichen Verheißum 
gen und den-Erwartungen des 
Srommen.. + | 

Wer ‘Gott vertraut und auf ihn baut; 
kann nicht zu Schanden werden. Der Öläubige 
ift berechtigt zu hoffen, daß es mit ber Menſch⸗ 
heit immer. befler :werben: wird, daß Gett 
feine fromme Gebete erhören, :daß er. feime 
erlaubte. Wünſche erfüllen werde. Gott dab, 
den Guten, ben Frommen und Gehorſamen 
Heil und Segen verfprechen: : Was aber 
Gott zufagt, das hält. ex ‚gewiß. Erfülleg 
wir unfere: Pflicht „ fallen wir nicht von Gott 
ab, Teben. wir (feinen Gebote eingedenk und 
thun was uns obliegt,. fo können wir em 
fihert feyn, daß er. ung auch Segen und 
Gedeihen, Geſundheit und Nahrung ſchen⸗ 
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du nicht überthenuern, noch unterdrücken, 
2, Mofe 22., Werd 21. En 
Kranke. und Sterbende haben norzüglich 
Anfpruch auf unſern Beyſtand, weigern wir 
uns nicht ſie zu verpflegen. Sodte ſind ehr⸗ 
würdige überzefte geliebter -Perfonen , ihr 
letzaen Wie muß uns.heilig, ihre guter: Name 
werth , ihr. Andenken theuer ſeyn. Laßt die 
Eodeen eben, .dAScheißt:. ſprich ihnen nichts 
Böfes nach. Ich bin krank geweſen ſprach 
Jeſus, und ihr. habt mich beſucht, Matth. 
e5., Vers 36. Verachte eines. Mannes 
Zeſtament:vwicht und thue nichts hinzu, Gal. 
a, Vers 15.Schauet ˖au das Ende des 
Bewährten, und folget feinem Glauben nach, 
Ebräer 18., Vers 7. 


Sechs und vierzigfie Bar: 
Fünfte Stufe der Ferm 

Bonden göttliches JTrrıcwe 

gen und den Erwarzuuau:: 


‚Srommen, 

Wer Gott vertraut wm rmx » 
Fann nicht zu Schanden wrzter. — e, 
iſt berechtigt zu beiten, be 0 
heit immer beffer werder me — „mel 
feine fremme Geste ee. — r ri 3., 
erlaubte Wunſche ex ie em. = ommse 
den Guten, den Ireme· er Liebe 

fromme 


Heil und Eegen verierem- =. 
Gott zufagt, Bas har ze = und maß 

rn. ihr bittet 
wir unfere Price, see 


_ı halten ver⸗ 
ab, leben wir i-ıme (rer zu 
datth. Qu., 


den dringet 


thun was une uec. 
ſichert ſeyn, zz Erb I 
Gedeihen, Grixuzer · 
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ken, daß er Alles zu unſerm Beſten lenken 
werde. Oft erheiſcht es zwar unſerer Seele 
Wohlfahrt, daß wir. der Geſundheit beraubt 
leben, daß wir in Noth und Verlegenheit 
gerathen, dann find aber die Unglücksfälle 
die ung betreffen, Arzney und kein Übel, 
Wer:da Gutes fucht Crechtfchaffen lebt) dem 
widerfährt Guteß.,. wer aber nach Unglück 
ringet dem wirds begegnen, Spr. ı1., Vers 
a7. Laßt und. Gott. nur vertrauen, an 
unferer eigenen: Beſſerung arbeiten , felbft 
Beier werden, gleich. wirds beſſer ſeyn. — 
Unser der Regierung.einet fo weiſen Regen⸗ 
ten als Bott iſt, kann es ſich nicht fehlen, 
daß das Gute, daß die Wahrheit nicht über 
den Irrthum, die Tugend nicht über das 
kaſter, den Sieg davon trage, daß des 
menſchlichen Elends in der Welt immer weni⸗ 
ger, des Wohlſeyns immer mehr, daß die 
Menſchenwelt immer beſſer werde. Karren 
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wir nur aus bis ans Ende. Das Warten 
ber Gerechten wird Freude werben, aber der 
Sottlofen Hoffnung wird verloren ſeyn, 
Spr. 10., Vers 28. Himmel und Erde 
tönnen vergehen, aber Gottes Wort (mas 
Gott verheißen. hat). bleibet ewiglih, Matth. 
24.; Bers 35. Hin Neich Eommt, Math 
6., Ders 10., es wird nur eine Heerde, 
nur ein Hirte fenn ber fie hütet, Joh. 10.7 
Vers 16. Es wird uns ein neuer Himmel 
und eine neue Erde äufnehmen, a, Petri 5; 
V. 15, Gott erhöret unfer Gebet. Fromme 
Wünfche erfüllt er gern, Von feiner Liebe 
dürfen wir. Alles hoffen, Läßt er from 
Bitten unerhört, fo geſchiehts weil. uns mag 
Beſſeres zugedacht ift. Alles mas ihr bittet 
im Gebet fo ihr glaubet (es zu erhalten vers 
dient) werbet ihrs empfahen, Matth.ar., 
Werd a2, Das Gebet des Elenden dringeh 
durch die Wolken, Sirach 35., Vers zz, 


N 
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Der Berehten Wunſch gerath wohl, aber 
aus der Sottlofen Hoffen wirb Unglück Sp 
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8R „Sieben. ‚und & vienigfte Baden. at 
.;::Mertrauen wie Gott, daß ſeine Liebe und 
Bmabe uns bie Achtung Juter Mienfchen ‚gu: 
kehren, daß er uns fo wie Jedem geben werbe 
weſſen er beduͤrftig ift! Hoffen wir,.(lebenbige 
Boffnung :aber:-ift lebendiger Glaube) daß 
Gott uns feine Liebe und Gnade nie entziehen, 
daß er; den Frieden unfers Herzen mehren, 
uns die Achtung und Zuneigung guter Men: 
ſchen fiets erhalten werde , falld.wir uns 
durch Muthwiſle und. Leichtfinn nicht fekbft 
darum bringen ; ohne jedoch zu erwarten, 
daß wir ed allen Menſchen immer recht machen, 
daß unſere guten Abſichten nie verkannt wer⸗ 
den, daß wir für unſern guten Willen immer 
und allezeit Lob und Dank einerndten müſſen. 
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Bauen wir nicht auf Iodern Sand, Wer 
fih für da$ Gute fo er Andern erweißt, Dank 
verfpricht, bat feinen Lohn dahin. Gott 
laßt ung vertrauen, nicht den Menſchen. Das 
ift meine Freude daß ich mich zu Gott halte 
und ‚meine Zuverfiht feße auf den Hereny 
Palm 73., Vers 26. Sch bin gewiß, daß 
weder. Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürſtenthum, nod Gewalt, noch irgend’ eine 
Ereatur (wir ung felbft nicht einmal, nach 
den Ausfpruch des heiligen Auguftin) und 
mag. fheiden von der Liebe Gottes, Roͤm. 8., 
Vers 383., und ung durch biefed Scheiben, 
mag empfindlich machen gegen Menfchenfälte 
und Vernachläſſigung; falls es uns ein rech» 
- ter Ernft ift mit der göttlichen Liebe. Haben 
wir nur Gott, fo haben wir Alles, wenn 
uns gleich Leib und Seele verfhmadhtete, 
Pfalm 73., Vers 25; | 
Aber laßt und nicht allein hoffen, daß 
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Bett uns ben Ehren erhalten werbe, aud 
an des Lebens Nothdurft wird er ed uns nicht 
fehlen Tafien. Kleidet er nicht die Blumen 
auf dem Felde; ſchmücket er nicht die Thiere, 
jedes mit einer andern Schönheit; reicht er 
nicht den Vögeln ihr Sutter: und wir, die 
wir feine Kinder find, gemacht nad) feinem 
Bilde, wir follten verſchmachten? Gutes 
und Barmherzigkeit werben und folgen unfer 
Lebenlang, Pfalm 23., Vers 6. Sorge 
nicht für den andern Morgen, ber morgenbe 
Tag forget für das Seine, Matth.6., V. 33. 
Es if genug an dem, baß.ein jeder Tag 
feine eigene Plage bat. Sind wir glei 
arm, fo werben wir doch des Guten genug 
haben, fo wir Gott fürchten, die Sünde 
meiden, und Gutes thun, Zobia 4., V. a2. 





Acht und vierzigfte Woche. 


Drohen uns Gefahren, Gott wird uns 
daraus erretten,, unfere Leiden in Gegen 
‚verwandeln. Sundigen wir ‚ Sott ift barm⸗ 
herzig — das Verdienft feines Sohnes bittet 
für und. Er wird ung erretten aus jeder 
Leibes- und Seelennoth, jedes Leiden erträg- 
lih machen, jede Prüfung in Gegen vers: 
wandeln, glauben, vertrauen wir ihm nur. 
Sn der Ferne wodie Furcht das Übel ver⸗ 
groͤßert, ſcheint jedes Leiden groͤßer als in 
der Nähe — es erſcheint uns nicht wie es 
iſt, einfach, natürlich und nothwendig; ſon⸗ 
dern in der Form und Geſtalt die unſere Ein⸗ 
bildung ihm leiht. Vergeſſen wir das 
nie — und entkleiden jedes Übel, bevor 
wir uns dafür angfligen, von bem was unfere 
Furcht dazu thut, unfere Abneigung vor 
Allem was befchwerlich ift, der Wunfch immer 
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vergnügt zu ſeyn, mit Mühe und Arbeit ver⸗ 
ſchont zu bleiben. — Gehen wir den uͤbeln 
nicht auf halbem Weg entgegen, warten wir 
ruhig ab bis es einſchlägt, und die meiſten 
Gewitter werden vorüherziehen ohne uns zu 
ſchaden. Auf Regen folgt Sonnenſchein, 
quf Leid, Freud. 

-- Sm Glück ift der, Menfh nur nit uns 
glücklich; wahr und wahrhaft glücklich fühlt 
er ſich erſt, wenn er einer Gefahr, die ihn 
bedrohte, entgangen, ein gefürdhtetes Unge— 
mach. an ihm vorüber gezogen ift, ohne ihn 
zu treffen. Dur muthig, unverzagt und 
frey von Schuld. Der Herr wird ung erlöfen 
von allem Übel, und uns aushelfen zu feinem 
bimmlifhen NReih, 2. Zim. 4., Vers 18. 
Gott if getreu, der und nicht läſſet verfucht 
werden Über Vermögen, fondern machet, 
daß die Verſuchung fo ein Ente gewinnt, 
daß. wir es können ertragen 1. Cor. 10., 

Vers 
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Vers 13. Aus ſechs Trübſalen wirb uns 
Gott erretten, und die ſiebente wird auch 
zu ertragen ſeyn, Hiob 6., Vers 19. Selig 
iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet, 
denn nachdem er bewährt iſt, wird er die Krone 
des Lebens empfahen, Jacobi 1., Vers 19. 
Aufrichtige Reue und Buße vermögen Vie: 
les wieder gut zu machen: Rur muß die Beſſe⸗ 
rung der Reue auf dem’ Fuß nachfolgen, fie 
fo zeitig wie. möglich. abloſſen, ihre Stelle 
einnehmen, und bie Buße in Kraft verwank 
dein. — Gott ift barmherzig: y pen es und 

Ernft mit der Befferung: iſt dann aber 
hat auch ſelbſt der Tod keine Gewalt über 
uns, das Verdienſt Ehriſti verleihet uns 
Stärke, Troſt und Freudigkeit. Unſer Ge 
wiſſen bezüchtiget uns wohl begangener Thor 
heiten, aber keiner Verbrechen. So wir 
im Licht wandeln, gleich wie Chriſtus im Licht 
wandelte, fo haben wir Gemeinſchaft unter 
Bruhflüde, 2. Heft. T | 
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einander , und fein Blut machet ung rein vor 
Sünden, 1. Seh. 2., Berd 7. Wer will 
die Auserwählten Gottes beſchuldigen, Gott 
iſt hie der gerecht macht. Wer will verdammen, 
Chriſtus iſt hie der geſtorben iſt, Roͤmer 8., 
Vers 33. 


Neun und vierzigſte Woche. 

Wird uns das Gute ſauer, haben wir 
bie Tugend, das Schöne, noch nicht um 
ſeiner ſelbſt willen lieben gelernt, ſo laßt 
uns des Lehns gedenken, der des Fremmen 
und Tugendhaften harret: ewige Fortdauer — 
Auferftehung von den Zodten — ein neues 
Leben in einem Himmel voll Seligkeit. Dieg 
bat Gott Allen denen verfprochen, die ihn Lie: 
ben und die Gebote halten, der Willkühr nicht 
gehorchen, ſondern dem Geſetz, die ſich ſelbſt 
bezwingen. Des Frommen Seele iſt unfterb« 
lich, erhält nach dem Tod einen ſchoönern und 
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beifern Leib, der fie mit einer andern Welt 
in DBerbindung fegt. Der Glaube wird dann 
in Schauen, das Hoffen in Senn verwan⸗ 
delt. Der Menfch kehrt in den Schooß Gottes, 
kehrt dahin zurüd, von wannen er Eommen 
ift. Der gebefierte nemlih, denn des Gott: 
Iofen harret nichts wie Schmerz und Jammer. 
Die Hölle, dieer in feinem Bußen trägt, folgt 
ihm aller Orten nad) wo er hinfommt, Laft 
und darum zittern vor Sünde und Hölle, 
vor der Unempfänglichkeit für das Rechte und 
Schöne, der Unaufgelegtheit zum Guten, und 
uns bewerben um die Empfänglichkeit, dem. 
Sinn für bimmlifche Seligkeit; denn Gott 
hat ben Menfchen gefrhaffen zum ewigen 
Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde, daß 
er gleich ſeyn fol wie Er ift, Weisheit 
Salom. 2., Vers 29. 

Die Ewigkeit gehört den Srommen — Des 
Gerechten Staub wird nicht ewig im Grabe 
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ruhen neu belebt tritt er hervor. Nichts 
in der Natur vergeht ganz, Alles iſt nur Wan⸗ 
del, uͤbergang zu einer andern Geſtaltung; 
auf den Winter folgt der Frühling, aus der 
Puppe erhebt ſich der Schmetterling, aus 
dem Saamenkorn ſteigt ein Baum empor. 
Sollte des Menſchen Staub allein zu nichts 
dienen als: da geweſen zu ſeyn? keine 
andere Frucht tragen, als die der Verweſung? 

Laßt uns die uͤbel und einzelne Zerſtö⸗ 
rungen in der Natur nicht irre machen; 
gerade dieſe ſprechen für das Daſeyn eines 
höhern Weſens, das jedem Ding ſeine Form 
gab, es dabey erhält und weiter führt! das 
alles leitet und regieret, und eine Orbnung 
eingeführt hat, die jedem Dafeyn auch das 
Daſeyn fichert. 

Da wir die Regel nicht ergründen koͤnnen, 
nad) welcher Alles eingerichtet ift, fo bleibet 
uns nichts übrig, als nad) einzeln Abweichun. 


nn rau 203 


gen ihre Vollkommenheit zu ermeſſen; daß 
es uͤbel in der Welt giebt, beweißt, daß es 
ihrer noch mehr geben, daß es nichts wie 
übel, Unordnung „Zerfall und Zerſtörung 
geben konnte. Es muß mithin eine höhere- 
Macht beitehen, die dieß nicht zuläaßt. Diefe 
„Macht ift Gott. Er ift die Auferftehung 
und das Leben, wer an ihn glaubet der Iebt 
ob er gleich flürbe, Joh. ı1., Vers 25. Es 
wird geſäet Verwesliches, und wird aufer: 
ſtehen Unverwesliches. Es wird gefäet ein 
natürlicher Leib, und wird auferfiehen ein 
geiftiger Leib, ı. Cor. 15., Vers 42, Unfer 
Wandel ift im Himmel von dannen wir war: 
ten unfers Seren, welcher unfern nichtigen 
Leib verklären wird, daß er ahnlich werde - 
dem feinigen, nach der Kraft, auf daß er 
fih alle Dinge möge unterthänig machen, 
Philipper 3., Verd 20. Wir find, die 
laßt ung zur-Gewährfchaft dienen, baß wir | 
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“fortfahren werden zu feyn, daß eine höhere 
Gemeinfhaft unferer harret, daß wir an 
Tugenden und Sreuden unaufhörlich wachſen 
werden. Selig ſind Alle die da glauben, nur 
der Übelthäter wird von Gott entfernt. 
Kommt her ihr Geſegneten, ererbet das Reich, 
das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt, 
Matth. 25., Vers 34. Was denen bereitet 
ift die Gott lieben, das ift noch in Feines 
Menſchen Herz kommen, das hat Fein Auge 
noch gefehen, Eein Ohr nod) geböret, ı. Cor. 
2., Vers 9. Sreude die Fülle und liebliches 
Weſen harret des Gerechten ewiglich, Pfalm 
16., Vers ıı, 


Sunfzigfte Woche. 

Fragen wir uns jeden Tag, was muß 
ber Menſch thun, daß er felig werde? Wann 
find wir ein wahres Glied der allein felig 
machenden Kirche? Was ſoll unfer täglich 
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erneuerter Entſchluß, was unſer einziges und 
höchſtes Ziel ſeyn? Gott will, daß wir ſeine 
Gebote nicht blos kennen und daran glauben, 
ſondern daß ſie uns auch immer gegenwärtig 
ſeyen, daß unſer Gedächtniß ſie uns ſtets wie 
einen Spiegel vorhalte, auf daß ſie uns in 
Allem, was wir thun, zu einer unwanbels 
baren Richtſchnur dienen. Laßt und daher 
täglich den Vorfag erneuern, nichts zu thun, 
was Gott mißfällig feyn Eönnte, was wider 
die Gebote wäre, ung herab würdigte, eine 
VBerfundigung an Gott und der Liebe ſeyn 
würde; dagegen Alles thun, was der Herr 
befohlen: ihr feyb meine Freunde, fo ihr 
thut, was ich eud) gebiete, Joh. 15., 8.14. 
. Geborfam ift der alleinige Weg zur Selig. 
keit. — Wer Chriftum lieb hat, der fol 
auch wandeln, wie er gewandelt hat, 1. Joh. 
2., Vers 6, Neben der Willkühr beftchet 
kein Wachsthum ; wir müſſen durchaus 
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allen eigenen Willen ablegen, wenn wir ſelig 
werden wollen. Es kann nur ein Herr im 
Haufe fern, Gott. - 

Hintergehen wir uns nicht, taufchen wir 
uns nicht, bleiben wir nicht bey der Erfennts 
niß fichen, verkaufen wir unferm Gewiſſen 
den Willen nicht für die That. Der gute 
Mille ift nur erft ded Guten Anfang. Kein 
gefahrlicherer, aber auch Fein häufigerer 
Selbftbetrug , ald Vorfage auf Vorſätze, Ent⸗ 
ſchließungen auf Entſchließungen haufen, als- 
immer eine neue Pflicht hervor fuchen, um 
der altern und beiligern Verbindlichkeit zu 
entſchlüpfen. Hintergehen wir uns nit, 
die felbftgefhaffene Pflicht ift oft nur eın 
Vorwand, das. früher Gebotene zu unters 
laſſen. Gehorſam ift beiler, denn Brand» 
opfer. Alles zu feiner Zeit. Sedem das 
Seine. Wo die Willkühr waltet, da ift der 
eigene Wille nod nicht vem Göttlichen, die 
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fündhafte Neigung noch nicht von der Pflicht 
verfchlungen, die Zrägheit noch nicht von 
den Fleiß, die Sinnlidykeit, das Verderben 
noch nicht von der Heiligung des Willens 
überwunden; da iſt der Geift noch nicht zur 
Dberherrfchaft uber das Fleifch gelangt; ba 
fehlt es noch an Kraft, an Beharrlichkeit; 
da ift der heilige Geift noch nicht mädtig in 
dem Menfchen. Vom Wiffen und Glauben 
ift bis zum Thun und Seligſeyn noch ein 
großer Schritt; gedenken wir deffen immer, 
und verlieren unfere Beftimmung, die Hoheit 
unjeres Berufs, nicht aus den Augen ‚ bie 
da ift, zur Herrfchaft über uns ſelbſt zu 
gelangen! Bon keinem andern Willen mehr 
beftimmt zu werden, als von dem göttlichen. 
Beten wir defhalb täglich zu Gott, daß die 
Erfenntniß in ung recht lebendig werde, daß 
ev uns den Glauben ftärfe, auf daß des 
Glaubens Kraft und Gewalt fih dem Willen 
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mittheile, in das Herz übergehe, und darin 
Frucht trage. Meiden wir ſorgfältig Alles, 
was Gott verboten hat; thun wir willig und 
mit Eifer Alles, was uns geboten iſt; ſeyn 
wir dankbar für alles empfangene Gute; 
ertragen wir in Geduld, was nun einmal 
nicht zu ändern ftebt, und erwarten von 
einem fo gütigen Vater nicht3 wie Gutes. 
Stauden, hoffen, lieben, dieß macht und 
zum Chriften, dieß heißt, Neligion bejigen, 
ein würdiges Mitglied der Kirche feyn. 
Laſſet ung Gutes thun, und nicht mübe wer» 
den, denn zu feiner Zeit werden wir ernten 
ohne Aufhören, Sal. 6., Verdg. Nicht die 
Rede, nihtder Vorſatz macht heilig, die That. 
Mur die werden in den Himmel eingehen, 
bie ten Willen thun meines Vaterd. An der 
Srucht erkennt man den Baum, Matth.7., 
Vers 20. Wer felig werden will, der ver: 
Taugne fi) felbft, nehme auf jich das Kreuz, 
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und lebe, wie Jeſus lebte, Luca 9., V. 23. 
Laßt und richtig erkennen, vernünftig denfen, 
chriftlih handeln, . eifrig wirken, mutbig 
dulden, entfchuldigen und verzeihen; laßt 
ung, fo oft e8 feyn kann, Liebe für Recht 
ergehen, nur immer Eins ſehen, Eines ſuchen, 
Eins wollen, und wir werden glücklich wer: 
den bier zeitlich und dort ewiglich! Wir wer: 
den erfahren, daß wir einen guten Kampf 
gekämpft, unfern Lauf vollendet, und bafür, 
dag wir Glauben gehalten, und die Krone 
der Gerechtigkeit erworben haben, 2. Tim, 4., 
Ders 7. Ruft der Tod, fo befehlen wir 
Gott unfern Geift, Luca 2d., Ders 46., 
und fterben ihm, wie wir gelebt, Römer 14., 
Vers 6, 
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Des Menfchen wichtigfte Angelegenheit iſt, 
daß er wiffe, wererfey, und woher, wohin 
feine Kräfte reihen, und wohin fie nicht 
reihen, ob ein Gott über ihm walte oder das 
blinde Obngefähr, ob er fein Dafeyn Einem 
verdankt, der von ihm weiß, oder einex 
Verfettung von Umftänden, die darum das 
bervorbrachte, mas win ſehen, weil außer 
ihn nichts befteht, das fie daran hätte hindern 
konnen, die darum ins Unendliche fortläuft, 
das eben ift was fie iſt, weil außer ihr ſonſt 
nichts vorhanden. ER Bu 

Iſt es Gott, der in uns denkt, fo: ſind wir 
nichts ſo ſchließt die Welt sine Seele in 
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fi) , wie wir eine in uns fohließen, und 
Diderot behält recht, wenn er fagt: ’homme 
danschaque instant de sa durée, n’est, que 
Pinstrument passiv entre les mains de la 
necessite. Sind wir Dagegen die eigene 
Erzeuger unferer Gedanken , deren Überein« 
Rimmung unter fi Vernunft heißt, iſt ung 
ein Wille vergonnt und dabey die Kraft ver- 
fiehen, ihn auszuführen, fo iſt Gott nicht 
allein Herr. 

Im erften Fall hängt unfer chi b bavon 
ab, daß wir uns ergeben; der höchſte Verftand 
ft dann die höchſte Tugend, der alleinige 
Weg, auf dem wir Rube finden, der Weg des 
Gehorſams; unfere Weisheit, daß wir uns 
fügen. Im andern Fall ift der hoͤchſte Vers 
ſtand die höchfte Klugheit, anflatt daß wir 
ung fügen, beruht unfer Wohl darauf, baß 
Andere fi) nady uns fügen, daß, anſtatt den 
Dingen zu gehorchen ‚- wit die Dinge, zwins 
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gen und zu gehorchen. Ob die Wahrhert dem 
Menfchen durch die eine oder dic andere Mey- 
nung zu Theil wird, oder ob fie, wie Aris— 
toteles die Tugend definirt,, zwifchen dem 
zu Biel. und zu Wenig in der Mitte liegt! 
Ob Gott den Stoff, in dem er fi ung offen» 
baret,. erft gefchaffen, oder ob derfelbe mit 
ihm. zugleich) da war, ob das Ideale mit. dem 
Realen Eins ift, aller Streit darin feinen 
Grund hat, daß wir aller außern Erfahrung, 
fo wie der Natur unferes eigenen Seyns und 
Daſeyns zuwider, uns Geiſt und Materie 
als zwey verſchiedene Dinge denken! Ob 
Gott alles Formale, alles Bedingte, alles 
Beſtimmte, und daher auf ein Anderes, ſein 
Gegentheil ſich Beziehendes, durchaus fremd⸗ 
artig, oder Gott, wie Spinoza dafür hielt, 
eine Subftanz ift, ihm, wie Schelling 
behauptet, eine Natur beywohnt, eine ba 
flimmte Art zu ſeyn, Die ihn zu dem macht, 
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Wer:dieſer begegnet, der thut wohl ſtill zu 
ſtehen, und den Hut vor ihr abzunehmen, 
his fie; am: ihm vorüber iſt. Pietet fie ihm 
ainen. Sitz nebon füch , fo fhlage er ihn aus, 
hat er. aber" einen Gefallen .an den Neutern 
und Srompetern, fo fleige er zu ihr in den 
Wagen und.fehe mie er zurecht Eommt. - If 
der Sal unsgefehrt ,.. fißt der Reiſende auf. 
einem. Wagen ‚die Wahrheit ihres Orte aber 
liegt in einem Graben an derlandftraße zer⸗ 
Schlagen umd mit Wunden beberft, und ber 
Reiſende ift ein Phileſoph, fo fteige er ab, 
hebe die Mißhandelte.auf und fege fie neben 
Ah. Iſt der Wagen zu eng, fo trete er ihr 
feinen Plog ab und gehe zu Zuß neben ihr 
her. Fühlt fih die Zerfchlagene zu entkräf⸗ 
et. die Reife fortzufegen, fo laſſe er fie im 
nächften Gafihof „. zahle einen. Wundarzt für 
ſie, fege die Reiſe für fid allein fort und 
chue aus Liebe auf die Ehre Verzicht, 


die Böttin feinen Landsleuten vorzuſtel⸗ 
len... un ce. ta id ud 
r. Die rechte Wahrbeit: weiß. von  Feiruikt 
Geräuſch, wie das rerhte Willen won. keirer 
Anmaßung, meidet alles Aufſehen ‚ihaßt 
die Trompeter, und ziebef-in:Knehtsgefteit 
einher; fie. ftreitet nichtey denn fie weiß, Daß 
die einzige Gewißheit dia idem Menfchen 
vergönnt.ift, in der Einßchs beſtehet,' daß ey 
nichts weiß. Ihre Gefährten find der Friedf 
und die. Demuth, nicht daß ſie fich verachtete, 
ſondern weil ſie ein Höheres über ſich ahndet, 
das alle Neigungen ihres. Herzens, dergefisht 
sefeffelt Halt, daß .ihr für ſich felbit Feine 
gelaifen bleibt. In ihren Augen hat ur 
das Willen einen Werth ‚:.das.den Menfchen 
frob und gefund erhält „das Herz beffert und 
es guter Dinge zu ſeyn lehrt, nach ihrer Mey: 
nung, und derſelben:warrſchön: Antifthe 
ne 8, ift die befte Tugenfchnle nie Entwöhuung 
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vergnügt zu feyn, mit Mühe und Arbeit vers 
ſchont zu bleiben. —. Gehen wir den Übeln 
wicht auf halbem Weg entgegen, warten wir 
ruhig ab bis es einfchlägt, und die meiften 
Gewitter werden vorüberziehen ohne ung zu 
ſchaden. Auf Regen folgt Sonnenſchein, 
quf Leid, Freud. 

- Im Glüd iſt ber. Menfh nur nit uns 
glücklich; wahr und wahrhaft, glücklich fühlt, 
er ſich erfi, wenn er einer, Gefahr, di 
bedrohte, entgangen, ein gefür 
mach an ihm vorüber gejog, 
zu treffen. Mur m 
frey von Schuld. 
von allem Übı 
himmliſchen 
Gett iſt 
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Ders 13. : Aus ſechs Trübfalen wirb uns 
Gott erretten, und die fiebente wird auch 
zu ertragen feyn, Hiob 5., Vers ıg. Selig 
ift der Mann, der die Anfechtung erbuldet, 
denn nachdem er bewährt ift, wirb er die Krone 
des Lebens empfahen, Jacobi ı., Werd 10. 

Aufrichtige Reue und Buße vermögen Vier 
les wieder gut zu machen: Nur muß die Beſſe⸗ 
rung der Raue auf dem Fuß nachfolgen, ſie 
bbloſen, ihre Stelle 
in Kraft verwan⸗ 
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einander , und fein Blut machet und rein von 
Sünden, 1. Seh. ı., Vers 7. Wer will 
die Auserwählten Gottes befchuldigen, Gott 
iſt hie der gerecht macht. Wer willvertammen, 
Chriſtus iſt hie der geſtorben iſt, Roͤmer 8., 
Vers 33. 


Neun und vierzigſte Woche. 

Wird uns das Gute ſauer, haben wir 
die Tugend, das Schoͤne, noch nicht um 
ſeiner ſelbſt willen lieben gelernt, ſo laßt 
uns des Lohns gedenken, ber des Frommen 
und Qugendhaften harret: ewige Fortdauer — 
Auferftehbung von den Zodten — ein neues 
Leben in einem Himmel voll Seligfeit. Dieß 
hat Gott Allen denen verfprochen,, die ihn lies 
ben und die Gebote halten, der Willkühr nicht 
geboren, fondern dem Geſetz, bie füh felbft 
bezwingen. Des Frommen Seele ift unfterb« 
lich, erhält nach dem Tod einen ſchoͤnern und 
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beifern Leib, ber fie mit einen andern Welt 
in Verbindung fegt. Der Glaube wird dann 
in Schauen, das Hoffen in Senn verwan⸗ 
belt. Der Menfch kehrt in den Schooß Gottes, 
kehrt dahin zurüd, von wannen er kommen 
ift. Der gebefferte nemlich, denn des Gott: 
Iofen harret nicht$ wie Schmerz; und Jammer. 
Die Hölle, die er in feinem Bußen trägt, folgs 
ihm aller Orten nad) wo er hinkommt. Laßt 
ung darum zittern vor Sünde und Hölle, 
vor der Unempfänglichkeit für das Rechte und 
Schöne, der Unaufgelegtheit zum-Guten, und 
uns bewerben um die Empfänglichfeit, dem. 
Sinn für himmliſche Seligkeit;. denn Gott 
hat ben Menfchen gefchaffen zum ewigen 
Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde, daß 
er gleich feyn ſoll wie Er ift, Weisheit 
Salom. 2., Vers 23. 

Die Ewigfeit gehört den Frommen — de 
Gerechten Staub wird nicht ewig im Grabe 
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Wer: dieſer begegnet, der thut wohl ſtil zu 
ſtehen, und den Hut vor ihr abzunehmen, 
bis fie, an! ihm vorüber iſt. Pietet fie ihm 
ainen Sitz nebon ſich, fo fhlage er ibn aus, 
hat er. aber" einen: Gefallen .an den Neutern 
und Srompetern, fo’ fleige er zu ihr in den 
Wagen und.fche mie.er zurecht kommt. Iſt 
Der Hall augekehrt, fißt der Reiſende auf. 
einem. Wagen z: bie Wahrheit ihres Orts aber 
liegt in einem Graben an der Landſtraße zer: 
ſchlagen und ntit Wunden bedeckt, und ber 
Reiſende ift ein Philefoph , fofteige er ab, 
hebe die Mißhandelte.auf und fege fie neben 
Ah. Iſt der Wagen zu eng, fo trete er ihr 
feinen Plog ab und gehe zu Zuß neben ihr 
her. Fühlt fih die’Zerfchlagene zu entkräf: 
et. die Reife fortzufegen, fo laſſe er fie im 
nächften Gaftbof „, zahle einen. Wundarzt für 
Sie, feße die Reiſe für fih allein fort und 
khue aus Liebe auf die Ehre Verzicht, 
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Die Bötitin ſeinen Landsleuten vorzuſtel⸗ 
len... a. rt. tan fo. 53150 
. Die! rechte Wehrheite weiß: von Feiruikl 
Beräur y wie das: rechte Wiſſen won keiver 
Anmaßung,. meibet alles Aufſehen „bhaßt 
die Trompeter, und ziehe in. Knedhtsgefbeft 
einher; fie ftreitet nichty. denn: fie weiß, Daß 
die einzige. Öewißheit ;-Dia!sdem: Menfchen 
vergönnt.ift, in der Einfiche beftehet, "daß er 
nichts weiß. Shre, Gefährten find ber Friedf 
und die. Demuth, nicht daß fie fich perachtese, 
fondern meil fie. ein Höheres über fi) ahndet, 
das alle Neigungen ihres. Herzens, dergefiatt 
gefefjelt halt, daß .ihr:für.fich felbit Feine 
gelaifen bleibt. In ihren Augen hat nur 
das Willen einen Werth ‚das. den Menfchen 
frob und geſund erhält „das Herz beffere und 
es guter Dinge zu ſeyn lehrt, nach ihrer. Wey⸗ 
nung, und derſelben:war ſchon: Antifthe 
ne 8, iſt die befte Tugenkſchule die Entwöhnung 
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vom Lafter (denn darzu fell ia doch die Wahr: 
heit dem Menfchen dienen, daß fie ihn das 
Boſe verabfchenen lehrt) die befte Übung in 
ber Zugend;.: die Enthaltung vom Unredt; 
ihr iſt nur wahr was den Menſchen beſſer 
macht, ihm den: Sieg über die Leidenſchaften 
srleichtert, unb eine fo entfchiedene Abnei⸗ 
gung von demilnrecht einflößt, daß es ferner 
feine Gewalt über ihn bat. Nach Wahrheit 
ftreben foll der Menſch allerdings, nur fi 
nicht einbilden, fie erreichen zus Eönnen,, denn 
damit wäre ja. die Sache abgethan. Was 
Bleibt aber zu entdecken, was zu thun übrig, 
wenn das Höchfte entdeckt, alles gethan iſt? 
Wir follen aber fortfahren zu forfchen und 
nicht müde werden, nicht aufhören ung an: 
zuſtrengen, und die Vernunft zu dem zu 
gebrauchen, worzu ſie und Gott verliehen hat, 
über ihn nachzubenken, ihn zu lieben und 
anzubeten. Unfere: Schwachheit und Ver⸗ 


änderlichfeit würde, . wenn es ung vergönnt 
wäre, das Höchſte zu erkennen wie es iſt, 
mit diefer Erkenntniß fchalten wie mit andern 
Dingen, wenn. wir fie erforfht und uns zu 
eigen gemacht haben. So wie der Menſch 
das was er ſuchte gefunden, kehret er ſich 
von ihm und verlanget nad) etwas anderm. 
Der Menfch fol fi) aber von Gott nicht 
abfehren, nicht aufhören ihn zu ſuchen, auf 
ihn zu hoffen, .. ihm gu vertrauen. und: ihn 
anzubeten. Unfere Natur ift, daß wir fire 5 
ben und fuchen, bes Lebens Geele ift: das 
Verlangen. Wer zu wünfchen, wer zu fire 
ben aufhört, der hört zu leben auf.‘ Was 
bleibt zu wünſchen übrig, wenn: das Letzte 
und Höchſte erreicht ifEt ? Der Beſitz tödtet 
die Liebe. Was der Menſch erkannt hat; 
bat ferner Feinen Reiz für ihn. Gewißheit 
iſt der letzte Strich am Gemaͤhlde. Mit 
einer vollſtändigen Einſicht in das Weſen der 
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©ottheit gingen Glaube, und. das was den 
Glauben tragt die Liebe, und das was die 
Liebe trägt die Hoffnung, zu Grab. Wir 
follen aber in der Liebe bleiben und in deut 
Glauben, auf daß der Hoffnung immer neue 
Nahrung zuftrömt, wir zu wirken, zu fuchen, 
und zu hoffen fortfahren. 

: Das Thun, nicht das Wiſſen rY bes 
Menſchen Befiimmung. : Des Seyns, des 
Baflens legte Stufe iſt der Tod. Hoffen und 
fireben erhalten das Leben reg, das Willen 
ſchließt ed ab. Der Geiſt ıft es der lebendig 
macht. Der Geiſt im Menfchen aber iſt fein | 
Stilleftehen, fondern ewige Wirkfamfeit, eın 
ewiges Forſchen und Umberfchweifen. Dem 
ber alle ander durchreiſt, alles gefehen hat, 
bleibt nichts mehr zu bereifen, nichts mehr 
su. Schen, nidyts mehr zu wünſchen, nichts 
mehr zu thun übrig. Wir fahren beſſer bey 
der Liebe, „dig ‚hofft und verlangt, weil fie 


nicht alles weiß, noch nicht alles erlangt hat} 
bey der Demuth, bie bem:&tolz wehret und 
die Liebe Tebendig erhält:, ‘ats bey einem Wifs 
fen das aufbläht, das Herz heffartig macht, 
und vol Dünkels. Beſſerung/ Demuth und 
Beſcheidenheit, den Gefährten der Liebe, 
Srohmuth und jener Gott fo gefällige Kinderz 
finn, find. wichtigere: Beſtandtheile unferex 
Glückſeligkeit, als die. ſtolze Vermeſſenheih 
alles wiſſen, alles verſtehen, alles ergründen) 
Gott an Einſicht gleich ſeyn zu wollen. 

Iſt es nicht genug, daß uns Gott Leben 
und Daſeyn geſchenkt, daß er ſich uns inner⸗ 
lich offenbart hat, iſt er uns auch noch 
Rechenſchaft darüber ſchuldig warum er es 
gethan, und welcher Mittel er ſich darzu 
bedient hat? u 

Der Wißbegierde, ber Liebe und Demuth | 
zur Seite gehen, iſt es genug zu wiffen daß 
wo. sine Wirkung nicht geleugnet werben 
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kann, derſelben auch eine Urſache zum Grunde 
liegen müſſe, ihr iſt unſer Daſeyn, ein 
Daſeyn der Freude und der Erhebung, wenn 
wir ven den Kräften, die unſerm Dafeyn ein⸗ 
verleibt find, den rechten Gebrauch machen, 
ein Beweis, baß. eine Quelle irgendwo an: 
zutreffen ſeyn müſſe der es entfloffen. Diefe 
Quelle nennt fie Gott, und glaubt an diefen 
Gott ; ſo lang bis einer auftritt, der bad 
Gegentheil darthust: nicht vermeynend bieweil 
uns Gott in das Leben gerufen, feye er uns 
auch den Beweis ſchuldig; daß, und wie er 
es gethan, überläßt fie den Beweis, darum 
Baß.ein folder Beweis fehle, gäbe es keinen 
Gott, benen zu führen, die diefen Beweis 
nicht fordern würden, wenn fie durd) Tugend 
ihres eigenen Daſeyns gewiß und-fiher wä⸗ 
ren, in welchem Sal fie am Göttlihen Dafeyn 
nicht zweifeln, ſondern an: daffelbe glauben 
würben wie an den eigenen Geiſt. - Gern 


befennt: fie, daß ein durchaus befriedigender 
Beweis über das Göttliche Dafepn noch nicht 
geführt. ift, auch dem Verſtande eine allzu⸗ 
ſchwere, der Beweis vom Gegentheil für ihn 
jedoch eine nod) weit ſchwerere Aufgabe ſeyn 
dürfte. | * 

Daß etwas nicht erweidlich ‚if kein 
Grund es zu leugnen, fo lang das Gegen⸗ 
theil nicht erwiefen ift.. Das Was, darf 
vom Wie nicht verfehlungen werden, bie 
Unbefanntfchaft mit dem Wo und Wie, 
ift Fein Grund das Was in Zweifel in 
ziehen. J 
Zweifeln mag ber Menſch indeß immer, 
nur dem Zweifel keine Gewisheit beylegen, 
ben Unglauben nicht zum Glauben, das Nichts 


nicht zum Etwas erheben, und zwar um.fä 


weniger, als es uns beſſer bekömmt zu glau⸗ 


⸗ 


ben wie zu zweifeln, als wir an dem Glauben 


ein Wirklihes , an dem. Zweifel .aber ein 
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Unwirklihes; sin Inhaltleeres haben, was 

ju nichts führet. - 
Beruhigen wie uns doch bey ſo viel an⸗ 
dern. Dingen, von denen unfer Wiffen mehr 
nichts: iſt, aldıeinSlofer Glauben an fie, 
die ung fo unerklärlich find wie die Göttliche 
Matur, von benen wir eben fo wenig ver- 
eben, und bie wir. Darum dog) für wahr 
Bolten, und ihr Dafeya.nicht in Zweifel 
giehen. Können wir dieſes über uns ge: 
winnen, warum gerade bey der ſchwierigſten 
Aufgabe, ;der Erforſchung der. Göttlichen 
Natur, dem Verftand mehr zumuthen als ex. 
zu leiften im Stande ift, warum außer dem, 
es.ift, dem Was, auch noch befriebigende 
Auffchlüffe über das Wie, das Wei und 
Weber verlangen. 5 i 
Verſtehen wir ed doch auch, und.begreis 
fen es nicht, wie die Erde in freyer Luft ih 
erhält, wie unfern Gegenfüßlern das, was 
uns 
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uns als Oben erſcheint, auch fo erſcheint, 
wie die Sterne in ihrem Laufe ſich erhalten/ 
wie noch Euler ein Firftern, ‚der: vor ſechs⸗ 
taufend Jahren bereits erlefhen, uns noch 
als vorhanden erfcyeinen Eönne ‚ .daein Zeit: 
raum von fechstaufend Jahren erforderlich. ift, 
bis der Lichtſtrahl der zulegt vonihm ausging, 
unfer Auge erreicht; ohnerachtes der fo viek 
ſchnellern Fortpflanzung des Lichts, wie der 
Bewegung des Schalls. Dies alles verſtehen 
wir nicht, und beruhigen ung demohnerachtet; 
laffen und erzählen, daß das, was unferm 
Auge als Farbe erfcheint, was unſer Ohr als 
Zon vernimmt; unfere Naſe als Wohlgeruch 
unterſcheidet, beſtehe in nichts anderm als in 
Schwingungen, die in längern;nßer kürzern 
Zeiträumen, unfere Seh: Hör: und Geruchks 
nerven erreichten! und alle dieſe Schwinguns 
gen, durch hellere oder dunklere Gegenſtände, 
durch laute oder leiſe erſchallende Töne ‚durd 
Oruchſtücke, 5. Heft. . B 
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Wohl: ander Übelgerliche erzeuat, alle dieſe 
fo verfchiedene Lichtſtrahlen, oder im Äther 
bewirkte Bebungen, durchkreuzten fi, jede 
nad) dem ihr gefeßten Zeitmaaß , ber ihr 
beywohnenden größern oder geringern Ges 
fhwindigfeit, ohne Eine die Andere zu ſtoͤren, 
oder in ihrer Richtung zu unterbrechen 5 dies 
alles laſſen wir uns erzählen, nehmen es für 
baare Münze bin, wähnen es zu verftehen 
und glauben daran, an den Urheber all biefer 
Wunder aber wollen wir nicht glauben, fons 
dern von ihm wiſſen. - 

Die Erde. bewegt fid) unter unfern Süßen, 
ohne daß wir und die Kraft erklären Fönnen, 
Die fo viele. taufend Billionen Gentner an 
Schwere bin und her bewegt ald wären es 
Strohhalmen; ja nicht -einmal die Gewalt 
des Pulvers begreifen wir, das wir doch ſelbſt 
verfertigen, und dennoch glauben wir baran, 
und bereben uns es zu verfichen. Der Blitz 
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zerſchmettert vor unfern Augen täufendjährige 
Eichen und ftedit eine halbe Stabt in Brand, 
ohne daß wir begreifen, wie es zugeht, und 
wir erftaunen nicht. Wir bewegen Hände 
“und Füße nad Gefallen, ohne einzufehen, 
wie wir es vermögen. Ein Wort, ein Feder⸗ 
ſtrich bringt in einer Entfernung von taufend 
Meilen in wenig Monaten die unglaublichfte 
Veränderungen hervor, die nicht geleugnet,. 
aber nicht erklärt werden können. 

Das Schen, das Hören, find fo wie bag 
Denken, alled Wunder, die unfer Faſſungs⸗ 
vermögen überfteigen, Die wir weder einzus 
fehen noch zu begreifen vermögend find, und 
dennod glauben wir an fl. Ja das größte 
Raͤthſel ift der Menſch jüch ſelbſt, unſer Daſeyn 
überſteigt unſern Verſtand. Niemand hat 
ſich ſelbſt noch erforſcht. Niemand iſt es noch 
geglückt, auch nur den Schlaf zu belauſchen, 
wir begreifen niht, was täglich unter unſern 
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Augen vorgeht, und maßen und an Gott zu 
begreifen, wiffen nichts von ung felbft, ver: 
ſtehen Die Dinge nicht, die ung zunächft Liegen, . 
und vermeffen uns -von Gott etwas wiffen, 
fein Seyn ergründen , es verftehen, fein 
Dafenn und erklären zu wollen. Wir haben 
die Befchaffenheit der Natur die uns vor 
Augen liegt noch nicht. erkannt, und verlan⸗ 
gen bie ihres Urhebers einzufehen. Die 
Ärzte heilen das Fieber, ohne es gu Eennen. 
Der Schiffer nügt den Wind, ohne ihn je 
gefehen zu haben. Das Feuer Eocht unfere 
Speifen weich, ohne daß ung feine Beſtand⸗ 
theile bekannt find.: Wir leben und athmen, 
fchaffen und wirken, und wifjen nicht wie es 
zugeht» So wie wir das alles auf ſich berus 
ben laſſen und daran glauben, follten wir 
an Bott glauben, : . Wir haben darum nicht 
nöthig, die Hände in den Schooß zu legen, 
dem Sorfhungstrieb in uns Einhalt zu thun, 


und ung der Unwiſſenheit in: die Arme zu 
werfen. . Es bleibt und darum noch genug zu 
thun übrig, unferm Sorfchen iſt deshalb Fein 
Ziel gefteckt, jede neue Entvedung im Gebiet 
der Wahrheit, jede neue Anficht über Gott, 
als Frucht innerer Anftrengung, als Frucht 
des Nachdenkens, aus Liebe zur Wahrheit; 
als Lohn der Reinheit der Abſichten, bie und 
dabey leiteten, der Tugenden, die wir dabey 
übten, und wodurd mir dem Verſtand zu 
Hülfe Famen, bleibt eın Gewinn, der den 
ehrt, der die Menfchheit bamit bereichert. ': 

Nur dürfen wir unfere Entdedung nicht 
für die legte, nicht für das non plus ultoa 
des menfchlichen Verftandes halten, müſſen u 
bedenken, wie viele Syſteme fchen einander 
gefolgt jind, und nicht wähnen, daß fortan 
nicht8 weiter zu entdecfen übrig feye, fondern 
unfere Entdefung für das halten, was fie 
ift, nicht für die Wahrheit an fi), ſondern 
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für einen Behtrag zur Wahrheit, flır menſch⸗ 
Tiche Wahrheit , die dem Irthum unterworfen 
ift.,; und gerade dann am meiften irrt, wenn 
fie ihrer Sachen am gewiffeften zu ſeyn glaubt. 
.. Der Menfd fördert nichts wie Menſch⸗ 
liches zu Zag, immer ift ed nur das Mad 
werk eines menſchlichen Verftandes, was wir 
aushecken, find es menſchliche Vorftellungen, 
die der Menſch ſich von Gott macht. Wir 
ergründen Gott nicht wie er iſt! Wir erkennen 
ihn nur wie wir ihn uns vorſtellen, und ſtellen 
ihn uns vor, wie wir beſchaffen ſind. Nicht 
das Gbttliche, unſere Meynung von Gott 
iſt es, was uns erfüllt! Was zu unſerer 
Kenntniß gelangt, ſind wir ſelbſt, iſt unſer 
Inneres, unſers Gemüths jedesmalige Be⸗ 
ſchaffenheit, eine Frucht unſers Seyns, 
unſers Thun und Laſſens. Der Wandel iſt 
es, der dem Menſchen die Erkenntniß ſchafft, 
wie der ausfält, ſo auch dieſe! Der Inhalt 
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unferer Gedanken, unfer Dafürhalten, iſt 
das, mas uns offenbar wird, wovon wir 
Kunde erhalten. Nicht von Gott, von fih 
wird dem Menfchen, der über Gott nachdenkt, 
ein Wiffen zu Theil. Er ift: der Baum, 
feine Gedanken find die Frucht diefed Baums. 
Mie aber der Baum, fo die Frucht. Die 
Qugend iſt es, die den VBerftand fhärft. Wie 
bie innere Befchaffenheit, fo die Gedanken, 
fo die Hoffnung. Wenn. die Tugend. den 
Verſtand nit frey madt von der. Sünde 
und dem Unrecht, ſchwingt ſich der Beift nicht 
zu Gott. auf. Nimmer erſieht ſich der im 
Schlamm des Lafterd: Verfunfene. das Gött- 
liche, denn nimmer vermifcht fid) das Unend⸗ 
liche mit dem Endlihen, das Ewige mit dem 
Zeitlihen , das Göttliche mit dem Ungött- 
lichen. Wie der Menſch ift, fo denkt er, 
wie fein Inneres , fo feine Vorflellungen, 
Wir Eönnen uns Gott nur in dem Maaß 
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nähern, als wir ihm ähnlich zu werden ſtre⸗ 
ben, unſers Herzens Verderbniß ablegen, 
in Demuth und mit Liebe vor ihn treten, 
denn nur die Liebe hat eine Vorſtellung von 
der Liebe, nur der Gerechte hat eine Vor⸗ 
ſtellung von der Gerechtigkeit, nur der Tu⸗ 
gendhafte kennet die Tugend ‚nurder Sehende 
kennet das Licht, nur der Demüthige iſt der 
Anbetung, der Dankbarkeit fähig ! Kennt 
die Liebe, und glaubt an die Liebe. - 

Der Streit um die Wahrheit ,- ift der 
Streit um die Farbe des Kameleons. Der 
Eine behauptet ed fey Grün, der Andere, es 
ſey Blau, ein Dritter, es fey Roth. She 
folt fehen, daß ich recht habe, fprad) der, 
welcher behauptete, daß das Kameteon roth fey, 
denn er hatte es weder unter Bäumen erblickt, 
wie ber Erfie, noch unterm Blau des Him⸗ 
mels, wie der Zweyte, fondern auf einem 
rothen Teppig gelagert; um feine Behaups 


uw. Y 25 


tung zu bewahrheiten, nahm er es: von da 
weg, und widelte ed in fein Zafıhentudz 
und fiehe da, als er dad Tüch öffnete, war 
das Thier weiß. . wo Lembi# 
3Zwey Andern , va⸗auch miteinunder 
ſtritten, ging es nicht beſſet. ; Sie hatten 
beyde zugleich ein Paquet: auf der Straße 
fiegen fehen, jeder. griff darnach, aber. keiner 
wollte es dem Andern überlaffen,, bie esivli@ 
beyde vom Streiterfchöpft, zu Boden fanken, 
und es geſchehen laſſen mußten, daß ein Driß 
Ker, der vorüber ging,..da8 Paquet aufhobz 
2% öffnete, und einen Kamm darinfaud, 
unterdeſſen hatten die beyden Streitende /ſtich 
einander die Haare ausgerauft. mn? 
Wie ift es möglich, daß wir von Wott 
etwas wiſſen können. - Wiffen heißt nach 
weifen.. Wie Eönnen wir aber etwas nad» 
mweifen, wobey kein Vergleich ſtatt fin 
det. F 29% 
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Bir: erkennen nichts wie es iſt, uns ſelbſt 
wicht, wie Dürfen wir uns anmaßen, von 
Gott etwas zu wiffen. Wäre unfer.Yuge ans 
ders befchaffen,:: fo-erfchien und alles anders. 
Wäre unfer Verftand' anders erganifirt, fd 
dãchten wir anders. Das Auge erfühe. fi 
dann andere Geſtalteir, der Verſtand andere 
Wahrheiten. Unfere Vernunft hätte von Bett 
aunbere Vorftellungen, unfer Ölaube, unfere 
Liebe :, unfere Hoffnungen. wären anderer 
Beſchaffenheit. Denn fo wie jeder Baum 
eine 'andere Frucht trage, fo erzeugt jede 
Vernunft andere Gedanken. Wie wir find, 
denken wir. on 
>. Der Lafterhafte weiß non feinem Gott, | 
der Zugenbhafte opfert fein Leben für ihn auf, 
Der Gott, den ſich der Menfch denkt ,- if nur 
in: feinen Gedanken anzutreffen, an fih ik 
er ein Anderer, Wie wir uns verändern, 
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fagt ‚Men dbelfohn,: gewinnt alled eine 
andere Seftalt um und herr" Fätten wir am 
ftatt fünf ‚Sinne, deren acht, ed: führten bie 
Philofophen einen ganz andern Streit umdie 
Wahrheit. : Wenn von Gottund Göttlichen 
Dingen unter. ihnen die Mede wäre, würde 
von ganz etwas anderm dis Mede feyn.: Un 
ſere Meynungen, unſere Glaubenslehren 
wären anderer Beſchaffenheit, Was wir jetzt 
das Ideale nennen, belegten: wir dann vitk 
leicht mit dem Namen des Realen, und ſo 
umgekehrt; die Öegenftärlbe; die und Dermm 
fen edig erfcheinen,, erſchienen uns alddenn 
vielleicht ald gerundet ;:unfer meralifcher Sinn 
wäre ein anderer, unfere Vorftellungen neh 
den Dingen, von Gott unb der Welt, vie 
leicht gerade das Gegentheil von. dem, was 
wir jest darüber urtbeilen, und Einer deik 
Andern für Wahrheit verkaufen. Anders 
organiſirt, zög unfere Vernunft aus den. Ci 
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fheinungen bie fie umgeben, andere Hefuls 
tate: Unſere Träume, Verlangen und Abfcheu, 
Wunſch und Hoffnung, alles verhielte fi 
er, Er 

—“ So wie imphyſiſchen ein Auge dem andern 
an Sehkraft überlegen ik, und darum Dinge 
gewahrt, "von denen ‚Andere fid nichts träu⸗ 
men’ laffen,. ſo ift aud eine Vernunft der 
andern an Denke⸗an moralifcher Sehkraft 
überlegen , und. ein Menſch erſieht ſich im 
Gebiet der Geiſterwelt Dinge, von benen 
ein Anderer Feine Vorftelung hat. Es geht 
dem geübten Denker:wie dem Kunftkenner, 
was er fieht und unterfheidet, nimmt Eein 
Anderer wahr. -Darum müjfen wir uns üben 
durch Tugend , die moraliihe Sehkraft in 
uns fhärfen, auf daß unfer Urtheil über 
Gott und Göttliche Dinge immer richtiger 
werde. Unſere Sinne find der Weg, auf 
dem das Erfichtliche zu uns gelangt, unfere 
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Vernunft ıft das Organ ‚. durch deffen Ber; 
mittelung die moraliſche Aufſchlug⸗ uns zu 
Theil werden. 

Was uns Wahrheit n war, hört ung auf 
Wahrheit zu feyn, fo wie unſere Vernunft 
einen andern Weg einfhlägt. Der Wahn 
finnige hat eine andere Worftellung von Gott, 
wie der Vernünftige, ber Gerechte eine ans 
bere, wie der Ungerechte. So wie unfere 
Denffraft andern Gefegen fubordirt wird, 
verfhhließen wir andere Neigungen, anbere 
Hoffnungen, andere Wünfche in unferer Bruft, 
fo wie in unferm Auge der Sehpunkt fi 
verändert, erfcheint ung alles-anders, fehen 
wir das Krumme gerad, das Gerade krumm. 
Der Gelbfüchtige ſieht alles gelb, dem 
Schmwermüthigen erfcheint alles in die Farbe 
der Schwermuth gekleidet. Was wir in den 
Dingen.finden, ‚legen. wir in fie. Der Ver 
liebte Hält fein Mädchen füs einen Engel} 
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dem Ehrgeizigen.erfheint. nichts begehrungs⸗ 
werth als das, wobey er zu glänzen abſieht. 
Eine andere Vorſtellung von Gott hat der 
Engel;,: eine andere. der. Menſch. — Eines 
jeden. Gedanken ſind ven ded Andern Gedan⸗ 
Eenverfhicden, fo wie jedes Menfchen Geficht 
von den übrigen. - Anders denkt ber Stier, 
anders das Pferd, anders der Fiſch, anders 
die Aufter. Aller Orten. aber,-wo wir einen 
Willen antreffen ,: Tiegen demſelben Vorſtel⸗ 
kungen zum Grund, und: biefe Vorftellungen 
richten ſich nach. der Befchaffenheit des Sub⸗ 


jects, find feine Vernunft, feine Beziehung 


zur Gottheit. — Eines Jeden Slauben ift feis 
ned Innern geiflige Offenbarung an ihn felbft, 
er Eann darnad) beurtheilen,. wie es um ihn 
ſteht. 

. Satan denkt ſich Gott als einen Wider; 
facher „ als feinen Feind, der. Fromme als 
feiner Hoffnungen Biel und Begründung. 
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Laßt uns body erft , .ehe wir vermeſſen 
bas KHöchfte, Gott, ergruünden wollen,. an 
ſeinen Werken verſuchen, wie weit unſer 
Erkenntnißvermögen reicht, was unfere Vers 
nunftvermag und waß fie nit vermag! Lapt 
uns die Natur der Erde ,. den Mond , bie 
Sonne, ung felbft erforfchen, uns felbft er⸗ 
Eennen, an und das Sichtbare vom Unficht- 
baren trennen, den Geift von ber Materie) _ 
die Denkfraft vom Stoff der fie umgiebt. Iſt 
uns dag gelungen ‚ dann laßt den Geift, ber 
in uns lebt, fi) zu Gott auffchwingen, ‚vers 
ſuchen, ob es ung gelingt, das Göttliche zu 
ergründen. Erxträgt doch unfer Auge den An. 
blick der Sonne nicht einmal, und wir ver: 
meſſen ung, es zu Gott zu erheben. 

Die einzige Gewißheit , die uns über 
Gott werden kann, iſt die Einfiht, daß die 
Erforfchung feines Wefendunfere Kräfte über: 
fleigt, daß es uns nidyt vergbnnt ift, und 


von einer :fo.erhabenen Natur eine Vorftel- 
lung zu muchen, daß alles menſchliche Wiſſen 
von Gott nie etwas anders ſeyn kann, als 
das Beſtreben, ihn.Eennen zu lernen, daß 
wir nichts anderg vermögen, ald an ihn zu 
gJauben, uns ihm hinzugeben, ihn anzubeten 
und und feiner Leitung zu überlafien. 

Kennen wir und doc felbft nicht, und 
haben. ohne die Beyhülfe eines Spiegels von 
ünferer Gefihtsbildung Feine Vorſtellung, 
wie dürfen wir ung anmaßen „Gott erkennen 
zu wollen? 

Alles was von ihm zu unſerer Kenntniß 
gelangen kann, iſt ſein Bild, wie es aus der 
Welt uns entgegen ſtrahlt. Nach dieſem 
Bild ſind wir erſchaffen, daran laßt uns 
genug haben. 

Unſere Tugenden, bie Geiftesteäfte in 
und,- auf bie wir einen fo ‚großen Werth ſetzen 
und fie darum Gott beylegen, find bey Gott 
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gar nicht anwendbar. Gott hat Feine Ver: 
fuchungen zu beftehen, Tann weder fürchten 
noch hoffen, hat nichts yorauszufehen! bey 
ihm Fampfet das Fleifch nicht wider den Geiſt: 
Er bedarf des PVerftandes nicht zur Erfor⸗ 
fhung der Dinge, ber Vernunft nicht zur 
Überlegung ‚ ber Klugheit nicht Unglüd von 
ſich abzuhalten, der Neigung nicht um zu 
lieben. Er iſt das alles ſchon, er ift die Liebe 
ſelbſt, die Weisheit ſelbſt, die Wahrheit ſelbſt, 
in ihm lebet die Zukunft mit der Gegenwart 
verflochten; er hat alles, er beſitzt alles, er 
iſt alles. Verſtehen wir das? Und wenn 
‚wir e8 zu verſtehen mennen, verftehen wir 
dann mehr, als von andern Dingen, die wir 
zu verftehen glauben! Iſt der Inhalt unfer& 
Wiſſens von Gott alsdann gründlicher, als 
der. unfers Wiffens von Sonne, Mond und 
Sterne, als der Inhalt‘ unfers Wiffens von 
uns ſelbſt, von dem Zufammenhang der Seele 
Bruchſtücke, 5. Heft. _ C 
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mit dem Körper, der Verbindung des Sicht⸗ 
baren mit dem Unſichtbaren in uns? Unſer 
Erforſchungsvermögen, unſer Verſtand iſt 
bey-weitem das nicht, was wir ven ihm 
halten. Wie oft find wir im Traume nicht 
vernünftiger ald wachend. Was aber iſt es, 
das in ung träumt, ift es unfer Wille wo⸗ 
durch die Vorftelungen erzeugt werden, die 
uns im Iraume befdäftigen ! oder iſt es 
die ſich ſelbſt gelaſſene Denkkraft, die nach 
Willkühr in uns auf und nieder wogt! iſt 
ed dieſe ober eine höhere Kraft, was in 
und träumt, wodurd) ohne unfer Vorwiſſen 
Gedanken in uns entftehen und an einander 
gereibt werden ? Iſt es jene, die Kraft 
deren wir uns ald Vernunft rühmen, die 
Kraft außer-finnlihe Vorftelungen zu haben, 
worin ift denn das Denken vom Träumen 
verſchieden? Die Thiere theilen dann die 
gleiche Vorzuge mit uns, denn fie träumen 
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auch, haben auch Vorſtellungen, die nicht 
durch Vermittelung ber Sinne an fie gelan— 
gen, befigen aud) Vernunft, denn Vorftel: 
Iungen haben und vernünftig ſeyn, ift Eins. 
Wenn aber Traume der Vernunft gleiche 
Wirkungen hervorzubringen im Stande find, 
was heißt dann vernünftig ſeyn anders, als 
träumen. Unfere Einbildungen bey dem Nach⸗ 
denken, fiehen dann mit unfern Träumen auf 
gleicher Linie. Was wir uns von Gott ein⸗ 
bilden, von ihm, der Welt, und ung zu wife 
wähnen, Eann dann vielleicht alles nur ein 
bloßer Traum ſeyn. Es ift- möglich, daß 
wir gar nicht find, daß überhaupt nichts, daß 
alles nur Trug, Wahn und Täuſchung iſt. 

Se weit führt ung die fich felbft gelaffene 
Vernunft, fo verftrickt ſich der Verſtand in 
ſeinen eigenen Schlingen, wenn der Menſch 
fich einbildet, alles aus eigner Kraft beftehen; 
mit dem Wichtigften und Höchſten, allein 
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durch das Nachdenken auf dad Reine Eommen 
zu können. Zur Erforfchung übernatürlicher 
Dinge find auch übernatürliche Kräfte erfors 
derlih. Gott Fann fih dem Menſchen nur 
aus ſich ſelbſt offenbaren, der Verſtand kann 
dem Glauben nur zur Rechtfertigung dienen, 
ex, ſelbſt der Glaube, liegt höher denn alle 
DMernunft , ift Fein Poftulat des Wiſſens, 
ſondern umgekehrt, das Wiſſen iſt ein Poſtu⸗ 
lat des Glaubens! der bloße allein ſich ſelbſt 
gelaſſene Verſtand reicht dem Menſchen nichts 
als Fürwahrhaltungen bin, nichts als bes 
dingte, als fubjective Wahrheiten. 

Wir fchlagen das Vermögen unferer Ver. 
nunft viel zu hoch an. Einen Theil von dem, 
was wir an ihr befigen,, befigen mir mit den 
Thieren, tiber die wir fo weit erhaben zu ſeyn 
vermeynen, gemeinfchaftlic! fie haben Bor 
ftellungen, träumen, überlegen, urtheifen 
wie win Dürfen wir ihnen eine Vernunft 


——N— 37 
abſprechen? Wie, wenn nun ſo ein Thier mit 
ſeiner Vernunft ſich einmal beygehen ließe, 
ein Buch über den Menſchen zu ſchreiben, 
unſer Thun und Laſſen vor ſeinen Richterſtuhl 
zög, und ſich darüber zu urtheifen anmaßte, 
was würden wir dazu fagen? Und, wenn nun 
vollends das Thier in feinem Bud) den Beweis 
führte, der Menſch fey um nichts beſſer als 
das Thier, ale Menfchen feyen Thiere, folgs 
lih alle Thiere Menſchen, wo aud nicht an 
Seftalt dem Menfchen gleich, doch fo gut als 
der Menfch! und aus diefem Beweis nun die 
Zolgerung zög5 abſeiten der Thiere gäbe es | 
baher Feine größere Thorheit, ald dem Mens 
ſchen einen Vorzug vor ſich zugugeftehen, und 
fofort alle Ihiere, von der Moral höchlich ers 
baut, ſich in Haufen zufammen rotteten, dem 
Menſchen den Gehorfamauffündigten, und ein 
eigenes Reich zu ſtiften auszögen, würden wir 
nicht mit Feuer und Schwert drein fchlagen ? 
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Gott thut das nicht, er erträgt nun ſchon 
den menſchlichen Übermuth, ihm gleich ſeyn 
gu wollen, feit dem Abfall des erfien Men: 
ſchenpaars. Alles was er gethan, iſt, daß 
er einen Engel mit einem feurigen Schwert 
in der Hand vor die Heymath geſtellt hat, 
ber den Hoffärtigen fo lange die Nucffehr 
verweigert , bis fie den Dünfel abgelegt: 
weifer feyn zu wollen und fid) beſſer auf 
das zu verfiehen,, was ihnen frommt und 
zum Heil gereicht, wie deu, der fie erfchaf: 
fen bat. 

Wenn wir uns einen befriedigenden Bes 
griff von Gott machen wollen, müſſen wir 
ein Seyn annehmen, was ba ift, fo wie Gott 
von fid) fagt: ich bin der ih bin, was wir 
ein Seyn nennen, was unferm Verftand als 
ein Seyn benfbar iſt. So wie wir daS. 
tbun, haben wir einen perfönlichen Gott, 
ein Wefen mit Anfang’und Ende, fihtbar, 


befchränft, beſtimmt, und darum anders 
neben ihm, dann aber haben wir Feinen Gott 
mehr. 

Beſſer iftes darum, daß wir und ergeben, 
und ein Seyn gelten lajfen , einen Quell 
alles Daſeyns, einen Urfprung der Dinge, 
von dem wir nichts verftehen, das unfer Faſ⸗ 
ſungsvermögen überfteigt, nach dem es ung 
zwar gelüftet ins zu erheben, wieder Eins 
zu werden mit ihm, deſſen Schooß [han in 
‚ diefer ZeitlichFeit zu erreichna uns aber nicht 
vergönnt iſt. Wir haben darum nicht nöthig, 
die Vernunft in uns müßig liegen zu laffen, 
Died würde eben fo unvernünftig feyn, ala 
wenn wir darum, daß wir die Welt nicht 
umgeben Eönnen, unfere Füße nicht ge- . 
brauchen mollten ; müffen wir mit unferm 
Verſtand denn gerade das Höchſte erforfchen, 
wenn wir uns bewegen, gerade das Entfern: 
tefte Ziel erreichen ? 
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Iſt Bewegung nicht an fi gut und dem 
Menfchen zuträglich ; werden wir durd die 
Auflöfung fchwieriger Aufgaben nicht fähiger 
zur Aufldjung immer noch fehwierigerer Auf⸗ 
gaben? Das ift nicht der rechte Eifer ber 
des Erfolgs gewiß! der Fämpft nicht wie ein 
Held, der des Sieges voraus verfihert iſt. 
Nicht von und, von Gott muß ed abhangen , 
ob wir die Heymath erreihen. Wir follen 
glauben, nicht wiſſen | fireben und fucdhen, 
nicht haben. Bi: Gebrechlichkeit unferer 
Vernunft, ihre Unzulänglichkeit, ſoll ung 
bey Demuth erhalten! Denn demüthig feyn 
und Gott ergeben, ift und nüglicher ale alles 
zu wijlen, ale alles zu verftehen. 

Jeder firenge ſich an fo viel er fann, Ieifte 
was er vermag, aber wenn er auch das Uns 
mögliche geleiftet, wenn er im Gebiet des 
Überfinnlichen dargethan hat, was noch Keis 
ner vor ihm nachgewieſen, fo gebenfe er 
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derer, die nach ihm kommen werden, ſenke 
den Blick zur Erde und laſſe ſtill und insge⸗ 
heim die Worte an ſeiner Seele vorüberge—⸗ 
hen: und wenn wir auch alles gethan haben, 
ſo haben wir doch immer noch nichts gethan 
o Herr, und ſind unnütze Knechte. 

Als die Demuth nicht länger auf Erben 
verweilen, fondern zu ihrer Zwillingsſchwe⸗ 
ſter der Liebe zum Himmel zurückkehren 
wollte, zerſtörte Gott den Thurm zu Babel, 
und verwirrte die Sprache der Gelehrten un» 
ter fih, fo, daß Keiner den Andern mehr vers 
ftand, bis fie nach und nad) wieder zur Bes 
finnung zurücfehrten, und die Sache gut 
feyn ließen. Kant nennt eine ſolche Rück, 
kehr, das ſich orientiren, und ſcheint an einem 
zweyten Thurmbau. Eeinen Gefallen gehabt 
zu haben. Er ging mit der Überzeugung aus 
der Welt, daß wir wohl nicht eber. zu einem 
, reinen Wiffen von Gott und Göttlichen Din» 


42 . an... 


gen gelangen möchten, als bis es uns ver⸗ 
gönnt feyn würde , ohne Augen zu fehen, 
ohne Ohren zu hören, ohne Sprade zu 
reden ! als bis wir lieben würden, ohne 
etwas dabey zu bezweden; hoffen, ohne zu 
verlangen; fireben, ohne zu entbehren ; dul⸗ 
ben, chne zu leiden; als bis wir aufhören 
würden, ein Jeder nur immer bas Seine zu 
fuhen, bis wir eg gelernet haben würden, 
felig zu feyn in der Seligfeit Anderer. Er 
ließ zweyerley Speifen beftehen, aufblahende, 
ſchwer zu verbauende, die Liebe erſchwerende, 
und leicht verdauliche, die Liebe fördernde. 
„Ein Jeder wähle die ihm am zuträglichſten, , 
das Wiſſen, oder den Glauben. | 
Wäre Columbus nit zu Schiffe gegan: 
gen, wäre Amerika freylich noch nicht entdeckt; 
aber daraus folgt nicht, daß wenn es nicht 
entdedt worden, die Folgerung richtig gewes 
fen wäre, es gäbe Fein Amerika, Wer im . 
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Lande feiner Vater zu bleiben wünfcht, nun 
der bleibe und nähre ſich redlich. Wer auf 
Entdeefuagsreifen gehen will, der reife; find 
feine Bemühungen auch fruchtlos, fo bahnt 
er doch Andern den Weg! Die Gefahr, 
Schiffbruch zu leiden, muß ihn nicht abhals 
ten! nur iſt ihm zu vathen, die Befchaffen: 
beit des Schiffs vorher zu unterfuchen mit 
dem er die Reife antritt, nicht zu viel, aber 
auch nicht zu wenig Ballaft einzunehmen, 
vor allen Dingen aber reines Wajfer, und 
keinen Mundvorrath der dem Verderben aus: _ 
geſetzt ift. Iſt der entſchloſſene Weltumfegler 
aber ein Genie erfter oder zweyter Claffe, dem 
dergleihen Vorſichtsmaaßregeln verhaßt find, 
und der am liebiten bie Reife ohne Hülfswerk. 
jeuge antrete, ale dajind: Sittlichkeit, Tu⸗ 
gendübungen, Seldftverleugnung, Demuth, 
Überlegung ‚ vor allen Dingen aber ein gutes 
Gewiſſen, ein reiner Wille, dem ed um 
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blanke Wahrheit zu thun, der fi Eeiner 
Mebenabfihten bewußt iſt, und nicht insge- 
beim die Abjiht hegt, mit der Wahrheit einen 
Schleichhandel zutreiben, nun der ftürze fi) 
ind Meer fo wie er ift, und fehe zu ob er 
unterſinkt, oder von den Wellen wieder ang 

Land geworfen wird. Er wird, ift er Fein 
| vorzüglich erganifirter Kopf, balb einfehen, 
wie fchwer es ift, ſich durch alleiniges Nach⸗ 
denken zur Gottheit aufzufchwingen, wie bald 
der bloße Denker das fefte Land aus den Aus 
genverliert, und inwelder Gefahr er ſchwebt, 
daß das Herz ihm zu Kopf fleige. 

Nur den Reinen offenbaret fi) Gott, die 
Wahrheit trägt dem , ber fie beftürmt, Eeine 
Früchte. Wenn die Tugend dem Fleiße, 
dieLiebe dem Nachdenken, das reine Bewußt⸗ 
feyn der Anftrengung nicht zur Seite geht, 
fo ift alle Mühe umfonft, der Menſch fördert 
nichts wie Mißgeburten zu Tage. Das Herz 
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muß den Verftand frifh, bie Tugend muß 
ihn bey Kraft erhalten ‚ außerdem trocknet er 
ein, und wird hölzern, wirb eine bloße Ma: 
fhine, und liefert Eeincandere als Verftande, 
. anfichten. Die Früchte, die vonihmabfallen, - 
find den Holzapfeln gleih, die den Mund 
zufammen | ziehen, berbe und bitter, ohne 
Saft und Nahrung. | 

Wenn der Menſchohne Vorbereitung über 
Gott nahdenft, nur Gedanken an Gedanken 
reiht , fo wird der Verftand am Ende fo ver 
ftandig, daß der Menfch vor lauter Verftand 
fih felbft niche mehr verſteht. Wem es um 
Wahrheit zu thunift, dergleicht einem Wett. 
läufer! einem Kämpfer in ber Arene. Wo 
bat aber je noch ein Wettläufer , ein Ringer 
uber echter, die Laufbahn betreten, ohne 
fi nicht zuvor zu flärken und vorzubereiten, 
ohne nicht alles von ſich Zu thun, was ihm 
am Laufen hinderlih fepn könnte. Sabre 
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hindurch bereiteten fid) die römifchen Fechter 
auf den Sieg vor, beobachteten eine eigene 
Diät, falbten fih mit DI, unterwarfen ſich 
der Vorfhrift ihrer Meifter, entfchlugen fi 
alfer fleifchlichen Lüfte und Begierden, und 
enthielten fi alles Schwächenden und Entfräf: 
tenden ; die einzige Sorge die fic befchäftigte, 
war die Erreichung des fi gejegten Ziele, 
fey’s als Läufer oder ald Ringer. Wir 
Neuere dagegen unternehmen einen zehnmal 
ſchwerern Kampf, ringen mit der Wahrheit, 
und fhmeidheln ung, den Sieg davon zu tra 
gen, ohne weitere Vorbereitung. Nicht blos 
eine, hundert Sorgen erfüllen uns dabey, 
lähmen unfere Kraft, und halten uns in ihren 
Netzen verſtrickt. Wirfchwingen die Fittige, 
aber Neid, Ehrgeis, Wollufi, Haß und 
Verfolgungswuth, Härte und Lichlofigkeit 
haften ung umflammert, und lafign ed nicht 
gefchehen, daß wir unserheben. Die Wahre 


heit, anftatt ſich uns zu nähern, entfernt ſich 
von ung, ihr graut vor dem Gefolge, das 
uns umgibt, vor der Streit: und Ruhmfucht, 
der Geld- und Ehrbegierde, die ung nad. 
eilen und es nicht zugeben: wollen, daß wir 
und ihrer Herrfchaftentzieben, und bey einem 
andern Herrn Dienfte fuchen. 

Alle Siegesbeute die wir davon tragen, 
beftehet in einzeln Definitionen ohne Saft und 
"Kraft. Zum Benfpiel: Kein Seyn, und 
folglich auch Gott nit, kann als etwas Poft- 
tives gedacht, werden, denn alles Pofitive iſt 
bedingt, alles Bedingte aber feßt ein Seyn 
neben fi) voraus. Nichts ift an-und durch ſich 
felbft etwas, es wird es erft durch die Bezie⸗ 
hung zu feinem Gegenfäge! duch ein ihm 
gegenüber ftehendes Gegentheil. Alles was 
ift, wird erft dadurch etwas, gelangt erſt 
dadurch zum Daſeyn, daß es das, was ein 
anderes iſt, nicht iſt. 


Wem find bergleihen Definitionen vet. 
ſtändlich, ift es nicht , als ob man einem 
Aungerigengemalte Speife, einem Durftigen 
gemaltes Waffer vorzeige ? Wäre es nicht 
eben fo wohl gethan , wenn man nad) der ' 
Grammatik, das Göttliche Seyn und Dafeyn, 
mit zwey Verneinungen verglich, aus denen 
eine. Bejahung fih ergiebt? . 
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Rückblick in die Vorzeit, 
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Dar Philofopp Nerillus war ber Mey: 
nung, das höchſte Out fey das höchite Wiffen, 
Allein die Erfahrung fpridt für das Gegen» 
theil, und wir fehen eine Menge gelehrter 
Herren ‚ die im Befig dieſes Guts zu feyn 
vermeynen, unb nichts weniger als froh und 
glücklich ſcheinen, nidt einmal⸗ geſunder. 
Und das ſollte doch das hochſts Wut Teiften, 
daß es den Menfchenfvoh und gefund machte, 
Auch ſoll Nerilius felbfimit feiner Behaum 
tung im Wiberfpruch geftanden baden, : und 
weder ein befonders heiterer, noch ein befons 
bers guter. Mann gewefen feun ; am:allerwes 
nigften aber stärker und gefusher wie-andere 
Bruchſtücke, 3 Heft, D 
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am fo früher der Seligfeit theilhaftig zu 
werben, Die Gott denen verheißt, die ihn 
lieben, und feine Gebote halten.- Daher auch 
Antistenes einem Priefter des Orpheus, 
als ihn diefer beredete fich einweihen zu laffen, 
um burch den Tod fo viel früher in den Him⸗ 
mel verfegt zu werden, wo Freude in Fülle 
des Menichen harre, die Antwort gab, und 
du lebſt noch? Und Diogenes einem an: 
dern Prieſter, der ihn zu bekehren ſuchte, 
glaube nicht, daß es dir je gelingen werde mich 
zu bereden, daß du deines Glaubens wegen 
den Göttern ein wohlgefalligerer Menſch 
feyeft / als Ageſilaus und Epaminon— 
das ihrer Thaten wegen? 

Wir würden eben ſowohl das Gegentheil 
von dem glauben, was wir glauben, wenn 
unſere Väter und die Vorfahren unſerer Va; 
ser anderer Meynung gewefen wären, ja es 
ſteht dahin ob nicht viele unter uns Chriften 
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find, wie die Holländer Hollander find, vors 
behaltlich ein es beſſern. Wie mare es möglich, 
Goit ſo lau und oberflächlich zu dienen, wenn 
wir im Ernſt an ihn glaubten, ſeinem Willen 
ſo wenig nachzuleben als wir thun, wenn der 
Glaube ‚ von dem wir uns einbilden durch⸗ 
drungen zu feyn, uns unmittelbar durch Gott 
| felbft in das Herz gepflanzt ‚worden ware? - 

Was indeß hier von dem Glauben geſagt 
wird, gilt eben fo von dem Unglauben, und 
es hat wohl nie einen fo entfchiedenen Gottes; 
leugner gegeben, fagt Plato, der, wenn er 
in Noth gerathen ift, oder Pein litt, nicht 
gewünſcht hätte, daß ein Gott ſeyn möge, 
ber zu feiner Nettung herbepeilen Eönnte, 
Der Menfch glaubt jedesmahl das, warum ed 
ihm Noth thut. Seine Wünfche find die 
Elemente feines Furwahrhaltens, feine Hoff: 
nungen feiner Meynungen Grund und Stüge. 
Glaubten wir an Gott und liebten ihn, wie 
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er es verlangt, von garijer Seele, von gan⸗ 
gem Herzen, aus allen Kräften ‚ diefe Liebe 
müßte aus allem was wir thun hervorleuchten, 
und Feine Macht in der Welt verniögend feyn, 
und zu etwas zu bereden , was mit unferm 
Glauben im Widerſpruch ſtünde. 

2. MWie dürfen. wir une ſchmeichlen, fagt 
Montaigne'dn einer andern Stelle, das 
LÜberirdiſche mit dem Verftand zu ergründen, 
das Unfichtbare mit einer Elle zu meſſen, die 
nicht einmal zureicht, die Länge und Breite 
des Sichtbaren auszumitteln. Wie mögen 
wir nach etwas ftreben, von dem wir weder 
wiſſen was es ift, noch wo wir es fuchen fol: 
len, wie nad) Gewißheit ftreben, che wir 
noch wiffen was es heißt, einer Sache gewiß 
zu feyn? Aber fo ift der Menſch, er wirft 
fi) zum Vertheidiger der Götterauf, wähnt 
die Welt ſeye feinetwegen da, und maßt ſich 
an ein Urtheil über fie zu fällen. Wie Eann 


der Menfc von Gott etwas wiffen, da die 
einzige Beziehung in der wir mit der Gott— 
heit ſtehen, der Gehorfam ift, der und gegen 
fie obliegt! da die Schranken unfers Verftan- 
des es nicht einmahl gefchehen laffen, von 
uns felbft etwas zu wiffen ? | | 

Armfeliger Stolz, Zeuge des Unverſtan⸗ 
des der uns beherrſcht, der lieber ſeiner Kurz⸗ 
ſichtigkeit, als der göttlichen Wahrheit, ſein 
Wiſſen zu verdanken haben will, der ſich mehr 
zutraut, wie dem der ihn erſchaffen, der 
lieber ſeinen Verſtand ſich zum Führer wählt, 
als ſo wie die Thiere unmittelbar von der 
Hand Gottes geleitet, und zu dem getrieben 
zu werden, was ihm zuträglich iſt, da es 
doch keinem Zweifel unterworfen ſeyn kann, 
daß der, der unſer Leben eingerichtet, es 
beſſer wiſſen und ſich darauf verſtehen muß, 
was uns frommt und zum Heil gereicht, als 
wir. Was vermag der. Lehrling, wenn des 


Wem find dergleihen Definitionen ver- 
ſtändlich, ift es nicht , als ob man einem 
Hungerigengemalte Speife, einem Durftigen 
gemaltes Waffer vorzeige ? Wäre es nicht 
eben fo wohl gethban, wenn man nad) ber ' 
Grammatik, das Göttliche Seyn und Dafeyn, 
mit zwey Verneinungen verglich, aus denen 
eine Bejahung ſich ergicht ? 
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Der Philoſoph Nerillus war der Mey: 
nung, das höchſte Out fey das höchite Wiffen, 
Allein die Erfahrung ſpricht für das Gegen: 
theil, und wir ſehen eine Menge gelehrter 
Herren „, die im Befig dieſes Guts zu feyn 
vermeynen, und nichts weniger ale froh und 
glücklich fcheinen , nit ‚einmal “gefunden, 
‘Und das follte doch das hochſts Gut Teiften, - 
daß es den Menfchenfvoh und gefund machte, 
Auch fol Nerillus felbftmit feiner Behaup 
tung im Wiberfpruch geſtanden baden,’ und 
weder ein befonbers heiterer, noch ein befon» 
ders guter. Mann gewefen ſeyn; am allerwe⸗ 
nigften aber ſtärker und geſunder; wie.andere 
Bruchſtücke, 3. Heft D 
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um fo früher der Seligkeit hahtn⸗ 
werden, die Gott denen verbeik, w# J 
lieben, und feine Gebote halten. Daher ad 
Antistenes einem Priefter dei dac 
als ihn dieſer beredete ſich einweihen ph 
um durch den Tod ſo viel früher in a⸗ 
mel verfegt zu werden, mo Freude a® 
des Menſchen harte, die Antwort geh, ei 
bu lebſt noch? Und Diogenes einme 
bern Priefter, der ihn zu bekehren fuikı 
glaube nicht, daß es dir je gelingen merke mil 
zu bereden, daß du deines Glaubens mm 
den Göttern ein wohlgefälligerer Menſh 
feyeft, als Agefilaus und Epaminen 
das ihrer Thaten wegen? 

Wir würden eben ſowohl das Gegenthei 
von dem glauben, was wir glauben, wenn 





unfere Väter und die Vorfahren unferer Vi, 
ter anderer Meynung gewefen wären, ja es 
flieht dahin ob nicht viele unter ung Chriſten 


ind, wie die Hollander Hollander find, vors 

r pehaltlich eines beſſern. Wie wäre es möglich, 
gu Set fo Tau und oberflächlich zu. dienen, wenn 
«wir im Ernft an ihn glaubten, feinem Willen _ 
w fo wenig nachzulebenals wir thun, wenn ber 
Glaube, von dem wir und einbilden durch 
drungen zu feyn, uns unmittelbar durch Gott 

, felbft in das Herz gepflanzt ‚worden ware? - 
Was indeß hier von dem Glauben geſagt 
wird, gilt eben fo von dem Unglauben , und 
es hat wohl nie einen fo entfchiedenen Gottes⸗ 
leugner gegeben, fagt Plato, der, wenn er 
in Noth gerathen ift, oder Pein litt, nicht 
gewünfcht hätte, daß ein Gott ſeyn möge, 
der zu feiner Rettung herbeyeilen Eönnte, 
Der Menfch glaubt jedesmahl das, warum es 
ihm Noth thut. Seine Wünfche find die 
Elemente feines Fürwahrhaltens, feine Hoff: 
nungen feiner Meynungen Grund und Stütze. 
Glaubten wir an Gott und liebten ihn, wie 
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am ſo früher der Gefigfeit theilhaftig zu 
werben; bie: Gott denen verheißt, die ihn 
Heben, und feine Gebote halten. Daher aud) 
Antistenes einem Priefter des Orpheus, 
als ihn diefer beredete fih einweihen zu laſſen, 
um burch den Tod fo viel früher in den Him⸗ 
mel verfegt zu werden, wo Freude in Fülle 
des Menſchen harre, die Antwort gab, und 
du lebſt no? :Und Diogenes einem an- 
dern Priefter, der ihn zu befehren fuchte, 
glaube nicht, daß es dir je gelingen werbe mid 
zu bereden, daß du beines Glaubens wegen 
dan Göttern ein wohlgefälligerer Menſch 
ſeyeſt, als Agefilaus und Epaminon. 
das ihrer Thaten wegen? 

Wir würden eben fowohl das Gegentheil 
von dem glauben, was wir glauben, wenn 
unfere Väter und die Vorfahren unferer Wü, 
ter anderer Meynung gewefen wären, ja es 
ſteht dahin ob nicht viele unter uns Chriften 


find, wie die Holländer Hollander find, ‚vors 
behaltlid.einee beffern. Wie wäre es möglich, 
Gott fo Tau und oberflächlich zu. dienen, wenn 
wir im Ernft an ihn glaubten, feinem Willen 
. fo wenig. nadyzuleben als wir thun, wenn ber 
Glaube ‚ von dem wir uns einbilden durch— 
drungen zu feyn, uns unmittelbar durch Gott 
| felbft in das Herz gepflanzt worden ware? - 

Was indeß hier von dem Slauben. gejagt 
wird, gilt eben fo von dem Unglauben, und 
es hat wohl nie einen fo entfchiedenen Gottes, 
leugner gegeben, fagt Plato, der, wenn er 
in Noth gerathen ift, oder Pein litt, nichs 
gewünfcht hätte, daß ein Gott ſeyn möge, 
ber zu feiner Rettung herbeyeilen Eönnte, 
Der Menfch glaubt jedesmahl das, warum ed 
ihm Noch thut. Seine Wünfhe find die 
Elemente feines Fürwahrhaltens, feine Hoff: 
nungen feiner Meynungen Grund und Stüße, 
Glaubten wir an Gott und liebten ihn, wie 
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er es verlangt, von ganzer Seele, von gan⸗ 
gem Herjen, aus allen Kräften, diefe Liebe 
müßte aus-allem was wir thun herverleuchten, 
und Feine Macht in der Welt vernzögend ſeyn, 
und zu etwas zu bereden , was mit unferm 
Glauben im Widerfprud ſtünde. 

2 MWie dürfen wir une ſchmeichlen, fagt 
Montaigne'dn einer andern Stelle, das 
Überirdiſche mit dem Verſtand zu ergründen, 
das Unſichtbare mit einer Elle zu meſſen, die 
nicht einmal zureicht, die Länge und Breite 
des Sichtbaren auszumitteln. Wie mögen 
wir nad) etwas fireben, von dem wir weder 
wifien was es iſt, noch wo wir es ſuchen fol: 
len, wie nad) Gewißheit fireben, ehe wir 
ned) wijfen was es heißt, einer Sache gewiß 
zu fen? Aber fo ift der Menſch, er wirft 
fi) zum Vertheidiger der Götter auf, wähnt 
die Welt feye feinetwegen da, und maßt-fidh 
an ein Urtheil über fie zu fällen. Wie kam 


der Menfch von Gott etwas wiffen, ba bie 
einzige Beziehung in der wir mit der Gott: 
heit ſtehen, der Gehorfam ift, der und gegen 
fie obliegt! da die Schranken unfers Verſtan⸗ 
bes es nicht einmahl gefchehen laffen, von 
ung felbft etwas zu wiffen ? | 

Armfeliger Stolz, Zeuge des Unverftan- 
des der uns beberrfcht, der lieber feiner Kurzs 
fihtigfeit, als der göttlichen Wahrheit, fein 
Wiffen zu verdanfenhaben will, der fich mehr 
zutraut, wie dem der ihn erfchaffen , der 
lieber feinen Verftand ſich zum Führer wählt, 
als fo wie die Thiere unmittelbar von der 
Hand Gottes geleitet, und zu dem getrieben 
zu werden, was ihm zuträglid ift, da es 
doch keinem Zweifel unterworfen ſeyn kann, 
daß der, der unſer Leben eingerichtet, es 
beſſer wiſſen und ſich darauf verſtehen muß, 
was uns frommt und zum Heil gereicht, als 
wir. Was vermag der Lehrling, wenn des 
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Meifters Hand ihn nicht leitet , ihn die 
Handariffe und Vortheile nicht lehrt, wo⸗ 
durch es ihm allein gelingen kann, das zu 
Stande zu bringen , - was er ind: Werk zu 
fegen befchloffen ? Wie oft find wir im 
Traume in einem begeifterten Zuftande, 
wo die Gottheit aus uns ſpricht, nicht ‚ver: 
nünftiger , als wadhend , wie dürfen. wir 
demohneradhtet unferer Vernunft mehr ver. 
trauen wie ber Ödttlihen?. . 

Legen wir doc den Stolz ab, .der ung 
beredet in unfern Verſtand ein fo großes 
Vertrauen zu feßen. Die. meıften Thiere 
verfiehen fich beffer auf's glücklich feyn als wir; 
und das ift doch wohl die Hauptfahe. Wie 
dürfen wir, die wir weber uns Eennen, noch 
unferen Angelegenheiten vorzuftehen wiſſen, 
uns anmaßen, , die Ödttlichen Angelegenheiten 
zu beursbeilen,, die Abfihten zu Eennen und 
einzufeben,, die Gott bewogen, die Weltunb 
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und zu erfhaffen. Wen hat ju vieles: seiten 
noch glücklich gemacht 7 2 4 
Nicht die uͤbel in der Welt bringenn uns 

um Ruhe und Friede. Unſer Stolz; ;. alles 
wiſſen, alles verftehen,-ialles beherrſchen zu 
wollen, iſt ed, was uns des Friedens berhubg, 
und unſers Daſeyns froh zu werden abhält! 
Denn er treibt uns an,. Dinge ergründen zu 
wollen, für die wir nicht gefchaffen find, bie 
wir um fie. zu verfteben .und einzufehen zauP 
hören müßten Menfch zu feyn. Was. ift das 
‚aber für ein Beftreben, das die Vernichtung 
beabfichtiget, das dem Dafeyn keinen Var, 
ſchub thut und ihm förderlich iſt, ſondern — 
zerſtört! was iſt das für ein Zweck ber. nicht 
erreicht werden kann, als wenn es nicht mehr 
möglich iſt, ihn zu erreichen! .: Der mit den 
Bedingungen menſchlichen Daſeyns verein 
bar iſt, und. daher nur infe fern erreicht wer; 
den kann, als der. Menfch fich entſchließt, 
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dieber nichts von ſich, als von den Dingen 
nichts zu wiſſen, die es ihm verſagt iſt zu wiſſen. 
Wir ſehen darum die Thiere ſo glücklich, 
weil ſie den Durſt nach Wiſſen nicht kennen, 
ber uns verzehrt ; weil fie lieber glücklich als 
berühmt feyn mögen ‚weil ihnen der Nuf 
eines ausgezeichneten Verftandes, nicht über | 
Wohlſeyn und Gefundheit, über Frohmuth 
und. Lebensluft gebt, weil fie es vorziehen, 
Tieber nicht "gelehrt zu ſeyn, als ihres. Lebens 
nicht froh zu werben. 

Geſtehen wir aufrichtig , die Thiere laſſen 
uns fo gefinnt, an Verſtand weit hinter fi. 
Sie kennen den Ehrgeig, die Ruhmbegierde 
nicht, die und verzehrt, den Wanfelmuth, 
die Unbeftändigkeit, die Herrfch- und Gefall. 
ſucht nicht, die und eigen find. Es qualt fie 
Seine Furcht vor dem Tod , fie haflen, ver: 
folgen,  verläumbden einander nicht, ſuchen 
Feines dem Andern eine Falle zu legen, quä⸗ 
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len ſich nicht ab, führen keinen Krieg unter 
ſich nach Plan und Überlegung „, ſchlagen ihre 
Geſundheit nicht in die Schanze, und gehen 
lieber nad) der Mode gekleidet‘, als bequeni 
nad) eigenem Gefallen ſich zu bewegen, bin 
zulegen und zu thun, was ihnen gefällt. Die 
Liebe und der Stolz verrucken ihnen die Köpfe 
nicht, die Gewalt des andern Geſchlechts über 
fie iſt von Eurzer Dauer. : Wir dagegen thun 
lieber auf alles Verzicht, und kehren der Freude 
den Rüden zu, nur damit Andore ung: für 
Ddas halten, was wir nicht find, um vorzu⸗ 
ftellen was uns nicht glücklich macht. Wo 
haben Gelehrfamkeit, Ruhm und Herrſchaft 
einen Menſchen ie noch ftoh gemacht! hat!je 
einem Menfchen darum, "daß er: mehr wie 
andere gewußt, je neh das Effen und der 
Schlaf beffer geſchmeckt, hat er feines Wiſſens 
wegen in der Gefahr mehr Muth bewieſen, 
in der Noth mehr Ergeburig / im Leiden nieht | 
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Geduld, im Verkehr mit Andern mehr Gelaſ⸗ 
ſenheit, mehr Sanftmuth und Herzensgüte! 
fiel es ihm leichter ſich anzuſtrengen, Beſchwer⸗ 
den und Mühſeligkeiten zu ertragen? Wird 
der Gelehrte nicht. vielmehr in allen dieſen 
Dingen von dem unwiffenden Taglöhner weit 
übertroffen und hinter ſich gelafien? Wer eilt 
in der Gefahr Andern zur Hülfe herbey, 
Bennt beſſer -feinen Vertheil, urtheilt in ges 
meinen Dingen richtiger ‚. Iaßt fid) bie Übel, 
Anderer Vernachläſſigung und Geringſchaͤz⸗ 
zung weniger anfechten, venfteht ſich beffer 
dnrauf fich zu freuen, iſt öfterer heiter und 
guter Dinge, het mehr Zeit übrig, Andern 
zu dienen , -und iſt darum dienfigefälliger, 
der Gelehrte oder der. Tagloͤhner. 

Anftatt und.zu fügen und nachzugeben, 
uns den beftehenden Sefegen zu unterwerfen, 
und den Gehorſam dadurch zw erleichtern, 
daß wir uns ſeiner nicht weigern, finnen wir 


/ 
man 61 


Tag und Nacht auf die Erfindung neuer Ge; 
fege, und mögen von Feiner. andern Zucht 
hören, wie der eigenen, da, wie ein Weifer 
der vor der Zeit des Dafürhaltens war, wir 
uns doch fo wenig auf das verftehen, was zu 
unferm Seil gereiht, fo befhränften Vers 
ftandes find, daß wenn Fein-höherer Verſtand 
Uber ung waltete, und ung Geſetze vorfchrieb, 
es bald dahin mit ung kommen würde, daß 
wir einander aufjehrten. Gott legte anfangs 
dem Menfchen nur ein Gebot auf, den Gehor⸗ 
fan, und das ward ihm zu fhwer. Wir 
erfinden jeden Tag hundert andere und können 
ihrer nicht genug haben. Hätten unfere. Bor; 
eltern fich des einen Gebots nicht gemweigerby 
das fie von Gott felbft hatten, hätten fie 
vom Stolz fi) nicht verblenden laſſen, ihre 
eigenen Sefegaeber ſeyn, von allem ben Grund 
einfehen. und verfiehen zu wollen, nie wäre 
ed mit ung fo weit gefommen! aber wir wol, 
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ten das Gute vom Böſen nad) eigenem Ermef: 
ſen unterfheiden ,, Gott an Einficht gleich 
fieben, nad) eigenen Sefallen uns Tugenden 
auswählen, da warf die Thorheit ung ein 
Netz über den Kopf und wir wandlen feitbem 
im Sinftern, müjlen es, wie Paulus von 
den Coloſſern fchreibt, geichehen laſſen, daß 
uns die Öelehrte die Köpfe verwirren und ung 
Willen für Wohlfeyn verkaufen. 
i..BBir behandlen den Ölauben, die Ruhe 
unferes Herzens ,- den Srieden unferer Seele 
wie die Anatomiker da8 Gehirn, um zu wiffen, 
was barin ſteckt, bringen jic’3 unter das Meifer! 
als ob man eine Sache beſſer einfehen Fonnte, 
wenn fie das zu ſeyn aufhört was fie war ? 
Iſt ein Ganzes erfi in feine Theile aufges 
loͤßt, fu entflieht das Lebensprinzip aus ihm, 
was. wir hatten ift unter unfern Händen ein 
Anderes geworden, wir haben etwas..Eennen 
gelernet,; was wir. nody nicht gewußt, “aber 


das nicht, was wir ſuchten. Wie vor dem 
Meffer dag phyfifche Leben dahin ſchwindet / 
fo flieht wor dem Wiffen der Glaube, vor. der 
Einfiht die Freude, vor dem Beſitz die Hoff: 
nung, vor der Gelehrſamkeit der Frohmuth. 
Unfere Weisheit ift, bag wit vertrauen, daß 
wir in den böfen Tagen an’ die guten zurück— 
denken, daß wir nach dem Wahlſpruch ded 
großen Heinrichs (Heinrich der Vierte) 
leben und leben laffen, daß wir in der Gefahr 
der Befonnenheit nicht ermanglen, daß es uns 
im Leiden nicht an Gebuld fehlet, daß wir 
ertragen, was nicht zu ändern ſteht, thun, 
was nicht umgangen werden kann, uns freuen 
und Andern Freude machen, wo ſich Gelegen⸗ 
heit dazu zeigt, daß wir uns freuen bey der 
Arbeit, freuen mit den Unſrigen ‚empfangene 
Beleidigungen ungeahndet laffen und gegen 
Niemand einen Groll im ‚unferer Bruſt vers 
fhliegen. Jedem Wiffen dem diefe Eigens 
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ten das Gute vom Böfen nad) eigenem Ermef«' 
fen unterſcheiden, Gott an Einficht gleich 

fiehen, nad) eigenen Gefallen uns Tugenden 

auswählen, da warf die Thorheit uns ein 

Meg über den Kopf und wir wandlen feitdem 

im Finſtern, müſſen es, wie Paulus von 

den Eoloffern ſchreibt, geſchehen laſſen, daß 

uns die Gelehrte die Köpfe verwirren und ung 

Wiffen für Wohlfegn verkaufen. 

Wir behandlen den Glauben, die Ruhe 
umferes Herzens, den Frieden unferer Seele 
wie die Anatomiker das Gehirn, um zu wifjen, 
was barin ſteckt, bringen ſie's unter das Meſſerl 
als ob man eine Sache beffer einſehen ken 
wennfie das zu ſeyn 
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fhaften:nicht zur Seite geben, das den Mien 
ſchen wicht. fich felbft zu befigen, nur das zu 
thun lehrt, was er züvor überlegt, und zu 
thun befchloffen, das die Falten nidyt von ber 
Stirne verſcheucht, ift das rechte Wiffen nicht, 
und ‚trägt dem Menſchen die Früchte nicht, 
die dem Unwiſſenden Glaube und Vertrauen 
tragen, denn es lähmet die Kraft, thut der 
Liebe Abbruch, und bringt das Reben zum erftar: 
ven. Weit höher wie das. Wiffen; und darauf 
fehen, wie er ihrer theilhaftig würde, und 
fie bewährte, fellte der Menſch die Lebensluſt 
achten, den Frohſinn, die Unbefangenheit und 
die Gutmüthigkeit. An ihnen hat das Herz 
einen größeren Schatz, wie an ber Einſicht 
von Dingen, bie unfer Faſſungsvermögen 
überfteigen, und anftätt dem Leben zu einem 
DI zu bienen, das es in Gang erhält, ihm 





foͤrderlich zu ſeyn, und es vorwärts zu frei» 
ben, bemfelben. nur in Weg ftehen, 
Air 
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Wir haben an unferm Wiffen nichts. wie 
Stückwerk, Dunft und Einbilbung ; das 
Gewiſſe, der Wahrheit Kraft und Fülle woh⸗ 
net allein in Gott. Wir moͤgen aber lieber 
ein eigenes Wiſſen uns anſchaffen und zufallen 
ſehen, als Gott ſeines Wiſſens wegen anzu⸗ 
beten und ung vor ihn in den Staub zu wer⸗ 
fen; unfere Ehre ift ed, bie wir fuchen, nicht 
die Seine _ deßhalb ſteht es auch fo. lau um 
unfere $römmigfeit, undwir gemahren nicht, 
was wir Gott alles ſchuldig find! denn um 
ed einzufehen, um dankbar, anftatt vermef: 
fen, um der Liebe und der Demuth willen, - 
und des Dünfels zu entfchlagen, irgend etwas 
ohne den göttlihen. Bepfiand , allein aus 
eigener Kraft zu Stande zu Bringen, müßten 
wir erft unfere Nichtigkeit einfehen, die Hoff« 
nung aufgeben, an Einſicht Gott gleich zu 
werden ! und alles ergründen zu Eönnen. 
Wohl mag ber Menſch fd feines Verftandes, 

Bruchſtücke, 5. Heft. E 
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feiner Tugend, feiner Geiſtesvorzüge rühmen, 
fo wie er aber babey vergißt, wer ihn aljo 
ausgeftattet, rühmt er fich feiner Xhorbeit, 
hört auf ſich zum Vortheil weife zu feyn, 
und die Gaben, bie er von Gott hat , dazu 
zu gebraudhen, wozu fie ihm verliehen find: 
eine Meynung, der fhon Cicero zugethan 
war. 

Der Selehrte empfindet den Schmerz wenn 
er leidet, nicht weniger wie der Ungelehrte. 
Ungeduld und Verlangen, Neue und Vers 
druß, Zorn und Abfchen, Muthlofigkeir und 
Betrübniß quälen ihn nicht weniger wie den 
Layen. Was ift es denn, das der Gelehrte 
vor dem Ungelehrten voraus hat? Die Ges 
| wohnheit ift in dem, was die Beherrihung 
ber Affekten anbetrifft, der Gelehrſamkeit 
weit Überlegen ! ja der Unwiffende hat vor 
bem linterrichteten den Vorzug, daß ihn ein 
Unfall nit cher zu Boden fohlägt, als big er 
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ihn erreicht hat, während der benfende Kopf 
den Übeln auf halben Weg entgegen geht, 
und eh’ er der Wirklichkeit nah unglücklich 
wird, es ſchon in der Einbildung iſt. Aber . 
ſelbſt daran hat die Vorausſicht des Denkers 
noch nicht genug, ſondern wenn das Unglück 
hereingebrochen iſt, denkt er ſich auch noch 
die Möglichkeit einer ewigen Dauer hinzu, 
und fühlt ſich nicht allein unglücklich weil er 
es iſt, ſondern auch noch um ſo unglücklicher, 
als er es zu bleiben beſorgt. 

Was iſt das aber für eine Weisheit, die 
anftatt die Übel yon und abzuhalten , uns als 
Schild gegen das Böſe zu dienen , feinen 
Stachel ung nur tiefer in das Fleiſch drückt! 
“und uns nicht blog unglüucklich ſeyn läßt, weil 
wir es find, fondern Auch noch weil wir und 
einbilden es zu feyn. 


Wie viel glücklicher ift dagegen nicht dev 


| Unwiffende , ber von Feinem Über eher, weiß, 
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als bis es bey ihm anklopft, der, weiler nicht 
weiter fieht, als feine Nafereiht, immer das 
Beſte hofft, und es fih nicht einfallen laͤßt, 
darum , daß ihm ſchon Böſes betroffen, ſtehe 
ihm nod) mehr Boſes bevor! Der leidet, was 
nicht zu ändern ſteht, aber auch keiner Freude, 
die ſich ihm anbietet, den Rücken zukehrt. 
Die größte Weisheit, wie fhon Salomo 
fagte, ift ein allegeit fröhliches Herz, und 
der weiß am meiften, der ſich nichts anfeche 
ten, nichts zum Verdruß gereichen läßt, ſich 
über nichts ärgert, nah dem Nath des 
Horaz über nichts erflaunt, für nichts mehr 
giebt, als es werth ift, nichts verlangt, ale 
fih und Andere glücklich zu wijfen. Dem 
Menfchen, der fo lange er lebte, über nichts 
Klagen führte, ift ein befferes Loos zu Theil 
geworden, ald dem Herrſcher über Zaufende, 
wenn er babey ber Zufriedenheit ermangelt, 
und an den Augen leidet. Nichts entfräfter 
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mehr und hält den Menſchen ab, ſeines 
Lebens froh zu werden, als das ewige Ver- 
langen nad) Scheingütern, nach Dingen die 
eben fo leicht entbehrt, als befeffen werben 
Eönnen. Wer genug bat, Eann allein fich 
rühmen, daß er glücklich fey. Glücklich feyn 
aber heißt frey von Leiden, von-Feiner Qual, 
von Eeinem erlangen belaftet , frey von 
Sorgen und Befümmernif feyn. Nach etwas 
Eein Verlangen tragen, ein Gut befißen oder 
es nicht Eennen, ift eind. Genau erwogen 
befteht das Glück darin, daß wir uns nicht 
unglücklih fühlen. Weshalb au Epikur 
die Woluft nicht fowohl im Genuß, als in 
der VBefreyung ven bem Verlangen nad) Ge- 
nuß fuchte, und Titus Livius der Mey 
nung war, der Menfch habe fih ſchon für ' 
glücklich zu achten, der frey von Pein feye y 
denn dem Glück fiche nur ein Weg zu dem. 
Menſchen offen, dem Unglüd aber taufende, 
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Charron fagt daffelbe vom Tode, dem auch 
hundert Wege zu uns offen ſtehen, während 
dem Leben nur ein einziger gelaflen ift, uns 
an's Dafeyn zu fördern. Wer nicht leidet, 
mag fi für glücklich halten, denn felbft der 
Benuß, dem wir den Namen ber höchften 
Wolluft beylegen, worin befteht er genau er: 
wogen anders „ als in der Endfchaft eines 
Buftandes, der uns peinlich und darum Täftig 
war. Wer Elug ift, freut fih fo viel er kann, 
und gebenket nur der froben Stunden, die 
er durchlebte, ohne ſich befonders anzuftren: 
gen, die unangenehmen aus feinem Gedächt: 
niß zu vertilgen, was nur dazu dient, ihr 
Andenken in ber Seele aufzufrifchen und ſchon 
beftandene Leiden noch einmal zu befteben. 
Schon die Schrift preißt die Unwiffenden 
glücklich, und fegt den Kinderfinn als eine 
unerläßliche Bedingung zur Seligkeit. Was 
heißt es aber mie die Kinder gefinnt feyn 
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anders , als Feine unndthigen Sorgen ſich | 
machen, als Gott vertrauen, und nicht von 
allem den Grund einfehen wollen, vor allem 
aber auf fein Dichten und Trachten Feinen 
befondern Werth zu legen, die Sachen an 
fi zu wünfhen, und fie nur zu wünſchen 
um ihrer froh zu werden, nicht aber um durch 
ihren Beſitz fi vor andern auszuzeichnen, 
und fi in dem Wahn zu gefallen, man fene 
etwas befonders, und alle übrige Menfchen 
nur Grützköpfe gegen uns. Mur der-mag 
fi einbilden ‚ er wiffe etwas, fagt Sofra:s 
tes, ber einfieht, daß er nichts weiß, nur 
der verdient, daß man etwas auf ihn halte, 
der ſich für nichts halt, fi nicht für beffer 
wie Andere anfieht! der es vorzieht im Gefolge 
der Wahrheit der Legte zu ſeyn, als ſich zum 
Haupt eingr Lügenbande, als ſich vom Ehrgeiß 
getrieben zum falfchen Propheten aufzumers 
fen. Mer nicht lieber unter den Guten ben 
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Recht, als wenn er das Gegentheil behaupte. 
Lob und Tadel ſeyen beide gleich unzuverläßig, 
denn nichts wäre gewiß, nichts ſeye entfchie- 
den, als daß nichts gewiß feye. Die einzige 
Meisheit feye die Ungewißheit! und nur der 
handle Flug / der alles auf ſich beruhen, alles 
dahin geſtellt ſeyn laſſe. 

Später hatfih Cicero auf diefelbe Weife 
ausgedruckt ‚ wenn er ſagt, Gott habe allein 
den Genuß, nicht die, Erfenntniß der Dinge 
dem Menfchen verliehen. Was uns wahr zu 
feyn ſcheint, kann fich eben fo gut auch anders 
verhalten, und. dad Entgegengeſetzte wahr 
fegn. Die Dinge find nur in Beziehung 
auf ung, nur der Zeit nad, für ung wahr, 
find nur für und daß, was fie fheinen. Der 

fährt am beften, der das für wahr hält, wobeg - 
er fid) glücklich fühlt, und beifer wird, ohne - 
zu forſchen, ob feine Wahrheit auch die rechte 
ſey. Denn wer forfht zweifelt, vertraut 
J feiner 
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keit, Reinheit und Lauterkeit des Willens, 
an- fie zu glauben und fie anzubeten, als 
Nachforfchungen über fie anzuftellen. Der: 
felben Meynung war auch Plato-, und 
erklärt es für gottlos , ſich über Gott und die 
Welt in Unterſuchungen einzulaſſen. Des: 
gleichen Cicero, wenn er ſagt, wähnet nicht 
in das Geheimniß der Schöpfung einzudrin- 
gen, noch von Gott etwas willen zu wollen, 
es hilft euch zu nichts, denn wenn es euch 
auch gelungen, Gott zu erkennen wie er ift, 
ihr dürftet doch Davon nichts Taut werden laffen. 
Gott ift fein Gegenſtand des Wiffens, Eein | 
Seld für die Wiffenfchaften, die dem Men- 
fchen wohl ein Wiffen fchaffen,, aber Fein 
Seyn, wie der Glaube thut. Wenn wir 
von Gott fagen, erzürnt, er ift barmherzig, 
er liebt ung, er forgt für uns, fo bezeichnen 
wir damit Feine göttliche, fondern menfchliche 
Eigenfhaften, nicht die göttliche Art zu feyn, 


eo 


fondern die unfrige. Um etwas von Gott zu 
wiffen, müßten wir felbft Gott feyn, denn 
nur Er weiß von fih, und fiehet fih wie Er 
if. Wann wir Gott Güte, Weisheit, Ge 
rechtigkeit, Vorſicht, Mäßigung, Mad 
und Gewalt beylegen, fo legen wir ihm un- 
fere Eigenfchaften bey, nicht die feinigen. 
Denn was heißt gütig feyn? nicht ftrafen. . 
Was weife? nit thöricht feyn. Gerede ? 
der Verfuhung zum Unrecht widerftehen. 
Mäßig? fich beberrfhen, mithin eine Mei: 
gung zum Böfen in fid) tragen. Was Macht 
und Gewalt? was anders, als einem andern 
Mächtigen und Gewaltigen nicht erliegen, 
fondern obfiegen. Cicero fagt, Gott kann 
weder zurnen noch lieben, denn beydes, der 
Zorn fo wiedie Liebe, zeugenvon Schwachheit. 

Was folgt aus dem allen , daß wir 
burc) den Verftand von Gott und feinen Eis 
genfchaften Feine Kunde erhalten Eönnen, 


fondern allein dur) den Glauben, das Nichti 
wiſſen. Deralleinige Verftand, das alleinige 
Beftreben durch Nachdenken über das göttliche 
Seyn einen Aufihluß zu erhaften, iſt ung 
ehender eim Hindernig. Denn wie Paulus | 
in feinem Brief an die Korinther von Bott 
fagt, ih will den Verftand der Verftandigen 
zu Schanden machen, das Wiffen der Hoffar- 
tigen flürgen, und ihre Klugheit in Thorheit 
verwandlen; der alleinige Weg zu mir iſt der 
Weg des Gehorſams, des Vertrauens, und 
des Glaubens an mich; ih will nur denen 
offenbar werden, die meine Gebote halten, 
Wir ziehen aus dem Beftreben, Gott er: 
gründen zu wollen, nichts als die Einjiche 
feiner Unergründlichfeit. Der wahrhaft Weife 
gleicht der Kornähre, fo lange er noch im 
Wachſen begriffen, fein Haupt Teer iſt, hebt 
er es ſtolz in die Höhe, fo wie die Reife eine 
tritt, fenkt er ed zu Boden Vellcius 
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dankt dem Philo nicht für das was er ihn - 
gelehrt, fondern daß er ihm zu der Einficht 
verholfen habe, daß nichts zu lernen ſeye. 
Als es mit dem Pherecydes, einem ber 
ſieben Weiſen Griechenlands zum erben kam, 
ließ er ſich ſeine Schriften bringen, band ſie 
zuſammen und überſandte fie dem Thales 
mit der Erklärung, wenn fie ihm worüber 
Auskunft ertbeilten, follte es ihn freuen, 
er für feinen Theil aber müfje bekennen, daß 
fie über nichts Gewißheit enthichten, und 
daß er von diefer Erde mit der Überzeugung 
fcheide, daß die Wahrheit allein bey den 
Göttern wohne. Die Götter erklärten 
Sokrates darum für den weifeften Sterb⸗ 
lichen, weil er einfähe, und es auch einge⸗ 
fände, baß er nichts wiffe. Wer Ddiefer 
Meynung nicht ıft, und über Gott und 
die Welt ſich fchmeichelt etwas Gründliches 
berauszubringen,, fifcht im Trüben und weiß 
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es nicht. Gegen eine Sache von der wir 3 
etwas wiffen, bleiben uns zehntaufend andere 
ein Geheimniß. Je mehr wir forfchen, fehen 
wir die Unzulänglichkeit unferes Verſtandes 
ein, durch ihn über irgend etwas zur Gewiß⸗ 
heit zu kommen. Die vorzüglichſten Köpfe der 
| Vorzeit waren hiervon fo überzeugt, daß fie 
von den Wiſſenſchaften als trügerifchen Gleis: 
nern fchieden, ihnen entfagten, fi in die 
Einfamkeit zurüdjogen, .und ſich enthielten, 
über etwas abzufprehen. Sie ließen einer 
jeden Sekte ihre Meynung, ohne einer. vor. 
des Andern einen Vorzug zuzugefteben. 

Die Peripatelifer, die: Epikuräer, die 
Stoiker, eine jede diefer Sekten, fo wie 
bundert andere neben ihnen, glaubte von 
fih die Wahrheit gefunden, zu haben, unb 
dennoch widerſprach Eine der Andern, und 
e8 entflanden immer wieber neue Meynungen 
über Gott und den Urſprung der Dinge. 
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Elitomachus, Carneades, bie Aka 
demiker geftanden aufrichtig alles Suchen 
feye vergeblich, unfer Faſſungsvermögen 
reiche nicht fo weit. Andere wie Pyrrho, 
Epechistes, Zeno gaben vor fie feyen 
noch im Suchen begriffen, und: Beyde, for 
wohl die, welche behaupteten die Wahrheit 
gefunden zu haben, als die, welche behaup⸗ 
teten fie zu finden feye unmöglich, hätten 
gleich unrecht, denn vor allen Dingen müßte 


erſt die Befchaffenheit der Werkzeuge erforfcht 


werden, womit gefucht würde, was bisher 
noch nüht gefchehen feye: (Kant bat feitdem 
diefe Unterfuchung vollendet); Das Unver: 


. mögen, bie Unwijjenheit, die von fid) einges 


ftehe, fie wife nichts, feye Feine Unwiſſen⸗ 
beit, und daher auch nicht verwerflid. Man 
müſſe fih nur enthalten über erwas abzu- 
fpreden, es zu bejahen ober zu verneinen, 
fo feye man der. Wahrheit auf der Spur! 


l 


denn vom Bejahen oder Verneinen allein 


rührten alle Übel in der Welt her, biefe fyen 


Pandorens Bürhfe, durch welche aller Streit, 
der Meid und der Haß, die Furcht und die 
Hoffnung, Begierde und Abfchen, Zorn und 
" Ungeduld in die Welt gekommen feye. Ohne" 
das Bejahen. oder Verneinen gäbe. e6 feine 
Feindſchaft in der Welt, ein Geber hätte 
recht, behielt recht, und lebte darum mit 
feinem Nachbar im Frieden, denn alles ſeye 
Eins. Keiner Eönnte dem Andern übel wol 
Ien, denn Keiner hätte einen Vorzug vor dem 
Andern; es beftehe kein Grund, weber einem 
Andern um das, was er-befiße, zu beneiden, 
noch das, was man ſelbſt beſitze, ſo hoch anzu⸗ 
ſchlagen, daß man es nicht geruhig einem 


- Andern Eönne zu Theil werden zu ſehen. Eben ⸗ 


fo wenig könnte man ſich Über eines Andern 
Rede entrüften, und ihm darob grollen, denn 
was es behaupte, behaupte er mit nicht mehr 


\ 
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Recht als wenn er dad Gegentheil behaupte. 
Lob und Tadel feyen beide gleich unzuverläßig, 
denn nichts wäre gewiß, nichts feye entfcie: 
den, als daß nicht8 gewiß feye. Die einzige 
Meisheit feye die Ungewißheit! und nur der 
handle Flug, der alles auf fich beruhen, alles 
dahin geftellt feyn laſſe. 

Später hatfih Cicero aufdiefelbe Weiſe 
ausgedruckt, wenn er fagt, Gott habe allein 
den Genuß, nicht die. Erfenntniß der Dinge 
dem Menfchen verliehen. Was uns wahr zu 
feyn ſcheint, kann ſich eben fo gut aud) anders 
verhalten, und. dag Entgegengefegte wahr 
feon. Die Dinge find nur in Beziehung 
auf ung, nur der Zeit nad, für uns wahr, 
find nur für und daß, waß fie fheinen. Der 
. fährt am beften, der das für wahr hält, wobey - 
er fid) glücklich fühlt, und beifer wird, ohne - 
zu forſchen, ob feine Wahrheitaud die rechte 
fep. Denn wer forfcht zweifelt, vertraut 

feiner 
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feiner Wahrheit nicht, wie sw:fel.. Wer abet 
dem, was ex fün:wahr halt. nicht: volle Gul⸗ 
tigkeit beymißt, der mißt auch. dem. nicht volle, 
Gültigkeit bey, was ihm feine Wahrheit als, 
Pflicht auferlegt. Wenn uns der Gehorſam 
leicht fallen fol „: dürfen wir das Recht deſſen, 
der ihnuss auferlegt, nicht in Zweifel ziehen. 
Wenn wir)den, göttlichen Gebaten Folge lei⸗ 
ſten ſollen,darf die Frage nicht erſt aufge⸗ 
warfen werden n.ak: auch ein: Gott iſt. Wir 
wüflen Slauben„;:Zugend üben und die Ge⸗ 
bote Halten umis wir Athem fhöpfen, weil 
wir nicht anders Können. Eitele Wißbegierde, 
vermeſſenes Strehen, wodurch das. Herz un⸗ 
gewiß wird, Dürfen. dem Glauben den Weg 
nicht verfparren. Wenn Wahrheit und. 
Glaube , wenn die Liebe in dem Herzen. 
einziehen. foß., müflen ihr Vertrauen und - 
Demuth die Stätte bereiten. Wenn wir der, 
Gnade theilhaftig werden,, der Glaube den 
Bruchſtücke, 5. Heft. F 
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Berftand erleuchten, die Hoffnung uns felig 
| machen foll.,. darf außer dem veinen Verlan⸗ 
gen, dem Verlangen nach dem kicht von oben 
fein ander Verlangen dem Herzen einwohnen. 
Wir lieben Gott nur dann wie wir ſollen, 
und leben in dem Glauben an ihn, wenn wir 
außer dieſem Glauben nach nichts anderm 
ein Verlangen tragen, außer Gott nichts 
anders lieben. : Wir müflen uns Sett hin» 
geben ohne Vorbehalt, wenn es uns Ernft 
ift, ihn zu finden !. allem eigenwilligen 
Sorfhen den Rücken zufehren und nichts zu 
wiffen verlangen , als was‘ dem Glauben 
frommt und ihm zur Stärkung gereicht. Es 
darf Eein anderer Wille uns beleben als der 
Göttliche. Von diefem, nicht von dem unfri; 
gen, müffen wir abhängen. Wißbegierde, 
Eigenwille und Gehorfam wohnen nicht unter 
einem Dad) zufammen. Das göttlihe Wif- 
fen, ber Glaube, Hat niit dem -irdifchen 
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Willen keine Gemeinfäaft: " Nimm mit dem 
vorlieb, was jeder Tag berbenfühtt, fage 
Dadid, fürdte Gott und außer ihm fonfl 
nichte !.- denn des Menfchen: Gedanken: find 
eitel und iſt Fein Bleibbns in ihneh ; wie 
vergeffen das Gute. immer wieder, was wir 
zu thun befchloffen ; - feine Dafürbaltungen 
find nichtig, und feine Hoffnungen wie das 
Wehen bes Windes, von dem man nicht weiß, 


von warnen er Fümmt )- noch wohin er geht. 


Keine einzige philofophifche "Sekte war 
mit frühern vor ihr, noch Andern ihr gleich» 
zeitigen je einerley Meynung. Die Eine 
lehrte, daß nichts mehr: ſey, daß es über. 
haupt Eeine Wahrheit gebe, bie Andere hielt 
dafür, es gebe wohl eine-Wahrheit, aber fie 
liege - außer unferm Gefichtskreis, wir koͤnn⸗ 
ten ſie nur ahnden, aber ihrer und nicht ver⸗ 
fihern , ihrer nicht gewiß werden. Cine 
Drittebehauptete dagegen, es gäbe allerdinge 
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eine Wahrheit, allein der Menſch koͤnne ihrer 
nicht anders theilhaftig werden als durch Of⸗ 
fenbarung, er müſſe ſie unmittelbar von Gott 
ſelbſt empfangen, oder durch einen feiner 
Diener! die Gnade müſſe ihn zuvor erleuch⸗ 
ten, feinen Willen Heiligen und ihn der Wahre 
heit empfänglich. machen, dann erſt Eönne fie 
bey ihm einziehen ; aber auch dann noch müffe 
er ihr auf das Wort glauben, : daß fie die 
Wahrheit fen, benn eine anders Begitimation 
habe fie nicht aufzumeifen. | 

Als Timeus und Sokrates einſt 
über die Natur der Goͤtter sufammen fprechen 
wollten, machten fie zuvor unter fi) aus, 
nicht anders davon zureden, als wie über eis 
nen fo erhabenen Begenftand Eönne gefprechen 
werben, mit dem Vorbehalt, von der einen 
Seite fi zu irren, von der anbern mißver- 
landen zu werben. Das beißt, wie ed dem 
Menſchen überhaupt zieme, fi) über etwas 


zu äuffern unb einem Andern feine Meynung 
mitzutheilen, denn bie ‚Wahrheit an fi 
fiege dem Verſtande zu hoch, und tuhen in 
keines Menſchen Hand. 

Dieſe Art ſich über etwäs herauszulaſſen, 
jener Sokratiſche Vorbehalt ſcheinet mit der 
Glasmahlerey einerley Schickfal gehabt zu 
haben. Beyde find verlohren gegangen. "1 
Zu Cicero’ Zeiten mochte man noch 
davon gewußt haben, denn berfelbe fagte bey 
einer ähnlichen Öelegenbheit , alder von. einem 
MWißbegierigen um feine Meynung liber die 
Gottheit befragt wurde, ich will. dir wohl 
meine Meynung mittheilen,, aber halte ſie 
für mehr nicht, als wofür ich ſie gebe, für 
Vermuthung, für das / mad mir wahr zu ſeyn 
ſcheinet, keinesweges aber für ſo wahr, daß 
ſich weiter nichts hinzufügen noch daven thun 
ließe. Und an einem andern Orte, wo auch 
die Rede von Gott und göttlichen Dingen 
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Wir fonten Jedem, der fich der’ Wahr. 
heit rühmt, mißtrauen, und"ihn um fo mehr 
mißtrauen, wenn es viele Anftrengung Eoftet, 
ihn zu verſtehen; denn das ift ber Geiſt der 
Wahrheit, daß fie einfach ift und vernehm⸗ 
lich! fi Niemand aufdringt, Niemand mit 
Gewalt zu ‘belehren fucht! fondern es abwar⸗ 
tet, was da geſchieht und durch ſich ſelbſt zu 
Stande: kommt; fie fpricht: nicht ab, miß⸗ 
billige nicht , : fondern laͤßt in einem Jeden 
den Geift walten, den ihm Gott eingehaucht. 

Darum ftellt Plate in feinen Scrif: 
ten auch immer mehrere Meynungen neben 
einander ‚„--ohne Eine über die Andere den 
Sieg davon tragen zu laſſen, und enthält 
ih das menfchliche Seyn und Wiffen zu einem 
Maasſtab zu feben, das Göttliche darnach zus 
beurtheifen! ihm ift vie Wahrheit das Höchfte 
und weit, ‚ und deshalb dem Menſchen unzu⸗ 
ganglich. 2 
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2 Raffen wir uns boch an: dem Wiſſen von 
Gott :gnügen, daß uns nichte von Ant zu 
wiſſen vergönnt, als daß er das Aund das DO; 
das Hochſte und Letzte, der: Grund und An: 
fang aller Dinge, daßı ev unerforfihlachnift, 
und feine Größe umfer Saffungsvermögen über: 
ſteigt, daß er aber kein Gefallen hat am ber 
Noth des Gerechten, ſondern ſein Flehen 
vernimmt, und zu feinem Beyſtand herzu⸗ 
eilt! daß er uns erlaubt ihn anzubeten, und 
uns an ihn zu wenden in der Gefahr. 
Won allen Tempeln, die der heilige Pau—⸗ 
lus zu Athen fand, billigte er keinen, und 
hatte ein Gefallen daran, wie den Einen, 
der dem Unfichtbaren geweiht. war, demEmü 
gen und Einzigen. - Pythagoras dachte 
ſich die Gottheit als das, was ſich nicht ber 
ſchreiben ließe, wofür es weder Ausdruck 
noch Worte gäbe, was mit nichts verglichen; 
| und den Menfchen: daher auch nicht verſtanb⸗ 
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lich gemacht werden koͤnnte. Das Streben 
nach Vollkommenheit fen es allein, was uns 
der Wahrheit naher bringe. . Mit Menſchen 
Gedanken fene die Gottheit nicht denkbar; 
denn: inner feye es ia ein menfchlicher Vers 
ſtand, der fiefich dachte, ein ſterblicher Geiſt, 
der fich zu ihr erhöße, ein Menfh, der die 
Hände nad) ihr ausftrede. . Daher fo viele 
Anfichten,,. fo vielerley Meynungen vom Sött 
Gchen ald Menſchlichen Vorftellungsarten. 
Thales, ber zuerf über Gott nachdachte, 
dachte fich denfelben als einen Geift, der alles 
aus Waſſer erfchaffen habe. Anaximander, 
Anagoras, Alfmaon, Parmenibed, 
Empedofles, Protageras, Demos 
Erit, und nad) ihnenmehrdenn vierhunderth 
hatten Jeder wieder eine andere Vorſtellung 
von der Sottheit. Was Fönnen wir daraus 
anders folgern, ald daß die Wahrheit dem 
Meufcyen.zu hoch liegt, umb:daß ed Thorhoit 
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iſt, und. allgugroße Bermeffenheit.,: nur 
menſchlicher Vollkommenheit und Seligkeit 
fähig, uns von dem Goͤttlichen eine Vorſtel⸗ 
fung machen: zu wollen. Um uns von Gott 
eine Vorftelung zu machen, .die feiner mürs 
dig wäre, müßten wir ibm gleich feyn, dann 
aber hörten wir auf Menfch zu feyn! denn 
der himmliſchen Seligkeit, . Einfiht uns 
Wahrheit find nur himmlifche Weſen fähig; 
an der ed Feiner fterblihen Macht vergönnt 
iſt, Theil zu nehmen. Weshalb au Pau⸗ 
lus feinen Korinthern ſchreibt, Fein menſch⸗ 
licher Geiſt faßt die Herrlichkeit die Gott 
denen. bereitet hat) die ihn lieben. Wir koͤn— 
ne nicht zugleich in der Zeit und auch in ber 
Ewigkeit leben, ſterblich und unſterblich feyn; 
an der Erde haften und uns zum Pimmel aufs 
fhwingen. 

Der Menfch , fagt- 9 lutarch, kann rich 
aufhören Menſch zu ſeyn, er erhebe fih mit 


feinen: Gedanken zur- Gottheit fo viel er will, 
immer: find. e& menfhliche Vorftellungen, bie 
ex. don feiner Reife aus ben Höhern Regionen 
mitbringt. “Der Zaube hat Feine Vorftellung 
vom. Wohlflang , :der Blinde Feine Vorſtel⸗ 
fung von der Farbe, ber Menfdy Feine Vor; 
ftellung von Gott. Die göttlihe Schwach⸗ 
beit, fagt Paulus, iſt vermögender denn 
bes Menfchen größte Stärke, und. die götts 
Siche Thorheit laßt den Verftand des Menfchen 
hinter fi, wie der Adler der zur Sonne ſich 
erhebt, die Erde-hinter ſich läßt. 

. : &eyd ihr von Sinnen, verfeßte Stilpo 
als man ihn während eines Opfers fimgte, 
ob die Goͤtter wohl einen Gefallen an dem 
Menfchen hätten, daß ihr fo eine Frage öffent: 
lich an mich thut. Was mat ihr euch an? 
ihr wollt wiffen ob Gott die Welt aus Nichts 
babe hervorrufen Eönnen, oder ob er eines 
Stoffs dazu benoͤthigt gewefen ſey. Wollt 
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ihr ber göttlichen Allmacht: Schranken ſetzen, 
habt ihr eine Vorftelung baen was es heiß, 
Allmaͤchtig, einzig.allein Dart fruher zu ſeyn, 
denn Etwas war. — Ann. 

Beruhigen wir uns doch daley daß une 
Gott nach feinem Bilde geſchaffen, und dich— 
ten wir. und nicht einen Gott nach dem unſe⸗ 
rigen. Ehe wir's verſuchen eawas aufge 
heben, ſehen wir zu ob wir's auch vernögag 
Eine Thorheit, gegen welche hen A.uguſtin 
eifert, und es nicht geſchehen laſſen wollte, 
daß immer wieder eine neue Schaar Iſraali⸗ 
tiſchen Volks in ber Wäflesemherirre, umb 
ein geldenes- Kalb zur Schau auffielle. .: . 

Scheiden wir nur, erſt von. dem Wahn, 
daß die Welt unfertwegen da feg, und halten 
ung nicht für beſſer als wir And, thum 
Buße, und beffern uns, und: es werben ung 
bald ganz andere Worftelungen von Gott por 
die Seele treten... Laſſen wir die Wahrbeig 


’ 
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ruhen, iſo wieder. Nechtglaubige bie Toben 
ruhen läßt.“ Wat hätten wir an ihr bey 
unferer Schwachheit und Wandelbarkeit, 
wenn ed uns auch glückte ſie zu finden, wir 
gebrauchten: fle ‘doch nur um Staat mit ihr 
zu treiben, und, nicht ihr zur Ehrei Bel: 
fer das. Gefühl unferer Nichtigkeit erhalt ung 
Be: Demuth, beſſer wir ſchämen uns: ber 
Finſterniß, die uns umgiebt, und unferei 
Schwachheit als daß: wir une den-Göttern 
aufdringen, wu größere Schmach unferer har: 
ven würde, Zu bieles Willen bringtSchwin⸗ 
dei, verwirrt. den Verſtand, und machet ihn 
albern. Das richtigſte Urtheil, beffen wir über 
die Götter fähig find, ift daß wir nach der 
Weite de6 Sokrates uns alled Urtheits 
über fie: entalten. 

"Date, »als ihn Timeus Über feine 
Meynung:von den Göttern befragte, verfetzte, 
laßt uns Fein Urtheil über eine Sache fällen, 
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vonder wir Beyde nichts. verſtehen, Ku fü 
wenig als ich, Wir fahren am beften, und 
an. das zu halten‘; was unfere Vorfahren vor 
der Sache dachten;, denn fie hatten .ihren 
Glauben durch Eingebung unmitteldar von 
den Göttern felbft; - Laffen wir die hoͤhern 
Seheimniffe das was fie feyn ſollen, Seheims 
niffe, wir Baben mit uns genug zu thun; das 
größte Raͤthſel iſt der Menſch ſich felbſt. Es 
dürfte ung ſonſt leicht wieberfahreny was dem 
Thales begegnete, dem’, ald er einſt in Ge⸗ 

danken vertieft, in eihe Grube fiel, und um 
Hülfe rief, feine Nachbarin, die. eben vorboy 
ging, zurief, haſt du Dich doch nie um mich 
bekümmert, ſieh zu wie du zurecht kömmſt: fa 
viel beffer fahren wir dabey mit unſers Gleichen 
Umgang zu halten, als am Tiſche der Götter. 
Zutritt zu fuchen, an dem Theil zu nehmen, 
was Andern wichtig ift, uls uns alfein mis 
dem zu befhäftigen was uns wichtig. iſt. Wie 
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heben wie Thales die Augen zum Güunmal 


anf, und. gemahren nicht mas zu:unfern Füſ⸗ 
ger liegt; wollen .mit. den Sätteen zu. Wash 


. gen, and nerwidans sone felhft nicht. zu rathen, 


Mermeßt, euch: doch: nicht die göttfiche Natij 
argrunderr zu wollen vermahute Auguſtien 
ſeine Zeitgenoſſen er die von. ·Stolzaufgeblahß 

in das Geheimniß der Schöpfung ainzudein 
gen verlangten ‚i.begreifterfi;dbas Wunder wie 
mes eigener. Beift: in euch wirfet, und; dem 
Fleiſch Geſetze vorſchreibt. Kümmern wi 
und nicht um das was Andere wiſſen, ſondern 
ab. das, was fie zu wiſſen vorgeben, auch 
Grund hat. Wer es einzuſehen fähig iſt, 
wie. Gott die Welt aus. Nichts. erſchaffen/ 
wie, dak Etwas aus dem Michts hervorgehen 
konite, und ſich deshalb das Nichts als eig 
Etwes denft — odar wie die neue Philoſonhie 
fin ausdrüuckn, mie dad Leben aus dem Tod, 
hie Vernunft au⸗ der Unvernunft hervorgehen 
fann ; 


fann; wer dieß wahrhaft verfteht und einfieht, 
der rühme ſich feiner Weisheit; und hebe den 
erften Stein gegen den Demüthigen auf, ber. 
. feine Vernunft unter die Sewalt des Staus. 
bens gefangen ‚giebt, und: fh: nicht anmaßt 
Gott gleich ſeyn, und das verſtehen zu wollen, 
was Gott weiß. Gott allein ſiehet die Wahrs 
heit: wie fieift, fagt Cicera: Und ber hete 
lige Bernhardt, wie burfeich ſuündigen 
Menfc mich ſo weit vergeffen. und Gott 
ergründen zu wollen,: derweil ich mich ſolbſti 
nicht zu:ergründen im Stanbe’bim., er a⸗ 
Elit war derſelben Mepnungi:und bekennen 
aufrichtig, Gott und der Deiſt / in dem Men 
ſchen fegen.bem Verſtandeein Naͤthſel. Dem⸗ 
ohnerachtet ſind über nichts ſo viele Meynun⸗ | 
gen: ausgeheckt worden,n abert auch wie vielen: 
Unſinn, fügt Eicera:binzu.. Lukrets 
hielt dafür, der. Geiſt wachfe und ältere is. 
dem. Menſchen wie ſein Koerpern ſey mie dioſer 
Bruchſtücke, 3 Heft. | G 
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werben fortfahren, unter fi über die Wahr⸗ 
heit Streit zu führen, bie an der Welt Ende, 
| Darum ift e8 eine fo große Vermeſſen⸗ 
heit, in feine Augen allein ein Vertrauen 
zu fegen, und fi zu rühmen, die Wahrheit 
gefunden zu haben, ja fie Andern mit Gewalt 
aufdringen zu wollen, und fi ‚allein für 
Hug zu halten. Wie dürfen wir uns ver: 
trauen, nad) dem Andere, ja wir felbft fo oft 
ſchon irrten, und une gezwungen fahen, eine 
Meynung, die wir für wahr hielten, wieder 
aufzugeben? Wie dürfen wir einer fpatern 
Anfiht mehr Glauben: beymeſſen wie. einer 
frühern, wie ‚und ereifern, wenn Andere 
unferm Vorgeben widerfprechen und ed in 
Zweifel ziehen, nachdem wir felbft fo eft _ 
Thon ein gefüllte® Urtheil wieder zurück 
nehmen und eingefteben mußten , daß wir 
uns geirrt und das Unmwahre für wahr ge- 
Kalten. Mit Net fagt der Apoftel, alke 
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nen Engel beherbergt und wußten es nicht; 
Wir müffen über alles, wat:und begegnet, 
erft von Oben: herab die Belehrung erhalten ,, 
fo wenig vermag der Menſch etwas aus. eigen. 
ner Kraft, und Eann fich keiner andern Gewiß⸗ 
beit rühmen, als die ihm Gott berleiht: Nicht 
einmahl die Wahrheiten, deren wir uns ſchon 
ermächtiget haben,. frommen uns, wenn Gott. 
feinen Segen nicht dazu giebt; ohne den: gött⸗ 
lihen Beyitand, fagt Paulus, verfehret 
fih die Weisheit. in: dem Herzen des. Men, 
| fihen in Therheit, ‚fein Verſtand wird .albern 
und höret auf ihm ferner zu. etwas nütze zu 
ſeyn. We bliebe. aud). fonft. die «Demuth, 
bie das Wichtigfte..äft, und das Vertrauen! 
wo bliebe fie,,.fagt der heilige Mug u ſtin, 
wenn dem Menſchen alles gelange, und zum 
Gewinnft ausfchlüge. . 

. Der größte Beweis, .daß: ein sit Liebe; 
in ‚ daß wir non. ibn wiſſen; der. größte 
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was ihnen daher zu thun und zu laſſen obliege! 
denn nur das läßt ſich mit Verfiand beherr: 
fhen, es fügen und vertheidigen , deſſen 
- Matur uns bekannt ift. 

Demohneracdtet haben in jedem Lande fidh 
Einzelne zu Gefeßgebern aufgeworfen, umb 
ſich angemaßt, es beffer zu verfieben, was 
dem Menfhen zum Heil gereihe,, als wie 
Gott, der ihn erfihaffen hat. Woher es dann 
kömmt, daß in den Geſetzen fo vieler Wider 
ſpruch herrſcht, und in dem einen Lande bad 
für erlaubt gehalten, ehrt, und belohnet wirt, 
was in einem andern fchandet, verboten if, 
und wohl gar mit dem Zobe befiraft wird. 
Einiges Wiſſens möge ſich der Menſch wohl 
rühmen, meynt Theophraft, allein dieſes 
fey von fo geringer Bedeutung, daß es beym 
Lichte betrachtet, fo gut wie nichts ſeye. Und 
der Menfa) habe ſich deshalb wohl vorzufehen, 
daß er nicht: mehr zu verfichen glaube, als 
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er verftehbe, auf daß er Bein Unheil flifte, 
fondern da ftill ftehe, wo es: mit feinen Ein- 
fihten am Ende feye. Nur Einiges fen uns 
zu wiffen vergönnt. Was ift-bas aber für 
ein Wiffen, von dem wir ben Grund nicht 


einfehen, von dem wir möcht wiflen fünnen, - 


ob es Wahrheit iſt, oder Täuſchung ? wobey 
wir genöthigt ſind, wie Cicers ſagt, alles 
über einen Leiſten zu ſchlagen, alles nach einer 
Weife zu behandlen, nad einerley Regel zu 
beurtheilen. Jede befondere Art, fegt eine 
befondere Kenntniß voraus, jedes Ding eine 
eigene Behandlungsweife. ‚Wir aber fchöpfen 
Wahrheit wie Irrthum aus derſelben Quelle, 
es ftehet der Wahrheit nur ein Weg zu und 


offen, wir wiffen alled nur auf dieſelbe 


Weile. 
Sich ſelbſt iſt der Menſch doch am nächſten, 
die Seele hat nichts, was ihr naͤher verwandt 
wäre, als ihr. Körper! und dieſen kannt fle 
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niht. Wie bürfen- wir uns fhmeicheln das 
Entferntere zu ergründen, ung befler auf das, 
was andere Dinge find, zu verfiehen, als auf 
das, was wir find? Woran follen wir er- 
mefien, ob etwa® wahr oder nicht wahr, wo⸗ 
mit es vergleihen, um gewiß zu feyn, es 
verhalte ſich etwas fo, wie wir uns einbilden, 
Daß es ſich verhalte. 
Wenn wir aber. sweber uns ſelbſt kennen, 
noch von den Dingen um uns ber wiſſen, 
welcher Beſchaffenheit ſie ſind, wie ſollen 
wir beurtheilen, wozu wir taugen und wozu 
wir nicht taugen, wornach unſere, ſo wie die 
Beſtimmung anderer Dinge ermeſſen, wenn 
tein Gott fi) unſerer annimmt, ſich uns 
sffenbart und uns Auffchluß ertheilt. . 

Cicero fah dieß vollfommen ein, und 
fagt deshalb ven der Wahrheit, daß fie zwey 
Geſichter babe, ohne daß der Menſch wiſſen 
Fnne, welches das rechte ſey. 
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Kennten wir bie Dinge demnach, was ſie 
an ſich find, fo würde ein Jedes auch im— 
mer. denfelben Eindrud auf uns machen, 
aber wie oft ſchmeckt uns der Wein nicht 
bitter, der uns füß geſchmeckt! wie oft 
ſtößt ums. heute das nicht ab, und mißfällt 
und, was uns geſtern anzog, und .ohne- def: 
ſen Beſitz wir nicht glaubten. leben .zu Fon 
nen? Wie wäre ed außerdem möglich, daß 
die Wahrheit in fo verfchiedenen Geftalten zu 
uns ſpräche, dem Einen fo,.dem Andern ans 
ders fich zeigte, daß Über Gott und die Welt, 
über das, was ift, und nicht iſt, fe verſchiedene 
Menynungen herrſchten. Wie könnten wir fo 
oft mißverſtanden werden, es uns nicht ge⸗ 
lingen, uns Andern. verſtändlich zu machen? 
Allein Jeder fieht mit andern. Augen; bie | 
Wahrheit gelangt auf einem andern Wege zu | 
ihm, daher verſtehen ‚ihn. die, Andern nit, 
er prebigt,tauben Obren |. und bie ‚Gelehrten 
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werden fortfahren, unter ſich über die Wahr: 
heit Streit zu führen, bis an der Welt Ende, 

Darum ift es eine fo große Wermeffen- 
heit, in feine Augen allein ein Vertrauen 
zu feßen, und fi zu rühmen, die Wahrheit 
gefunden zu haben, ja fie Andern mit Gewalt 
aufbringen zu wollen, unb fi allein fir 
Uug zu halten. Wie dürfen wir und ver: 
trauen, nad) dem Andere, ja wir felbft fo eft 
ſchon irrten, umd uns gezwungen ſahen, eime 
Meynung, die wir für wahr hielten, wieder 
aufzugeben? Wie dürfen wir einer fpatern 
Anſicht mehr Glauben: beymeifen wie- einer 
frühern,, wie uns ereifern, wenn Andere 
unferm Vorgeben widerfprechen und es in 
Zweifel ziehen, nachdem wir felbfk fo oft 
ſchon ein gefällte® Urtheil wieder zurück 
nehmen und eingefichen mußten , daß wir 
uns geirrt und das Unmwahre für wahr ge: 
Halten. Mit Recht fagt der Apoftel, ale 


Menfhenfagungen find trüglich und dem Irr⸗ 
thum unterworfen, nur bie Meynung ver 
dient, daß wir ihr Glauben beymeflen , die. 
wir unmittelbar von Gott haben. Immer 
fagt Lufrets, find ed Menfchen, welche 
die Wahrheitausbieten, und Menfchen, welche 
fie aufgreifen. Der Menſch lernt nichts ken⸗ 
nen, wie es iſt, die Wahrheit iſt von keiner 
Dauer in ſeiner Seele, es gefellen ſich ihr 
fogleich andere Dinge hinzu ‚, woburd fie 
verfälſcht wird, und Wahrheit zu feyn auf: 
hört. Die Wahrheit allein frommt ung, und 
dienet ung zu einem fichern Leitfaden, die 
durch Erleuchtung, als ein Licht von oben iR 
anfere Seele fallt, denn nur biefe ift unab⸗ 
bängig von dem gleichzeitigen Eindrus ande 
ser Dinge, unverfalfcht und lauter, ‚undbe 
hängig von ber WBefchaffenheit des Körpers, 
oder anderer Beziehungen ; wodurch das Auge 
netrübt und feiner; Klarheit "beraubt wirde 
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Jede andere Wahrheit entichnt ihre Farke, 
von dem jedesmaligen Gemüthszuſtand, im 
dem wir uns befinden, erfreut oder ſchlagt 
aus nisder, gefällt ober mißfallt, erfulitumd 
mit Furcht ober Heffnung, je nadıbem wir 
uns eben in einer Stimmung befinden. 

Je nadydem ein Inſtrument gefiimmt ıfk, 
Hingt es, fagt Diderot, fo auch be 
Menſch, je nachdem er fi wehl sber aldi 
Beinbet, freut er ih einer Meynung, billig 
oder tabelt fie, mißt ihr Glauben bey eber 
verwirft fiz. Ä 
Als Kleomenet Freunde fi bey ihen 
beflagten, fie erfennten ihn gar nicht mehr, 
feine liebſten Gpeifen widerflünden ibm, 
feine augenchmflen Vergnugungen wieß er 
mit Widerwillen von ſich, was er font ge- 
billigt, tadele er feit einiger Zeit, verfeßte 
er, das glaub ich wohl, bin ich doch ber nicht 
mehr, der ich wahr. Pintard will mit 
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biefer Erzählung’ heweifen,, daß bes Menfch 
in allem fi) immer. felbft fieht.!: daß fein 
Auge den Dingen bie Farbe leiht, in der er 
fie wahrnimmt.“ Warum handlen wir: im 


Zorn anders wie bey Faltem Blute? Weil. bie: 


Dinge und in einem:andern Licht erfchäinen; 
Die: Zraurigfeit macht, daß wir alles ſchwarz, 
die Freude, daß wir. alles: vofenfarb, .fe.wie: 


bie Finfterniß macht, daß wir alles Nur Halk;: 


der Tod, daß wir: gar nichts mehr ſehen. Bald 
baigt fich der Verſtand mit der Wahrheit, 


bald mit dem Irrthum herum, aber nie find: 


uns Irrthum und Wahrheit das, was fie an 
ſich ſind, rein partheylos, ohne daß ihnen 
ſonſt etwas anhing; fordern immer ein Ges, 
miſchtes, mit andern Dingen Verwandtes! 
immer trägt ber Menfch. auf zwey Schultern, 
nie iſt er völlig unbefangen, und dadurch fähig: 
ein reines abgeſchloſſenes Seyn zu ergründen: 
unb einzufehen. 


7 


re: die uns beywehnende Erfenntaif- 

kraft ſich ſtets glei, die Vernunft im dem 
Menfchen eine und. diefelbe, fo würden wir 
auch immer defjelben Dafürbaltens ſeyn, die 
felben Hoffnungen in uns tragen, Diefelben 
Wüniche bey und nähren, von einerley Ver⸗ 
Iomgen befeelt ſeyn, nur Eines ſuchen, Eimes 
weiien, Eins thun! Wir würden dann m 
unfern. Neigungen nicht fo wandelbar füye, 
füi-unentfchloffen, wankelmüchig und umke: 
fiändig! Was und heute ein ‚But ‚fchien, 
würde ung morgen ned) ein$ zu ſeyn ſcheinen. 
Wie wäre ed möglih, wenn unfere Geiſtes. 
kraft ſtets diefelbe bliebe, uns die Wahrheit 
immer.in bemfelben.Kleide ner Augen traͤte, 
dag wir fo widerfprecdhende. Urtheile falten, 
daß aus demfelben Munde warm undEalt her⸗ 
vorginge, Ja und Nein! dag wir bald fanft 
und geduldig, bald heftig und ungeduldig 
wären; daß eine Stelle in einem Buche uns 
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beute Har und verfiändlich, morgen: bunfel 

und unverftändlic vorfommen-Fünnte; je, 

daß wir ung oft felbft.nicht mehr verſtunden; 

was wir geſtern gethan, heute bereuten; was 

wir heute niedergefchrieben und. zu verſtehen 
geglaubt hätten, morgan durchſtrichen und 
nicht mehr verſtünden 3: Erſchienen uns. die 
Dinge fletS in demfelben: Lichte, fähen wir 

und gemwahrten wir in den Ereigniffen immer. 
dafjelbe, wie wäre es möglich, daß wir heute. 

Muth befaßen, morgen feinen; heute fo. 
morgen anders dachten; wo wir und geſtern 
gefallen, uns heute langweilten; heute gütig: 
wären, morgen hart und unerbittlich 5 heute: - 
alles in einem roſenfarbenem Lichte erblickten,: 
vertrauten, und uns glücklich, morgen alles 
in einem Schwarzen Lichte ſaähen, mißtrauten, 
und ung unglüdlic fühlten ? ‚Wie koͤnnte 
außerbem bald Ruhe, bald Sturm in und. 
wie Ehnnten wis fo. oft anberer Mepnung: 
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ſeyn, wenn die Dinge immer denfelben Ein, 
druck auf und madten, wir einer objektiven 
Wahrheit fahig wären! Wie unfere Leiden; 
fhaften uns fo oft hinter das Licht Führen, 
and uns zu Dingen bereden, die wir einem 
Andern nicht verzeihen würden, un» und 

fräter fhämen, fie getban zu haben. | 
: Wie ift es möglich, daß uns je Wahrheit 
Al Theil werde , da wir jeden Tag den Stand⸗ 
punkt wechſeln, aus dem wit fie-anfehen, 
jedem Tag einen andern Weg einſchlagen, 
andere Werkzeuge zur Hand nehmen, ihrer 
habhaft zu werden! Wie wäre es möglich, 
Daß über das höchſte Gut, Über das, was 
uns wohl thut, - und uns glücklich macht, fe 
vielerley Meynungen im Gang wären? Hät⸗ 
ten wir an’ dem Verſtand einen fo großen 
Schatz, einen fo fihern Wegweiſer, wie wäre 
es möglich, daß wir in:der Fieberhige, im 
magnetiſchen Schlaf,' daß Rarren-oft fo viel 
klü⸗ 


ea 
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flügere Dinge fagten wie geſcheute Leute! 
daß die Vernunft uns ſo oft irre führt, der 
geſunde Menſchenverſtand oft ſo viel richtiger 
urtheilte, wie der wegen ſeiner Einſichten 
geprieſene Gelehrte? Wäre der Verſtand der 
alleinige Schiedsrichter indem Menſchen, 
und ihm fonft kein Vermittler zu feiner Vers 
ftändigung gelaffen, woher dann, daß wir 
im Traum, im Sieber, oder fonft einem Zu 
ftande der Begeiflerung, uns Dinge erfähen; 
an die wir fonft nie gedacht Hätten! . daß wir 
weillagten, und uns Blicke in die Zufunft ver: 
gönnt wären, die,aller Erfahrung zuvorlaufen ! 

Die fo gepriefene Nüchternheit des Ver⸗ 
ſtandes mag dem Menfchen wohl dazu dienen, 
daß er fih gegen Andere feiner Haut um fo 
beffer wehrt; allein zur Wahrheit führt fie 
ihn nimmer. Das Göttliche bleibt dem alleis 
nigen Verftand ein Geheimniß , und der 
Menſch bebarf einer höhern Gührung, um 
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es fich zu erfehen, und feiner theilhaftig zu 
werden. Wenn wir am verfländigften zu feyn 
wähnen, find wir ed oft am mwenigften, unb 
gerade dann am verfländigfien, wenn wir 
zögern, ung nicht zuurtheilen getrauen, und 
darum des Verftandes ‚beraubt zu: ſeyn glau⸗ 
ben. Wäre die Vernunft unſer Eigenthum, 
Bünde uns zu Gebot, und gehörte uns an, 
wie und andere Dinge zu Gebot fieben; fo 
müßte fie uns immer zu Gebot fiehen, aber 
wie oft vermiffen wir fie nicht gerade in dem 
Augenblick, wo wir ihrer am benöthigften find. 
Das Gewiſſen fehweigt in ung, wenn es re: 
den follte, und fpricht, wenn wir nicht geneigt 
find, ed anzuhören. Wir fahren immer beffer 
dabey uns an das Alte zu halten, ‚wir haben 
dabey doch eine Authorität vor und. Se eifri- 
ger wir auf dag Neue verfejfen find, um fo 
öfter gerathen wir in Gefahr ung zu irren, 
und gerade bag und am wenigft Zuträgliche 
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zu wählen, . Wie lange war man nicht des 
Dofürbaltens , daß die Sonne ſich um die 
Erde bewege, bis Nicetas von Sprecen 
auftrat, und das Gegentheil behauptete, und, 
nachwies, baß bie Erbe es fey, die fih um 
die Sonne bewege. Kopernikus beftätigte 
das Syſtem! und wer weiß ob in zwanzig 
oder dreyßig Jahren nicht ein Dritter auftrit, 
der beyde Syſteme des Irrthums bezüchtiget. 
Laſſet uns deshalb gegen alle Neuerungen 
auf unferer Hut ſtehen, und nit gleidy 
einem jeden Wahrbeitßverfündiger Glauben 
beymeſſen. Des Menfchen Verſtand ift ein 
Gemifh von Umftänden,, Luft, Waſſer und 
Verdauung ‚.. je nachdem fi) dieſe Grund« 
eigenfchaften der Seele, dem Vereinigung: 
punkte zwifchen Geift und Leib, zu einander 
verhalten, ift der Menſch ſcharf⸗ oder ſtumpf⸗ 
ſinnig, gerecht und liebend, ober Hieblog und 
unbillig, Gixer o wollte von keinem Unter⸗ 
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ſchied zwiſchen einem Athenienſer und Theba⸗ 
ner hoͤren, als der auf der Verſchiedenheit 
der Luft beruhe, die jeder in ‚feinem Lande 
einathme, Wir Neuere beflimmen bas, 
was ein Menfch vor dem Andern voraus hat, 
nad) dem Geld , und ber Beſſere ift ung der, 
der zwanzig taufend Thaler mehr im Beſitz hat, 
wie ein Anderer. Tristram Schandy 
ahndete auch fo etwad von einem Unterfchiede 
zwifchen ben Geiftesfähigfeiten unter dem 
Menfhen, berauf dem Athemholen beruhe! 
und berathſchlagte deshalb über alles, was ihm 
wichtig war, einmahl vor Mitternacht, und 
darauf nach Mitternacht, wobey er außerdem 
noch die Vorſicht gebrauchte, den Sonnabend 
im Laufe eines jeden Monats zu wählen, wo 
bie große Uhr aufgezogen zu werben pflegte, 
fo wie unfere Vorfahren die alten Deutfchen, 
die einmahl nüchtern einen Beſchluß faßten, 
und denfelben trunfen ausführten; einander: 


a... 117 
mahl trunfen über etwas beratbfchlagten, und 
es.nüchtern in's Werk feßten. 

Auf dem feften Lande vor dem Sturm in 
Sicherheit, if. dad, was ein Menfch glaubt, 
oder fich einbildet zu glauben, von ganz anderer 
Befchaffenheit, als wenn ihn auf der hohen See 
die Wellen über dem Kopfe zufammen ſchlagen. 
Dieſelbe Sache mit einem hungerigen Ma⸗ 
gen, ober nad) einer guten Mahlzeit in Er: 
wägung gezogen, liefert Reſultate, bie fich zu 
einander verhalten, wie Armuth und Reid- 
thum, wie Schuld und Unfhuld. Der Menfch 
ſollte deshalb die Götter nie um etwas Be: 
ftimmtes bitten, fondern wie die Lacedems- 
nier fie anfleben, daß. fie Eeinen feiner 
Wünfhe ein günftiges Gehör verleihen, 
der. nicht. vernünftig feye , und ihm zur 
VBeflerung diene. Denn das Merlangen 
bethört uns öfter, und laßt ung das Ziel 
verfehlen, als es erreichen! und hoch follte der 
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Verftand am heitften fehen, und unfer Schiff 
um fo fiherer dem Hafen zueilen, wenn wir 
alle Segel aufgezogen haben. Juvenal 
ertheilt darum ben Rath, man folle die Goͤt⸗ 
ter nie um etwas angehen, bevor man nicht 
genau wüßte, was man ſich von ihnen erbitte, 
Denn oft erflehe fid) ein Mann eine Lebens 
gefährtin von den Göttern, fie allein aber 
wußten, was er fid) damit vonihnen erflehe. 
Das fchönfte und weifefte Gebet iſt das unfers 
Herrn: Herr dein Wille. gefhehe. So ers 
hielten Kleobis und Biton, Tropho—⸗ 
nius und Agamedes zum Lohn ihrer 
Tugend den Tod von den Göttern. Wie oft 
haben Menfhen, die ſich dieſes oder jenes 
wünfchten, es hintennach nicht bereut. Wes⸗ 
halb au Sokrates fih nicht entichließen 
Eonnte, feine Richter zu bitten, daß fie ihm 
das Leben liefen, denn fagte er, wenn ich den 
Tod fürdte, fo fürchte ich ja etwas, das ich 
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nicht kenne, und fliehe vielleicht vor meinem 
Glück: bitte ich aber um mein Leben, fo halte 
ich vielleicht etwas für ein Gut, das Feines 
iſt. David, fpielt in mehr wie einer Stelle 
darauf an, daß er öfters‘ thoͤrigt etwas fuͤr 
eine Strafe gehalten habe, was in der Folge 
zu feinem größten Glück ausgeſchlagen fenk. 
Folgen wir dem Rathe Juvenals, und 
überlaffen e8 den Göttern, uns das zu theil 
werden zu laffen, von dem fie glauben, daß 
e8 uns das Zuträglichfte feye. Der Menſch 
weiß felten, was er ſich munſcht. Wie thörigt 
aber iſt es, nach etwas ein fo großes Ver: 
fangen zu tragen, von dem man nidht ver: 
fihert feyn kann, ob es den Erwartungen 
auch entfpredhen, die wir davon hegen, und 
uns nicht vielmehr in eine Reihe von Unans 
nehmlichfeiten ohne Ende verwiceln werde. 
Wie dürfen dod die Gelehrten um das 
höchfte Gut ‘unter fih fireiten, fagt Cicero, 


da Keiner von ihnen weiß, worin.es befteht. 
Während die Einen es in der Tugend fuchen, 
fuchen es die Andern in der Wolluft,. Andere 
in dem höchſten Verſtand oder .der vollftän: 
digſten Einficht von ben Dingen, Andere in 
ber Ehre, wieder Andere in der Gleichgül— 
tigkeit, ober dem Sleihmuth, fo daß nicht 
vermögend ift, und der Ruhe zu berauben, 
oder wie Horaz und vor ihm Ariftote 
les, darin, daß wir über nichts in Erſtau⸗ 
nen gerathen, nichts bewundern. und daher 
nach nichts ein Gelüfte verfpüren, durch fein 
Verlangen des Friedens beraubt werden. 

Wenn aber die Menfchen feit fo viel tau: 
fend Jahren noch nicht unter fi eins werden 
Fonnten, was ein Gut ſeye, und was keines! 
wenn wir noch bis auf diefe Stunde weder 
wiſſen, wer wir find, noch wage und am zus 
traglichften ıft,, wie Dürfen wir pns anmaßen, 
ven den Göttern etwas zu wiflen. 
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Was bey dem einen Volk für. Recht gilt, 
gilt bey dem andern für. Unrecht, und gereicht 
dem zum Verderben, der ein ſolches Unrecht 
ſich zu ſchulden kommen läßt, ‚und wir ſind 
thörigt genug, der Zuſtände ‚nicht einmahj 
kundig, die ſich auf uns beziehen, die Zuſtände 
der Götter ergründen zu wollen, unterfangen 
uns über ihre Abſichten, über das, was ſie 
gethan, und ferner zu thun Willens ſind, 
ein Urtheil zu fällen, und zwar ein bejahens 
des — vergeſſen wir doch nie, daß alles, was 
wir an den Dingen ſehen, das iſt, was wir 
in fie legen, oder wie Cicero ſich ausdrückt, 
wahr ift einem Jedem das, was er für wahr 
halt. So lange der Wahrheit.Eein anderes 
Weg zu uns offen fleht, als unfere Sinnen; 
find wir in dem Fall ber Blödſichtigen, Die 
nichts ohnaBrilie fehen, der, welcher eine 
grüne trägtf ſieht alles grün, dem, welcher 
durd ein ou Glas fieht, erſcheint alleg 
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blau. Erkennen heißt empfinden, je nachdem 
wir fühlen, ſagt Helvetius, urtheilen 
wir. Wir ſehen die Sonne nicht größer, 
als ein Wagenrad, ob fie gleich von einer 
Größe iſt, die unfere Vorftelung überfteigt. 
Wir haben Feirie andere Gewährfchaft für die 
Wahrheit der erfihtlihen Dinge, für das 
Schen, als wie das Auge, für das Hören, 
als wie dag Ohr. Dieß ift unfere Gewißheit, 
fagt Lukrets, laſſen wir uns bed) dieſelben 
nicht abftreiten, es verbleibt uns ja fonft gar 
keine. Wir fehen das Biere ir. der Ferne 
ald rund, halten wir uns baran, wenn e$ 
fid) gleich der Wahrheit nad) anders verhält, 
und wir nicht einfehen, wie es zugeht. Das 
ift nun einmahl Wahrheit für und, das uns 
das Viereck in der Ferne als rum) erfcheinet. 
Die Sinne trügen. Der Werſtand irrt. 
But, auch das iſt unfere Wahrheit. Bon 
einer andern Eönnten wir Feinen Gebrauch 
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machen. Des: Menfchen Wahrheit iſt der 
Irrthum. Laſſet uns diefe Einfiht bey Des 
muth erhalten, und gegen Niemand eineil 
Groll in unferer Bruſt verſchließen, ba ein 
Jeder mit uns gleichen Irrthum unterworfen 
iſt! Wir allzumahl Sünder ſi nd, die des 
Ruhms ermanglen. 

Der größte Thor auf Erden war der 
Weltweiſe, der ſich bie Augen ausſtach 
ſeinen Gedanken um ſo ungeſtörter nach 
haͤngen zu können. Wir ſollen die Güter, 
deren wir benöthigt ſind, uns mit den Aus 
gen erfehen, nicht mit dem Verſtande. Die, 
wo Auge und Verftand nicht hinreichen, find 
nicht für und. Unfer Leben ift ein Traum; 
wir fehen, hören, enipfinden, und wiſſen nicht; 
was wir fehen. Das Wefen der Dinge bes 
zieht ſich nid auf einen Menſchen allein, did 
Welt ift nihtfür Einen nur gefhaffen‘; darum 
erſieht fih ein Jeder etwas anders. - Der 
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Hund, das Pferd, die Katze, da ihre Augen 
anders beſchaffen ſind wie das Menſchen Auge, 
nimmt an dem Menſchen, ſo wie jedes am 
andern, vielleicht eine ganz andere Geſtalt 
wahr ald wir. Wir dürfen nur einen Finger 
an den Augenrand legen, und dem Stern 
eine andere Lage geben, fo ſehen wir alles 
zwiefah. Je nachdem wir ben Standpunkt 
wechſeln, aus dem wir etwas anfehen, er- 
ſcheint es uns anders, und oft ein ganz Ver: 
fhiedenes von dem, was es und zuvor zu feyn 
fhien, während es felbft immer daffelbe bleibt. 
Um einer Sache gewiß zu werden, müßten 
wir von etwas ausgehen, deflen wir ſchon 
gewiß wären, einen Maafflab haben, von 
dem wir verfichert waren,- daß es der redite 
ſeye, und daß wir ihm auch recht zu gebrauchen 
verftüunden. Wir Eönnen von allem nur nad) 
dem Scheine urtheilen. Schein und Wahr: 
beit: aber. find, von einander verfchieden, wie 
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Begriff und Sache. Unſere Urtheilskraft, 
ſo wie die Gegenſtände über die wir urtheilen, 
ſind in ewiger Bewegung, und daher immer 
ein Anderes. Nichts bleibt was es iſt, wir 
felbft find jeden Augenblick anders -beichaffen, 
wie ift da ein Urtheil möglich) ? | 





So dachte die Vorzeit, und fchämte ſich 
ihrer Unwiſſenheit nicht. ° Wit dagegen ver⸗ 
langen von Allem den Grund einzuſehen, und 
mögen lieber die Wahrheit von der Erde ver⸗ 
tilgt wiſſen, als einzugeſtehen, daß ſie unſer 
Faſſungsvermögen überſteigt! ſprechen lie⸗ 
ber den Erſcheinungen, da wir ſie nicht zu 
erklären vermögen, ja Gott ſelbſt, die Wirk; 
lichkeit ab, als unfere Unwiflenheit zu befens 
nen. Was wir nicht nachzuweiſen im Stande 
find, Teugnen wir lieber. Unſer Wahlſpruch 
iſt Freiheit und Gleichheit oder der Tod, 


126 ⸗ 


Lieber bereiten wir ihn dem Leben auf dem 
Schlachtfelde, fo wie in der Philoſophie, und 
verwandeln das Seyn in Nichtfeyn, als uns 
hinter die Sahne des Glaubens zurückzuziehen! 
mögen lieber über Zode herrſchen, als dem 
Lebenbigen gehorhen. Unfer Stolz; gefällt 
ſich beffer auf einer Brandflätte ‚ wo alle 
Leben in Tod verwandelt liegt, wo außer 
und nichts Anders übrig geblieben, als Se: 
mand über fi) zu wiflen, der ihm überlegen 
ſiſt, mehr ift, und vorfielt wie er. Jeder 
Vorzug an Andern beleidigt ung. Aber nicht 
allein Eein anderer Menſch fol uns an Eins 
fihten überlegen feyn, nicht mehr vorftellen, 
feinem andern Glauben, Feiner andern Mey⸗ 
nung zugethan feyn ale wir; felbft Gott fell 
uns an Madıt und Einſicht nicht übertreffen, 
nicht Elüger, nicht vermögender feyn. Wir 
warten ‚die Zeit nicht ab, bis er ung zu fi 
ruft gleich auf der Stelle fol er uns zu 
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Miterben feines Reichs erklären, ung Theil 
nehmen laffen an feiner Herrlichkeit. Nies 
mand, felbft Gott nicht, fol fi) eines Vor⸗ 
zugs vor ung rühmen Eönnen, - 

Wozu aud, daß wir nöthig hätten eine 
ſolche Beſchränkung zu dulden, uns eine foldhe 
Scmälerung unferd Anſehens gefallen zu 
laſſen, wiffen wir doch Alles, verftehen Alles, 
vermögen Alles. Wie dürfte Gott fich weigern, 
ung Nebe zu fiehen, er fol, er muß, dann 
fo wie wir fein Daſeyn fpalten, es zerlegen, 
und in das auflöfen was es iſt, ın ein blos 
fubjeftives Dafeyn, fo wie alles Übrige, fe 
find wir felbft Gott, und ihm glei, ohne 
daß es in feiner Macht flünde, es ung zu 
verwehren. ‘Denn der Geiſt der Zeit ſchämt 
fih des Gehorfams, und rufet ung zu, nichts 
anzuerkennen , nichts beftehen zu laſſen, 
was ung zur Beſchämung gereichen Eönnte, 
nichts, dem wir und nicht gleich fielen fönnen, . 
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dem wir ben Nang vor uns zugeſtehen müf 
ten, das mehr wüßte und vermögte als wir, 
das uns an Einfiht und Verftand überlegen, 
ſichs einfallen Laffen Eönnte Gehorfam von uns 
ju fordern, und und Gefege vorzufchreiben, 
bas uns zwingen Eönnte ‚ uns vor ihm zu 
bemüthigen, und ihm zu dienen, ihm nad» 
zuftehen, .und uns nicht alles das auch zu 
erlauben, zu befigen, zu fordern, und ver: 
zuftellen, was es fi) erlaubt und vorftellt. 
Sin diefem Geift find wir aufgewadhfen, 
in diefem Durſt nad) Freyheit und Gleichheit 
find wir auferzogen, und ziehen auch wieder 
unfere Kinder darin auf : Diefer Geift ift es 
der dem Glauben die Seele entführt, die Liebe 
in ein Gerippe verwandelt, dadurch, daß er 
fie vom Gehorfam getrennt, fie veruneinigt 
hat mit der Demuth! deshalb Feine Religion 
mehr unter den Menfhen, fondern nichts 
wie Gerechtigkeit, denn: der Geift der Reli⸗ 
gion 
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gion iſt, daß wir dürften, ‚aber; nicht nach 
eigener Hoheit, ſondern nach einem Höhern 
über uns, daß es uns ſeliger iſt zu geben— 
oldwie zu nehmen, anzubeten, als angebeten 
zu werden, zu erflaunen, als Erftaunen gi 
erregen! zu gehorchen, als zur befehlen: Im: 
diefem Geifte der Afterfregheit leben wir, und 
fahren fort in ihm zu beharren, Fein Beyfpisky, 
Feine Geſchichte fchrecft und ab, und. bercher 
und dem Vaterlande die Greuel:zu .erfparen, 
die unfern. Nachbarn überfamen, durch Frey⸗ 
heit, Gfeichheit und den Ted — durch ben 
Stolz, nicht gehorchen, nichts auf Treue und, 
Glauben hinnehmen, fondern alles verftehen y 
alles beſſer mifen, Bott an Einfiht glei 
feyn zu wollen, und dadurch des. Zwangs ent: 
übrige, ihn anzubeten , feinen Willen zu 
thun, und ihm zu dienen... : 

Anſtatt unfere Kinder zurüd zu führen zu 
dem Glauben unferer Väter, follen aud fie 
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nichts über ſich wahnen, dem es zieme Gehor⸗ 
ſam von ihnen zu fordern, nichts, was dem 
Stolz ein Greuel iſt, was das Herz bey De: 
muth erhält, nämlich den Glauben an einen 
Berftand ; der dem unfrigen überlegen if, 
wie das Sonnenlicht dem Fackelſchein. Darum 
fol man den Kindern nichts von Gott vor; 
fagen, nichts von feiner Liebe, nichts ven 
der Schoͤpfungsgeſchichte ihnen befannt wer: 
den laffen, unter dem Vorwande fie verſtün— 
ben ed nicht! als ob wir etwas davon verftün- 
den, als ob nicht alles bloße Verftehen, ja eben 
darum als zerfiörend, von der Religion aus⸗ 
gefchloffen feyn muß, weil es den Glauben, 
Liebe, Hoffnung und Vertrauen ausſchließt! 
weil das alleinige Wiffen die Liebe tödter, 
und das Her; mit Stolz erfullt ! weil alles 
Wiffen Gleichftellung ift, alles Verſtehen zur 
Gleichſetzung führt. 

Verſtehen ſollen die Kinder Gott, und 
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Gottes Wirthfhaft, wie fie die ihrer Eitern 
verftehen, einfehen, und überſehen, von 
Gott einen Begriff ſich machen, wie ſie von 
Vater und Mutter und andern Menſchen einen 
haben, und — daraus folgern, daß, fo wie 
ihre Eltern vom Geifte der Zeit geblendet, 
ihnen in allem gleiche Rechte mit ſich zugeftes 
ben, und über das Warum eines jeden Be 
fehls Rechenfchaft ablegen, daß auch Gott 
gehalten fey dieß zu thun ‚ daß auch ihr Ver: 
häftniß zur Gottheit Fein anderes, daß auch 
Gott verbunden fey, ihnen in allem gleiche 
Rechte mit fi zuzugeſtehen! daß nichts ent⸗ 
ehre wie Abhängigkeit, nichts peinlicher ſey, 
als Jemand Gehorſam zu beweiſen! ob gleich 
der Gehorſam die Seele der Liebe, bes Höch⸗ 
ſten und Beften im Menfchen ift. 

Sie ſollen nicht früher von-Sott etwas 
hören die Kinder, als bis bie Sünde, Lüge 
und Eigenwille Beſitz von dem Herzen genom⸗ 
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men haben, bis fie Gott, fo wie alles, was 
fie umgiebt, und ihnen zubehörig, oder nidt 
zubehörig zu begreifen im Stande find. Da- 
rum denken fie fid) ihn denn auch, wie fie 
Vater und Mutter, Bruder oder Schwefter, 
den Hauslehrer und das übrige Gefinde fid 
denken, und fchlagen Gottes Geift und We: 
fen nicht höher an, wie fie das ihrer Eitern 
anfchlagen, wähnen ihr Verhältnig zur Gott: 
heit Eein anderes zu feyn, wie das zu ihren 
Eltern, bie fie.vom ©eifte der Zeit getrieben 
verlafien, ihnen Ehrfurdht und Gehorfam zus 
beweifen aufhören, fo wie fie aufhören, ihrer 
benöthiget zu feyn., die nur zu ihrer Auf: 
erziehung gedient, fortan aber ihnen nichts 
mehr feyn Eönnen: da doch Gott eben darım 
ein fo großes Gut, ja das höchſte Gut ift, 
daß ein immerwährendes Verlangen nach ihm 
möglich ift, Liebe und Dankbarkeit bis in das 
Grab durd) das Vertrauen zu ihm in’ dem 
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Herzen rege erhalten werden, : Dadurch eben, 
daß Kinder von Gott hören, ohne das Gehdrte 
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zu begreifen, wie fie andere Dinge begreifen, 


follen fie vor der Gewohnheit bewahrt bleiben, 
fi) Gott andern Dingen gleich zu denken, 
fol der Anmaßung , dem Stolze in ihnen 
gewehrt werden, alles begreifen ‚ alles wiffen, 
alles einfehen, allem gleich feyn zu wol: 
Ien! follen fie bey Demuth erhalten werden, 
in der Liebe aufwachſen, im Gehorfam und 
und in der Dankbarkeit! follen fie nicht alles 
auf fich zurüczuführen ‚: den Werth einer 


Sache allein nach den erfihtlihen Vortheilen 


anzufchlagen lernen, die ihnen daraus er: 
wachſen, fol ihr Blick von ſich auf das Ganze 
geleitet , follen fie Gottes Ehre zu fuchen 
lernen und nicht die ihre !’ Gott mehr wie 
“alles, folglih auch mehr wie fich felbft zu 
lieben, follenfie, ſich gegen Gott vergleichend, 
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ihre Nichtigkeit, ihr Unvermögen zu fühlen, 
die Rechtmäßigkeit der göttlichen Oberherr- 
(haft einzufehen, fih zu fügen. und nachzu⸗ 
geben lernen. An der göttlichen Liebe foll die 
irdifche fheitern, an feiner Hoheit der Eitel; 
serfchellen, denn anders findet das Herz Bei: 
nen Srieden. . 

Von allem ben Grund einzufehen verfan. 
gen, heißt fi ded Gehorfams weigern, heißt 
nichts über fi dulden; dem wir nicht glei 
flünden, mit bem wir nicht gleiche Rechte 
theilten, gegen welches uns nicht die Anſprüche 
frey ftünden, die ed fih aegen und erlaubt! 
heißt feine Macht, Eeine Einfiht anerkennen 
wollen, bie uns verbunfelte. Cine _foldye 
Sinnesart aber vernichtet die drey vorzüg« 
lichſten Beſtandtheile menfhliher Glückſelig⸗ 
keit, das Vertrauen, die Hoffnung, und 
die Anbetung. Denn ſeines Gleichen kann 
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der Menfh nicht anbeten, unb Religion iſt 
Anbetung. 

An Goti glauben, heißt ihm dienen, Gott 
dienen aber heißt ihn. andeten.: Anbetung 
ift das.einzige Verhaltniß des Menfchen zur 
Gottheit! e8 giebt für uns kein anderes. :* 

Alles Wiffen ift daher. mit Neligionsan: 
gefegenheiten unvereinbar, -. denn es ſchließt 
den Glauben aus , tödtet die- Liebe , das 
Vertrauen und die Hoffnung, Wir beten 
nur das an, was unfer Faſſungsvermögen 
überfteigt, dem wir an Einſi cht nicht gleich 
ſtehen. 

Die Seele des Glaubens iſt die gökttice 
Unbegreiflichkeit, und darum follen wir Gott 
nicht begreifen ‚auf daß wir ſeiner froh wer⸗ 
den Eönnen durch den Glauben, ihn nicht in 
die Meihe des Begreiflichen fegen, ihn für 
mehr halten und höher achten, ihn darum, 
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baß wir nichts von ihm wiſſen, nicht mit bem 
vermengen, von dem wir wiſſen 

Gott iſt verbunden dem Menſchen Rede 
zu ſtehen, glaubt die neue Zeit, und fieht 
dieſes ihres Glaubens wegen auf bie Verzeit, 
die aus ihrer Unwiſſenheit kein Heel machte, 
mit Geringſchätzung herab. Ja diefem Stau: 
ben wachfen unjere Kinder auf, denn fie fchen 
es ift der unferige.: Dieß ik die Frucht der 
legtern politifhen Ummwälzungen, die Frucht, 
wenn ber Unterthan vergißt, daß ed Gott if, 
der die Obrigkeit einſetzt. 

Gleichheit, um durd fie zur Freyheit zu 
. gelangen, oder der Zod, find feit dem Um⸗ 
ſturze der Religion, ber vor zwanzig Jahren 
in Frankreich verfuchht wurde, das Lofungds 
wort. Der Zod. Er iſt berbeygeführt, 
das Willen hat obgefiegt, das Raͤthſel iſt 
gelößt. Wir fichen uns gleih an Wiſſen, 
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gleich an Einſicht, gleich an Tugend — — 
gleich an Armuth. Es giebt allerdings eine 
Gleichheit der Anſprüche, aber nur“die det 
Hoffnung ‚.:nidyt die des Befitet, ns se 
bes Wiſſens. I 
Seitbem unfere Kinder glauben, Gott ſeye 
verbunden uns Rede zu ſtehen, fie wüßten; 
was Sottmeiß, 'glaubtaudy der Sohn daſſelbe 
von feinem fierblihen Vater, bie Toter von 
ihrer Mutter, das Hausgefinde von ber Herr: | 
fhaft, und will es nicht gefchehen laſſen, 
daß der Herr fih anmaße, mehr zu ſeyn und 
vorzuftellen, die Dinge beffer wiffen zu wol- 
fen, wie der Diener ! mißbilligt es, daß der 
Herr fi) erlaubt, nah Dingen ein Verlan- 
gen zu tragen, nach denen es ihm, dem Knechte, 
nicht auch frey fichen fol, ein Verlangen zu 
tragen, und ihrer zu begehren. Alle Bande 
find aufgelößgt, Feine Zugend ift von Dauer, 
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| denn es fehlet ihr das Salz des Gehorſams. 
Keine Liebe ift von Befland, denn ber Menſch 
foun sıfe das lieben, was fi ihm ergiebt. 
Wer fih der Abhängigkeit von uns ſchämt, 
den lieben wir nit. Diefe Scham aber ik 
es, die jegt in allem herrſcht, und über alles, 
und fo weit geht, daß der Menſch ſich felbk 
der. - Abhängigkeit von Gott (dyamt. 
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rung, die bemfelben zur Rechtfertigung, zur 
Veftätigung dienet. Aller Fehde wird ein 
Ende, wenn wir bey Gott, Seyn von Daſeyn 
unterſcheiden, ohne dieſer Unterſcheidung 
wegen uns Eins vom Andern als verſchieden 
zu denken. Warum des Glaubens Gewißheit 
höher wie des Wiſſens Gewißheit anſchlagen? 

Wenn alles Philoſophiren zum Atheismus 
führet, fo führet der Theismus auch dahin, 
denn auch er iftmenfchliches Machwerk, bloße 
fubjeftive Erfenntniß, ein Wiffen von gött: . 
lihen Dingen nad) menfchlicher Weife. Giebt 
es Eeine andere Gemwißheit als die Einficht, 
daß uns feine Gewißheitvergönnt iſt, ſo bleibt 
das einzige pofitive Wiffen, die Unwiſſenheit, 
und es fchafft aud) der Glaube dem Menfchen 
Feine Gewifiheit. Won Gett aber nichts wif- 
fen, über Gott und göttliche Dinge zu Feiner 
. Gewißheit gelangen Eönnen, ‚oder ihn Teug- 
nen, ift proftifch erwogen, der Tugend und 
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von außerſinnlichen, uübernatürlichen Dingen 
Kenntniß, ſo folgt daraus, daß außer der 
phyſiſchen Sehkraft auch noch eine andere 
Seh- oder Erkenntnißkraft uns beywohnt. 
Dieß iſt nach Einigen die Vernunft, nach 
Andern der Verſtand. Durch die Vernunft 
Herkennen wir, daß ein Gott it; wenn nun 
alles Wiſſen von einem Seyn außer ung zeugt, 
woburd diefes Wiffen in uns hervorgebracht 
wird ,. fo beweißt unfer Wiſſen von Gott 
zweyerley. Erſtens, daß wir ein Vermögen 
befigen, wodurd übernaturlihde Dinge zu 
unferer Kenntniß gelangen können. 

Zweytens, daß es folhe Dinge giebt, 
bag ein Gott Iebt. 

Allein, fo wie von nichts die Sache felbit . 
zu unferer Kenntniß gelangt, ſondern nur 
die Vorſtellung, die wir uns davon machen, 
fo verhält es ſich auch mit unſerm Wiſſen von 
Gott und göttlihen Dingen. Nicht Gott iſt 
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ed, von dem wir wiffen,, wir kennen nur 
die Vorſtellung, die fen Dafeyn in uns 
erzeugf, wir wiffen nur daß ein Gott iſt, 
niht wie er if. — Das wo und wie 
bleibt der Vernunft ein Geheimnig. Unferm 
Willen, unferm Olauben liegt Eein anderer 
Ermweis unter, als der: gäbe es Feine andere 
Dinge, Feine andere Menfchen ale wir in der 
Welt, fo wüßten wir von feinen andern Mens 
fehen, gabe es Feinen Gott, fo wüßten wir 
von feinem Gott. 

Aller Erkfenntniß lieat Eeine andere Ge; 
wißheit zum Grunde, als der Glaube, als 
die Vorftellung, die wir und von dem madıen, 
was wir vermennen zu wiflen. 

Alles Wiffen ift ein bloßes fubjeftives 
Wiffen, mithin ein jedes Spflem über Gott 
und die Welt, auch nichts weiter als fubjektiv, 
ald eine befondere Vorfiellungsart. Wir 
haben von Gott Feine andere Kenntniß, 
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als die wir von den Farben haben. Der 
Theismus hat darum Feine gegründetere 
Anſprüche auf-Wahrheit, wie der Natura: 
lismus. 

Alles beruht auf der inviduellen Beſchaf⸗ 
fenheit des denfenden Objekts. Nach diefer 
richten fid) die Vorftelungen. So mie ein 
guter Boden beffere Früchte trägt, wie ein 
ausgemergelter, fo hat audy der Zugendhafte 
hellere, richtigere , gehaltreichere Vorftellun; 
gen von Gott, wie der im Schlamm der Luſte 
Verfunfene. Daher ſchon Ariſtoteles 
fagte, daß nur der Tugendhafte eines rich⸗ 
tigern Urtheils fähig fey. 

So wie man den Baum an der Frudt 
erfennet, fo erkennet man des Menfchen Sinn 
an feinem Glauben ; erfennet an feinem Wan⸗ 
del, ober des rechten Wiſſens froh ift, des 
Willens, das bademüthia macht und das Herz - 
beffert , den Geiſt lebendig erhält, dem Men: 
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ſchen Früchte ber Hoffnung, des Vertrauens 
und der Liebe trägt. 

Wie kann bas Leben aus dem Tede hervor⸗ 
gehen, das Seyn aus dem Nichtſeyn, fraget 
der Theiſt: das Bewußtſeyn aus dem Bewußt⸗ 
loſen, der Verſtand aus dem Unverſtande, 
das Gute aus dem Nichtguten, Liebe und 
Hoffnung aus dem, das nichts von ſich weiß, 
noch von Andern? Der Naturaliſt verſetzt 
dagegen: unterſcheiden wir nur erſt Seyn 
von Daſeyn, das Nichtſeyende, das was 
noch nicht iſt, von dem was da wird, folgen 
wir der Natur, die alles in aufſteigender Linie 
hervorbringt, nichts abwärts; ſuchen wir den 
Grund, das noch nicht Seyende nicht außer 
dem Seyn, unterſcheiden wir zwiſchen vor 
und über! denken wir uns nicht das Nichts, 
das Schickſal, das Cahos, die Zeit als ein 
Etwas, als ein Seyn, außer und über Gott! 
laſſen wir uns den Sprachgebrauch nicht ver⸗ 
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wirren, der Verneinungen als Bejahungen, 
das noch nicht Seyende, als ein Seyendes, 
das Nichts als ein Etwas hinſtellt; denken 
wir uns die Ewigkeit nicht als ein die Zeit, 
das Unendliche nicht, als ein das Endliche 
ausſchließendes! denken wir uns das Nicht: 
feyn nicht als ein vom Seyn verfchiedenes, 
fondern nur ald das noch nicht gewordene, 
als das noch nicht in Dafeyn übergegangene 
Sen, als dad nur noch nicht Seyenbe! 
denken wir uns Gott und die Welt ald dad 
A und das O, aber nur dem Begriff, .der. 
Vorſtellung, nicht der Sache nad) vom ein; 
ander verfchieden. Der Glaube ſchließt Das 
Wiffen, das Willen ſchließt den Glauben 
niht aus. Dur fagen wir nidt, daß der 
Blaube dem Willen zu hoc) liege, der Glaube 
ift des Wiffens Anfang, dem Stoff näher 
verwandt, fowie das Willen dem Geift näher 
lebt. Das Wiffen ift des Glaubens Verklä⸗ 
rung, 
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rung, die bemfelben zur Rechtfertigung, zur 
Beſtätigung dienet. Aller Fehde wird ein 
Ende, wenn wir bey Gott, Seyn von Daſeyn 
unterfcheiden , ohne dieſer Unterfcheidung 
wegen uns Eins vom Andern als verfchieden 
zu denken. Warum’ des Glaubens Gewißheit 
höher wie des Wiffens Gewißheit anjchlagen? 

Wenn alles Philofophiren zum Atheismus 
führet, fo führet der Iheismus aud) dahin, 
denn aud) er iftmenfchlihes Machwerk, bloße 
fubjeftive Erkenntniß, ein Wiſſen von gött- . 
lihen Dingen nad) menfchlicher Weife. Giebt 
es Eeine andere Gewißheit als die Einficht, 
daß uns feine Gewißheitvergönnt it, fp bleibt 
das einzige pofitive Wiffen, die Unwiſſenheit, 
und e& fchafft auch der Slaube dem Menfchen 
Feine Gewifiheit. Won Gott aber nichts wif: 
fen, über Gott und göttliche Dinge zu Feiner 
. Gewißheit gelangen Fönnen, ‚oder ihn leug— 
nen, ift praktifch erwogen, der Tugend und 


Bruchſtücke, 5 St  - K 


baß wir nichts von ihm wiſſen, nicht mit dem 
vermengen, von dem wir willen. 

Gott iſt verbunden dem Mienfchen Rede 
zu ſtehen, glaubt die neue Zeit, und jieht 
dieſes ihres Glaubens wegen auf die Vorzeit, 
die auß ihrer Unwiſſenheit kein Heel machte, 
mit Geringſchätzung herab. Ja dieſem Glau⸗ 
ben wachſen unſere Kinder. auf, denn ſie ſehen 
es iſt der unſerige. Dieß iſt die Frucht der 
letztern politiſchen Umwälzungen, bie Frucht, 
wenn der Unterthan vergißt, daß es Gott iſt, 
ber die Obrigkeit einſetzt. u 

Gleichheit, um durd fie zur Freyheit zu 
gelangen, oder der Tod, find feit dem Um: 
ſturze der Religion ,. ber vor zwanzig Jahren 
in. Frankreich derfucht wurde, Das Loſungs⸗ 
wort. Der Tod. Er iſt herbeygeführt, 
das Wiſſen hat obgeſiegt, das Raͤthſel iſt 
gelößt. Wir ſtehen uns gleich an Wiſſen, 


gleich an Einfiht, gleih an Tugend: — — 
glei an Armuth. Es giebt allerdings eine 
Gleichheit der Anfprühe, aber nurdie der 
Hoffnung ; nicht die des Befitet, ie 6 1.7 
des Wiens. Zn 

Seitbemunfere Kinder glauben, Gott feye 
verbunden und Rede zu chen, fie wüßten; 
was Gott weiß, glaubtaudy der Sohn daſſelbe 
von feinem fierblihen Vater, die Tochter von 
ihrer Mutter, das Hausgefinde von der Herr: 
ſchaft, und will es nicht gefchehen laffen, 
daß der Herr fih anmaße, mehr zu feyn und 
vorzuftellen, die Dinge beffer wiffen zu wol: 
len, wie der Diener ! mißbilligt ed, daß der 
Herr fi) erlaubt, nad) Dingen ein Verlan: 
gen zu tragen, nad) denen es ihm, dem Knechte, 
nicht auch frey ſtehen fol, ein Verlangen zu 
tragen, und ihrer zu begehren. Alle Bande 
find aufgelößt, Feine Tugend ift von Dauer, 
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mit ihr zugleih, find Dinge bie ums nichts 
angehen. Wir haben nur darauf zu fchen, 
ob das, was wir für wahr halten, umS beiſer 
macht, heiterer, aufgewedter, cb es uns nid 
aufblaht, der Liebe, und nicht bem Stel; in 
uns zur Nahrung gereidt. 

Begriffen wir Gott, fo wären wir ihm 
glei, ja ihm felbft an Einfiht überlegen, 
denn unfer Inwendiges enthielt dann einen 
Zufag an Wiſſen, der Gott abginge, namlid, 
das ſchon zuvor gewußte, das zuver beftan-: 
dene menſchliche Seyn, als Wiffensfähigkeit, 
zudem nun auch noch das göttlidhe Wilken 
und Seyn, hinzufäme. 

Dergleihen Eubtilitäten find dem Ber: 
-ftand zu hoch, hohlen den Kopf aus, umd zeb- 
ren am Leben wie der Dftwind das Marf ım 
Gebein des Menſchen auftrednet. 

Darum laßt uns im Schatten bes Glau— 
bens cinherwandeln, und lieber glauben, 
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vertrauen und- glücklich ſeyn, als Alles zu 
willen verlangen, und dennoch das Ziel nicht 
erreichen, weil uns Feine Flügel gewachſen 
find. | 
Dem Vogel die Luft, dem Seraph die 
Erkenntniß „ dem Menſchen. der Glaube. 
Warum ung zwingen in die Sonne zu fehen, 
wenn wir blind davon werden. Warum lieber 
auf einem Bein gehen, wenn wir beffer dabey 
fahren uns zwifchen Wiffen und Glauben auf 
zwey Beinen fortzubewegen. erfahren wir 
im moraliſchen wie bey leiblichen Angelegen⸗ 
beiten, und halten ung an die Speife die ung 
am beften befommt. Wer fi) glücklicher. fühlt 
zu alauben wie zu zweifeln, der glaube; wer 
zum Sorfchen berufen ift, der forfche. 

Der Verſtand follte fich nicht mehr zu 
feiften anmafien, als er zu leiſten im Stande 
ift, fi nicht ing Feld des Überfinnlichen ver- 
fteigen, wo er feinen Boden mehr unter fi 
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bat, wo das Wiffen von Feiner Gewißheit, 
die Erfenntniß von Eeinem Erfannten ausgeht. 
Aug und Berftand find nur gefchaffen, 3 
fände, Arten des Seyns, Äußerungen, 
Wirkungen deifen, was ift wahr;unehmen, 
nicht das Seyn felbft. 

Gott, Freyheit und UnfterblichEeit aber 
find Feine Zuftände, fondern ein Selbſtſeyn, 
und darum dem Verftand zu hoch. Es gelingt 
ihm auf dem Wege des Wiſſens eben fo wenig 
ihre Realität widerlegen, als fie beweifen zu 
Eönnen ; fein Vermögen reiht nicht zu, ans 
zugeben, ob die moralifche Ordnung, die wir 
in der Welt wahrnehmen, der Natur mwefent- 
ih, oder göttlihen Urſprungs, ob fie eine | 
Folge, oder der Örund des göttlihen Seyns, 
ob fie von dem göttlichen Seyn unzertrennlid, 
oder eine Frucht bdefielben, das Kind feines 
Willens ift, ihr Veſchluß und Abfiht zuvor: 
gehn. 


— | 157 

Beſchluß? Was kann Gott befchließen, 
Alles was er will, ift in dem Augenblid da, 
als er es will. Abſicht? welche Macht fteht 
Gott entgegen, dieihn zu Abfichten nöthigte, 
Wille und That. zerfallen bey Gott in Eins, 
Er hat nicht erft nöthig das, was er denkt, 
auszuführen, es ift ausgeführt. Gott denke 
nicht, alles Denfbare ift in ihm vorhanden , 
war es von Emigkeit her, und fchwebt nicht 
in Gefahr, je durch etwas Anders. aut fein 
Stelle verdrängt zu werben, 

So Iehret der Verftand ‚ aber wehe uns - 
bey einer Lehre, an der das Herz Feinen Theil 
nehmen kann. Die Zugend hat dabey Eeinen 
andern Lohn zu gewarten, als den fie fi 
vorftellt. Wie die Bruft in der fie lebt, 
zu athmen, das Herz, das fie in fidy ſchließt, fich 
zu heben aufhört, fo hört auch ihre Hoffnung 
auf, denn alles erliegt dem Fatum, und wie 

ſollte es nicht, da ihm Gott felber unterliegt, 
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. St es aber wohlgethan die beftehende 
Ordnung der Dinge darum, daß wir fie, 
aber nicht die Kraft ‚begreifen, die ihr zum 
Grunde liegt, ale das legte zu denken, 
über Bott zu erheben, der Ordnung Grund, 
ber Ordnung Stifter und Erhalter — die 
awige Liebe ihrer Wirkung unterzuordnen, 
ras Geſetz dem Geſetzlichen? Erkennen wir 
dach die beſtehende Ordnung der Dinge, ohne 
fie ergründen zu wollen, verfioßen wir doch 
daß Befeligende feiner UnbegreiflichEeit wegen 
nicht, erkennen wir ded) ein Unbegreifliches 
über uns, und geftehen ihm befcheiden den 
Hang vor ung zu — Erheben wir die Wir. 
fung nicht zur Urſache, weil dieſe unfer 
Saflungsvermögen überfteigt, machen wir 
das Bedingte nicht zum Unbebingten , das 
Seyn nicht zum Dafepn! Bringen wir doch 
feiner Wirkſamkeit Opfer, die fich felbft nicht 
erfennet, die nichts von fi) weiß, die bewußt: 
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los, ohne Selbſtſeyn, eben dadurch, daß ſie 
nichts von ſich weiß, darthut, daß ein Andes 


rer iſt, der von ihr weiß, der ihr das zu voll- 


führen auflegt, was wir ſie ausführen und | 


ind Werk fegen fehen. Lernen wir doch end» 
lich einfehen,, daß eben darum, daß es unbes 
greiflihe Dinge für ung giebt, es einen höhern 
Verftand geben muß, unb daß wir um dies 
felbe zu begreifen, diefem höhern Verftanbe 
an Einfiht gleich ftehen, das heißt, auf- 
hören müßten, das zu feyn, was wir find; 
diefen höhern Verſtand, Gott, zwingen 
müßten, daß er das zu feyn aufhölle, was 
er if. Was ftünde über ung, begriffen wir 
Alles ; ja, was heißt begreifen anders, als ſich 
ein Beſſeres erfehen, als ein Befferes über ſich 


haben ; was wären wir, wären wir das 


Höchfte und über uns nichts Höheres? Wir 
bedürfen eines perfönlichen Gottes , eines 


Gottes, der von fih weiß, und ung; fo wie . 
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wir ihn zu einem uns unbegreiflidyen Al 
erheben, verſchwindet dieſe Perfänlichkeit aus 
unfern Augen, und mit ihr unfere Hoffnung, 
der Tugend Stütze, der Liebe Heil, des 
Herzens Friede. Gett weiß denn ſelbſt nichts 
von fi), wie dürfen wir und etwas zu wiſſen 
anmaßen ? 

Nicht, das was wir begreifen, iſt das Letzte 
und Hoͤchſte, fondern das, was wir nicht be: 
greifen, das Unjichtbare iſt das ‚ was das 
Sichtbare beherriht und hervorgebradht, eb 
wir ed gleich nicht veritehen, noch es uns zu 
erkläre #ßwilfen. 

Begriffen wir den Zufammenhang zwifchen 
Gott und der Welt, des Zichtbaren mit dem 
Unfihtbaren, deſſen, was noch nicht ill, 
mit dem, was it, fo wären wir Gott gleich, 
und das follen wir nicht. Die Alleinheirs: 
Ichre beraubt Gott der Vernunft, der Liebe 
und des Daſeyns. Wo hatten wir Vernunft 
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und Bewußtfeyn her, wenn wir fle nicht von 
einem Gott hätten, dem Vernunft und Bes 
wußtſeyn wefentlich find ? Iſt es denkbar, 
daß ein Weſen andern Weſen eine Gabe ver. 
leihen kann, die es ſelbſt weder Eennt noch 
beſitzt? Wie? der Menſch ſollte das Gute 
kennen, ſich ſeiner bewußt leben, ſeines Da⸗ 
ſeyns ſich erfreuen und Gott nicht? ſollte von 
ſich wiſſen, einer Perfönlichkeit in feinem 
Seyn gewiß feyn, und der-nicht, ber ihn 
erichaffen , deſſen Allmacht wir alle dieſe 
Dinge verdanken und beyzumeffen haben? _ 
Der Menfh fellte fein Ich von dem Ich 
Anderer unterſcheiden, an dem, was er nicht 
iſt, ermeſſen, daß er iſt, und was er iſt, 
feines Daſeyns froh werden. können und 
Gott nicht? 

Wenn der Verftand fagt, alles perfön- 
liche Dafeyn ift ein bedingte® , alles Be⸗ 
dingte aber ift abhängig von. einem höhern; 
Sruchſtücke, > Heft. L 
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wir bürfen daher Gott Feine Perſönlichkeit 
beylegen, Fein Dafepn, oder wir verwandlen 
das Unendlicdhe in ein Endlihes, das Alles- 
umfaffende, das allein Seyende in ein Bes 
ſchränktes — Wenn er fagt, alles Wiſſen ift 
ein Bewußtwerden anderer Dinge außer ung, 
alles Bewußtfeyn ein Erkennen, daß wir das, 
was andere Dinge find, nicht find , und daher 
bey Gott nicht denfbag wenn er ferner fagt, wie 
fann etwas zur göttlichen Kenntniß gelangen, 
von dem Gott nit ſchon gewußt hätte — 
wie ihm Bewußtfeyn beywohnen, da er außer 
fih von nichts anderm wiſſen Fann, da außer 
ihm nichts anders vorhanden ift? Wie den 
ein Wille befeelen, dem nichts entgegen fteht ? 
und nun daraus folgert, daß der, der Alles 
in Allem iſt, der zu ſeyn aufhören würde, 
der er ift, wenn er von fih wüßte, wie wir 
- von uns wiffen, Wunſch und Abficht in feiner 
Bruſt verfhlöß, und ein Verlangen nad 
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etwas tragen, etwas beabfichtigen könnte, fo 
fagt der Verftand vielleicht: etwas fehr Vers 
ftändiges, nur daß es nicht verſtändlich ift, 
und allein zum Beweis dienet, daß das gött⸗ 
liche Daſeyn wohl, aber niht das Wie def 
ſelben erweislich ift! Denn erweislich find nur 
Dinge, denen einen Grund unterliegt, von 
denen wir und, wie Kant fi ausdrückt, 
eine Vorftelung zu machen im, Stande find, 
deren Äußerliches vorhanden ſeye, ſich zu ei⸗ 
nem geiſtigen Daſeyn in uns erheben kann. 
Wir begreifen nur, was wir mit etwas an⸗ 
derm zu vergleichen im Stande find!. wobey 
ein analoges Zwiſchenwiſſen beſteht, von 
dem wir ausgehen:, höheres einthun, und 
es daran knüpfen können. All unſer Wiſſen 
iſt ein abgeleitetes, ſobald wir uns zu dem 
lüberſinnlichen erheben, ſchweben wir über 
einem bodenloſen Abgrund, was uns. das 
Wiſſen für Wahrheit verkauft, ſind nichts 
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wie Subtilitäten > wir lernen alles bloß den 
Eindrüden nad kennen, bie es entweder als 
Begriff auf unfern Verſtand, oder als 
Gefühl auf unfer Herz madıt. 

Der Verftand ſuchet, er hat nit. Wie 
kann aber der etwas geben, ber nicht hat zu 
geben? Dies erfannte [den Plato, ber 
darum von Beinem andern Wiffen etwas hören 
wollte, ale des dem Menſchen angebohren, 
das ihm von Gott'ummitteldar verliehen wäre. 
Mur der Ausfage der bee, nicht den Ver: 
fpiegelungen des Verſtandes, maß er Glauben 
bey. Nah ihm entlehnt der Verfiand fein 
Wiſſen von dem trüglihen, dem nichtigen 
und vergänglihen, und daher ungewiſſen: 
ber Begriff. .ift eine Tochter der Erfahrung, 
bie Idee dagegen hat ihr Wiffen unmittelbar 
von Gott felbft, lauft der Erfahrung zuvor, 
und fhafft dem Menichen Fein bloßes Dafür: - 
Balten, fondern ein Seyn, erfüllt ihn mit 
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Wirklichem, und erweckt ihm Kräfte, denen 
nichts zu ſchwer iſt. 
Der Verſtand bewirkt nur. Überlegung s 
vergleicht, Tehrt Elug und vorfichtig zu Werke 
‚gehen. Was er der Erfenntniß nachweißt, 
find bloße Erfheinungen,, Teer an Inhalt und 
Gewicht, wie er felbfl. Der Menfch aber. 
bedarf des Wirklichen, fe wie ber Vogel der 
Luft, wenn er auffteigen fol. : . | 
Sim leeren Raum ift Feine Bemegung denk: 
bar, folh ein leerer Raum aber ift der 
Begriff; wenn wir die Sittige nicht verge⸗ 
bens fchlagen follen, muß unferm Streben 
etwas unterliegen; wir müffen einen feften- 
Punkt unter uns haben, wo wir den Hebel 
auffegen Eönnen, wenn durch unfer Bemühen 
etwas. zu Stande gebracht werben fol. Unfer 
MWiffen muß von etwas ſchon Gewiſſem aus: 
gehen, das entfchieden, Feiner Entſcheidung 
erft noch bedarf, 
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Allem, was wir thun und treiben, wenn 
wir es mit Erfolg treiben folen, muß Realis 
tät zum runde liegen! Der Geift Fann des 
Stoffs nicht entbehren. 

Welche andere Realität aber ift bem Men; 
fhen vergönnt , als der Glaube, - welches 
andere Seyn , als ein glaubige® Seyn? 
Wenn Gewißheit: unferm Wiffen nicht zur 
Unterlage dienet, fo finkt es zu Soden, wie 
der Vogel zu Boden finfen würde, wenn er 
feine Luft unter fich hätte, nichts unter ſich 
haätte, auf das er fich fleifen, ‘und fo höher 
ſchwingen Eönnte. So müſſen aud) wir etwas 
unter uns. haben, wenn wir uns zu Gott um 
der Wahrheit auffchwingen wollen, ein Ele: 
ment, ein Wirkliches, das und trägt, das 
es zuläßt, daß wir mit jedem Flügelſchlage 
etwas unter ung bringen, 

Unfer Denken, wenn es ung Früchte tra⸗ 
gen foll, muß von etwas ſchon Gedachtem 
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ausgeben, unferm Sorfhen, ein ſchon Er: 
forfchtes unterliegen. Des Wiffens Kraft 
ift die Gewißheit. Wenn der Menſch zu 
etwas gelangen foll., "muß er von etwas 
ausgehen. So wie die Luft die Bedingung 
des Fliegens, fo tft der Glaube die Bedin⸗ 
gung des Denkens. Wenn wir dem, was 
wir für wahr halten , nicht vertrauen, ſo 
richten wir mit unferm Fürwahrhalten nichts 
aus. Wir erreihen nur, was wir zum 
voraus zu erreichen verfichert find, haben 
feinen andern Troft, als den wir für wahr: 
halten; die Seele von allem ift der Glaube! 
Vertrauen und Gewißheit find ed, Die 
dem Menfchen den Beift erfchaffen, der da 
lebendig macht, das Gute Eennt und ihm ans 
hängt.. Eine folhe Gewißheit befigt der 
Menfh an dem, was ihm fein Inneres von 
Gott fagt, an dem Dafürhalten das ihm 
angebohren ift, worzu es nicht erfi der Er⸗ 
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fahrung bedarf, da keine Erfahrung darüber 
ſtatt findet. 

Wer ſeines eigenen Daſeyn⸗ erſt gewiß 
iſt, der ift auch des göttlichen Daſeyns gewiß. 
Allein die wenigften Menſchen wiſſen von ſich, 
darum wiffen fie auch von Gott nicht, denn 
nur dadurch wird der Menſch feines Dafeyns 
cher, und erhält Kunde von ſich, daß er 
dem Unrecht widerfteht und der Sünde, aner: 
fennet wa$ er vermag, ber ihm einwohnen- 
ben Kraft fih erfreut und an ihr abnimmt, 
daß ein Geift in ihm wohnet, mächtiger denn 
die Welt, eine Kraft, die er fid felbit nicht 
beygelegt haben kann, und die er. darum em⸗ 
pfangen haben muß, von einem noch Maͤchti⸗ 
tigern und Sewaltigern, als er felbft. 

Wer fi feiner felbft bewußt Iebt, von 
einer Welt unter ſich weiß, der weiß auch 
von einem Gott über fih. Wer ein ernft 
liches, ein geiftiged Wollen in fi, von dem 


— 269 
was das Fleifh will, unterfcheidet, der weiß 
aud) von einem Gott, der das nicht iſt, was 
die Welt iſt. Erft müffen wir des eigenen 
- Dafepns ficher feyn, ehe wir des göttlichen 
Daſeyns gewiß werden Eöhnen. Nur der 
lebt, ift vom Seyn ins Dafeyn übergegangen, 
der von fih weiß, ſich kennt und an einen Gott 
glaubt, "Nur der ift Gott als eines eigenen 
Weſens fich bewußt, ber feiner felbft ale eines 
foichen fi) bewußt iſt. Erft laßt und bek 
eigenen Daſeyns froh werden, e8 nügen und 
unter ung bringen, wie der Vogel die Luft 
unter fi) bringt, ehe wir die Flügel fchlagen, 
die Wahrheit ing Auge faffen, wie der Adler 
die Sonne, _und uns zu ihr aufzufchwingen 
verfuchen. Ohne Realität unter fich zu has 
ben, ſchwingt fich ber Geift nicht zu Gott auf. 
Alles Denken führet zu nichts, wenn ihm 
nihts Wirkliches zum Grunde liegt, der 
Maenſch nicht von etwas Gewiſſem, von etwas 
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fhon Entfdiedenem ausgeht. ine folde 
Realität, eine foldye Gewißheit aber ift allein 
die Tugend, find Glaube, Liebe und Gered) 
tigkeit, fehlt ed daran, verbindet der Menſch 
mit dem Denfen feine QTugendübungen, nies 
mahls richtet der Verfiand etwas aus. Mit 
jedem Slügelfchlag müffen wir ein Lafter un- 
ter uns fchlagen, jeden Zag, bevor wir bie 
Augen zu Gott erheben, und uns anfchiden 
Aber ihn nachzudenken , einer Verſuchung 
widerftanden, eine Untugend, einen Sehler 
Abgelegt, einen Sieg über uns felbft davon 
getragen haben, wenn unfer Aufflug, unfere 
Erhebung über das Irdiſche, und Gott näher 
Bringen fol. Wer fi durch Tugend auf das 
Nachdenken vorbereitet, wird aus feinem For⸗ 
fhen über Gott und göttliche Dinge ganz an: 
dere Nefultate ziehen, ald wer die Wahrheit 
beftürmt, und fie, anftattfich zu ihr zu erheben, 
zu ſich herabziehen will, wird von einer Klar- 
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heit zur anderen erhoben „ bald nicht mehr 
dem Lichte entgegen fliegen, ſondern im kichte 
ſelbſt die Fittige ſcwingen . oc 

Nicht die Erfahrung, nicht der Verſtand, 
die Tugend iſt der Vermittler zwiſchen Gott | 
und dem Menfchen. Nicht der Eifer,’ die 
Gefinnung die dem Forfchen zur Seite geht} 
entfcheibet über den Erfolg unfers Strebens 
nad Wahrheit; die Himmelstochter ergıebg 
fi) nur dem, der demüthig: umd befcheibeny 
vor. ihrer Thüre anklopft. | 

Das Scheinböſe in der. Welt, muß ung 
an Gott nicht irre maden, es ift nur das 
noch nicht Gute, fo wie das blos Seyende, | 
das Niichtfenende, nur das Dafeyende noch 
nicht: ıft. 

Überhaupt follten wir Gott nicht aus ber 
Vollkommenheit ber Welt zu erweifen fuchen, 
fondern daraus, daß es dem Boſen nicht ge» 
fingt, Uber das Gute Kerr gu.werden, baß 
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trög der Erfahrung, daß ed Dinge gebt bie 
beffer ſeyn könnten, CEreigniffe die traurig 
find, dennod das. Vellkommene vom lnvell- 
Somninen, das Gute vom Böfen, nicht über: 
wältigetwird. Immer fiegt die Orbnnung über 
die Unordnung, die Vernunft über die Will⸗ 
kühr, die Tugend über das Laſter. Ware 
dieß möglih, wenn das höchſte, das herr: 
. fhende Prinzip nicht ein vollfommenes, ein 
ordnungliebendes wäre? 

Wir follten die Wahrheit niht nach ihrem 
Inhalt würdigen, fonbern nad) den Früchten, 
die fie und träge, nah ihren Wirkungen: 
das follte die Wahrheit feyn, der wir ben 
Vorzug zugeftünden, die une frey, die uns 
gefund macht, bie und aus ben Striden bes 
Irrthums, aus den Banben der Vorurtheile, 
aus der Knechtſchaft der Leidenfchaften erläßt, 
die gleid) einer heilbringenden Arzney, ben 
Haß, den Neid und die Rachſucht von uns 
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trieb, den Ehrgeitz und die Ruhmbegierde 
in uns tödtete, die ung mit Liebe und Heiter⸗ 
feit erfüllte, froh und guter Dinge zu feyn 
lehrte, nachfihtig, verträglich, friedfertig, 
liebreich,, die ung allein das Unferige zu fuchen 
antrieb, und Eeiner andern Noth zu achten 
Iehrtewie der eigenen. Denn dierechte Wahr⸗ 
beit macht das Herz freudig, erfüllt das In⸗ 
wendige mit Demuth, und bereitet der Liebe 
badurch eine Stätte in bem Herzen. °. 
Mag einer noch fo viel wiffen, mehr wie 
N. und N. N., ja mehr wie Gott ſelbſt, 
wenn das möglich wäre, und fein Wiffen 
macht ibn nicht fröhlich, .erhält den Frieden 
ber Seele nicht ın ihm aufredit, fo ift er vom 
rechten Weg abgefommen, und fein Lehrer / 
ber ihm in der Weisheit Unterricht gab, wear 
ein Pfufcher, der ihm Mohnkörner für Honig 
verkaufte. 


S 


Wir haben nichts in bas Weltregiment 
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mitzureben, went e8 und nur wohl bey dem 
Herrn ift, dem wir dienen, die Freude unge: 
ftört bey uns ein- und ausgeht, und nicht an 
jedem Thor ein Viſitator auf fie lauert, der 
fie zwingt über jeden Artikel, den fic bey fi 
führt, Rechenſchaft abzulegen. ‘ 
Verftehen fi) Andere beffer auf dag Leben, 
befigen fie eine inhaltreichere Wahrheit als 
wir, wohl befomme es ihnen, der ganze Un: 
terſchied zwifhen ihnen und uns, beftehet 
dann darin, bag wir in dem Sal, bey 
ihnen, nicht fie bey ung, in die Schule 
geben. J 
Beffer. vergnügt wie gelehrt ſeyn, beſſer 
demüthig und liebevoll, wie abſprechend und 
aufgeblaſen, beſſer weniger wiſſen, beſſer 
nichts wiſſen, als Andere durch unſer Wiſſen 
zu befhämen und zu demüthigen, es wäre 
denn, daß wir die rechte Demuth in ihnen 
erwedten, die mit der Liebe Hand in Band 
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einhergeht, und der Dornen nicht achtet) die 
ihr die Zußfohlen wund ſtechen, wenn es ihr 
nur gelingt, a andere Blumen auf den Weg zu 
ſtreuen. 
Ob der Verſtand der Vernunft der Be⸗ 
urtheilungskraft, die Materialien zuführt, 
ſo wie der Müller erſt Korn in der Mühle 
aufſchütten muß, wenn er mahlen will, oder 
ob die Vernunft ihr Wiſſen aus ſich ſelbſt 
ſchöpft, ob fie oder der Verftand höher liegt, 
das mögen die Gelehrten unter fid) ausmachen - 
tragen wir nur Sorge, baß uns mit Recht 
Erin Vorwurf gemadht werben Eönne, daß 
wir ‚Andere nicht lieblos, nicht zu hart, 
nicht mit zu wenig Nachſicht beurtheilen, daß. 
wir an dem Splitter in des Bruders Auge, 
fein Ärgerniß nehmen, derweil ein Balken in 
dem unferigen ſteckt! daß wir Beinen Öefallen 
daran finden, mehr wie Andere vorguftellen, 
unfers Wiſſens wegen. geprießen zu werden, 
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Daß alle Verftandesbegriffe ihre Gül— 
tigkeit nur dur Anſchauung nachweifen 
Können, die Anfchanung felbft aber nichts 
wie Worftelungen in und erzeugt, fe 
da wir nie gewiß feyn Eönnen ‚ ob unfe 
Sürwahrhaften Täufhung oder Wahrheit 
ift — es eigentlich gar Feine objeftive Kennt: 
niffe giebt, wir nie in das innere Weſen 
der Dinge eindringen, fondern fie nur nad) 
ihren Wirkungen, ihrer Geftalt, ihren äuſ— 
ſern Verhältniffen nah, Eins vom Andern 
unterſcheiden können, ift unfere Schuld nidt. 
Ob das, was wir für wahr halten, fich wirk: 
lich fo verhält, ob unſern Vorſtellungen, den 
Dingen die ſie in uns erzeugen, entſprechen, 
uns ein getreues oder ein ungetreues Bild 
von ihnen entwerfen, iſt allein Gott bekannt. 
Wir für unſern Theil müſſen es dahin geſtellt 
ſeyn laſſen, ob eine außere Welt, ſo wie wir 
ſie uns denken, vorhanden, oder ob ſie nur 
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in unſerer Einbildurig arzutreffen if. Ab— 
folute Realität, reine Objektivität, 
überfteigt unfer Faffungsvermögen. Wir 
willen nicht von ung, wie -follten wir von den 
Dingen außer uns etwas zu wiffen im Stande 
ſeyn? Das Abfolute, das Unendliche und 
Emige laßt ſich nicht in die Schranken des 
Endlichen herabziehen, das Unvergängliche 
nicht nach Vergänglichem meſſen. Die allei— 
nige Einſicht, die ung vergönnt iſt, beſteht 
darin, daß wenn alles, was wir wahrzuneh⸗ 
men glauben, auch nur Erſcheinung iſt, doch 
etwas ſeyn muß, was die Erſcheinung in uns 
bewirkt. Dieſes Etwas muß zugleich ein 
wirkliches und reales ſeyn, da die Erſchei⸗ 
nungen, die es in ung hervorbringt, etwas 
MWirkliches find! Denn ungereimt wäre es 
Erſcheinungen anzunehmen, ohne Etwas 
dad da erfchiene , noch Etwas in dem 8 
erfhiene. . | | 
Bruhfüde, 5. Heft M 
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Alles was etwas bewirkt, bewähret da 
dur) fein Dafeyn, alles was etwas hervor; 
dringt, thut dadurch Fund, daß es ift. Nun 
bringt die Vernunft die Idee von Gott, Frey⸗ | 
heit und Unfterblichkeit in uns hervor, es 
müſſen daher diefe Dinge etwas Wirkliches 
feyn , oder die Vernunft felbft iſt nichts 
Wirklihes — Denn wo hätten fie alle diefe 
Dinge, wo die Vorftellungen von ihnen ber, 
wenn ed Nichts gäbe, was diefe Vorſtellun— 
gen in ihr erzeugte. Denn fo wenig als das 
Nichts Etwas hervorbringen kann, fo wenig 
kann aus dem Etwas ein Nichts hervorge⸗ 
hen — Die Belchrung, die und die Sinne 
über die Außenwelt ertbeilen, ertheilen uns 
Glaube und Religion, Vernunft und Gemwif: 
fen über die Geifterwelt. Idealismus und 
Realismus find Eins, nur von verfchiedenen 
Seiten angefehen., 

Der Menfch ift der Punkt, in welchem 
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Gott und die Welt in Eins zerfließen, das 
Ideale mit dem Realen fich verbindet. Unter 
fi) hat der Menfch die Welt, über fi) Gott; 
jener ift er fih ald des Stoffs bewußt, über 
bem der Geift.waltet, den er beherricht und 
zur Ordnung zwingt dieſen denft er fih als 
den Grund der Erfeheinungen, die er wahrs 
nimmt, 

In der Vernunft paart fich die Idee mit 
der Wirklichkeit, offenbart fi Gott der Welt 
und thut ihr feine Größe .Eund. Alle unmits 
telbare Erfenntniß, fo wie unfer Wiffen von 
Gott, alles urfprüngliche erfte Durch nichts 
anders vermittelte Wiffen aber, laßt feinen 
Erweis zu, denn jeder Erweis bezieht ſich 
auf etwas, das außer dem zu Erweiſenden 
liegt, außer Gott aber giebt es nichts anders. 
Die Einſicht kann dem nicht überlegen ſeyn, 
was ſie einſieht, der Begriff dem nicht vor⸗ 
ausgehen, was. begriffen werden, die Wer: 
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nunft Gott nicht vorfhreiben, wie er fepn 
fol. Alles höhere Wiffen fann nur durd 
Dffenbarung an uns gelangen, der Verſtand 
dienet der Offenbarung nur zur Beftätigung, 
Gottes Dafeyn erweislih darzuthun, über: 
Reigt feine Kräfte; wie fih uns Gott offen- 
Bart hat, daran müjfen wir ung genügen laſ— 
fen , eine weitere VBerfländigung giebt es 
nicht. Alles menſchliche Wiffen ift eine bloße 
Betätigung deffen, was fhon ift, der Ver 
ftand hinkt überall nur hinten drein, und hat 
. das Nachfehen, ihm geht ſtets etwas fchon 
Entfchiedenes zuver — fein Amt beftehet 
allein darin, uns das was beſtehet, ver: 
ſtaͤndlich zu machen, wir werden durch ſeine 
Aufſchlüſſe nicht reicher, unſere Erkenntniß 
erhält durch feine Belehrungen keinen Zus 
wachs! er vermag uns Fein unbedingtes 
Wiffen zu erwecken, durch Eeine Erweife das 
göttliche Dafeyn darzutbun, denn worauf 
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gründen fich alle Beweife ? auf Bedingungen. 

Kein Beweis lehrt und das wirkliche Seyn 
der Dinge Eennen, nur ihre Art da zu ſeyn, 
die Bedingungen, unter welchen fie da find, 
ihre Wirkungen, ihr Zufammenfeyn mit und 
neben andern Dingen, ihre Beziehungen, 
das, was jie nicht find. 

Das göttliche Dafeyn aber ift Eein beding- 
tes, kein auf andere Dinge fi) begiehendes 
Dafeyn, es kann mithin auch Fein Beweis 
über baffelbe geführt werden. Wir Eönnen 
lediglich und allein Gott aus feinen Wirkun- 
gen, das was Gott nicht ift, nachweiſen. 

Gottes Dafeyn wäre nur dann erweislich, 
wenn über ihm ein Höheres, ein Anderes, 
als mit und neben ihm beftehend nachgewiefen, 
womit Gott verglichen, und entweder Gott 
von diefem Andern, oder dieſes Andere von 
Gott, abgeleitet werden Eünnte. Denn alle 
menſchliche Erkenntniß, alles Bewußtfeyn, 
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geht aus einem Vergleiche hervor, beruht auf 
Merkmalen, auf der Einſicht, daß Etwas, 
das was ein Anderes iſt, nicht iſt — auf der 
Wahrnahme eines Mehr oder Wenigerem, 
eines Größerem oder Kleinerem, Vermögen— 
derem oder Unvermögenderem, Herrſchendem 
oder Abhängigem. 

Gott aber iſt Alles in Allem, wo daher 
den Hebel des Aritm ethes anſetzen, wo 
einen Vergleichspunkt hernehmen? 

Alles, was nicht von einem Höhern, als 
es ſelbſt iſt, abgeleitet werden kann, alles, 
was fo wie Gett den Grund feines Daſeyns 
in ſich ſelbſt hat, die letzte Urſache, der 
Dinge letzter Grund, iſt keines Erweiſes 
fähig, oder wir müſſen uns daſſelbe als eine 
Zweyheit in der Einheit, als ein ſich ſelbſt 
Beherrſchendes, das heißt, ſo wie alle Na— 
turen als ein aus Geiſt und Stoff zuſammen— 
geſetztes Wefen, denken! als Ich und Nicht— 
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Ich — als ein Seyendes und zu gleicher -Zeit 

auch Nichtfeyendes. Außerdem beißt Gott 
erweifen, über das Höchfte ein noch Höheres 
fegen, fein Dafeyn von einem andern Daſeyn 
ableiten, etwas noch. VBollfommneres, no 
Wahreres, als Bott ift, annehmen, folgih  - 
ihn vernichten. Jede Urfache ift mehr denn 

ihre Wirkung , jeder Erkenntniß liegt die 
Einficht deffen, was fie gründet-, unter. Das, 

was ein Ding nicht ift, fein Nichtfeyn , ift 

die Bedingung feines Seyns, ift das woran 

wir erkennen, was es ift. Alleunfere Kennt: 

niffe find vermittelte, abgeleitete Einſichten, 

mehr negativ, wie pofitiv; wie wollen wir ung 
daher zu der Erkenntniß eines Wefens erheben, 
woben durchaus Feine Bermittelung, Fein Vers 

gleich ftatt findet, das rein.pofitiv iſt, und da- 

her nie auf dem Wege erkannt werden kann, 

den wir gehen. Wären bie Vorſtellungen, zu Ä 
denen wir durch Begriffe von Gott gelangen, | 
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richtig, fo flünden wir Bett an Einficht leid, 
- wären was Gott ift, ja mehr als Gott! denn 
fein Dafeyn würde durch unfern Ausfprud 
erfi belegt, wir wären nicht allein bis zur 
Quelle der Wahrheit vorgedrungen, fondern 
fhwebten über ihr. Wer fih das göttliche 
Daſeyn zu erweifen anmaßt, maßt ſich nicht 
allein das zu feyn an, was Gott ift, fondern 
mehr als Gott if. Wir müflen bey jetem 
Beweiſe, der geführt werden fol, von zwey 
Dingen Eins annehmen, entweber ‚ der Be⸗ 
weis ift die Sache felbft,, oder er ift von ihr 
verſchieden; ıft das Erſtere, ift das Dar: 
thuende, dem was dargethan werden foll, 
gleich, Eins und daffelbe mit ihm, fo bedarf 
es Feines Beweiſes, liegt aber da8 Darthuende 
außer dem, worüber es urtheilt, fo beweißt 
e3 zu viel, im Sal es uber, zuwenig, im 
Ball es unter der Sache liegt, über die es 
abfpricht, Aller Erkenntniß, die durch Vers 
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mittelung an uns gelangt, gebricht es daher 
an Gewißheit, und nur deſſen, was wir 


glauben, was uns Gott in das Herz gelegt 


hat, können wir gewiß ſeyn, eine andere 
Gewißheit, als die der unmittelbaren gött⸗ 
lichen Offenbarung, als jene Stimme in uns, 
die und als moraliſcher Inſtinkt dienet, und 


darum das Gewiſſe (Gewiſſen) heißt, giebt 


es nicht für den Menſchen. Dem Thier iſt 
das wahr, was es glücklich, für den Men: 
fchen ift das wahr, was ihn felig macht, was 
darüber ift, das ift vom Übel, Es ift ein 
Gott, daran laßt und gnügen, an ihn glau: 
ben und ihn anbeten. Wem unfer Glaube 
ein Anftoß ift, der gehe hin und erweife daß 
Begentheil, dann erweife er aber auch zugleich, 
daß wir beifer dabey führen, wenn Fein Gott 
ware, daß es feliger ift zu fürchten, ale wie 
zu vertrauen, zu zweifeln als zu glauben, 
zu haſſen als zu lieben. Er beweiſe, daß das 


— 
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Wiſſen dem Menfchen eben ſolche Früchte trägt, 
wie der Ölaube, wie die Liebe und die Hoff: 
nung, daß an dem für immer Entfchiedenen, 
der Menſch eben den Antheil nimmt , wie an 
dem, wobey neue Aufichlüfle ung bevorftehen, 
neue Entdeffungen zu mahen, neue Ber: 
dienſte zu erlangen, neue Güter zu erwerben 
ſind, wodurch der Hoffnungen Zahl in uns 
ſteigt, der frohen Ausſichten mehr ſich für uns 
aufthun, und wir deshalb in uns immer 
froher, immer erweckter, immer ſeliger wer: 
den, thaͤtiger, rüſtiger, unverdroſſener. Der 
Glaube iſt ein Reich des Lebendigen, das 
Wiſſen ein Reich des Toden. Werden uns 
im Gebiete des Erfichtlihen Feine andere 
wie negative Einfichten zu Theil, wie dürfen 
wir und fchmeicheln auf dem Felde des Liber: 
finnlihen, reichere Garben zu binden, poji- 
tive Erfenntniffe ung zufallen zufehen? Wenn 
der Verftand von erfichtlihen Dingen uns 
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feine andere wie negative Erkenntniſſe zu füh— 
‚ren im Stande ift, wie mögen. wir ihm zu: 
mutben, uns über Gott zu einer entfchiedenen 
Gewißheit zu verhelfen? Wir vermepnen ein 
Ding zu Eennen, meſſen den Ausfprüchen des 
Verſtandes Glauben bey, und beruhigen uns, 
wenn wir wiſſen, was es nicht iſt. Warum 
es mit Gott nicht eben ſo halten, und ſo 
lange an ihn glauben, bis Einer auftritt, 
der uns beweißt, daß unſer Glaube ohne 
Grund ſey. Halten wir und doch im Leib— 
lichen an die Speife , die uns am beften 
befommt , und geben ihr vor andern den 
Vorzug, warum in geiftlihen Dingen nicht 
eben fo verfahren? So lange es dem Ver— 
ftande nicht gelingt , unwiderleglich darzu: 
tbun, daß Eein Gott ift, fahren wir beffer 
dabey, an einen Gott zu alauben, der von 
uns weiß, als eine Urfache unſers Dafeyns 
anzunehmen, die allen unfern Hoffnungen, 
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die allem Buten ein Ende macht. Wiffen 
wir doch von Eeinem Dinge, was es in und 
an fi ıft, erkennen wir doch alled was ba 
ift, nuran feinen Wirkungen, dem Einfluß 
nah, den es auf uns hat, in wie fern fein 
Daſeyn und wohl oderwehethut, uns Freude 
oder Leid, Luft oder Pein fhafft, wie dürfen 
wir uns fchmeicheln , daß es uns gelingen 
werde Gott, das Höchfte, feinen innern We: 
fen nad) zuerforfchen. Die erfte Einwirkung 
des göttlihen Daſeyns auf ung, ift der 
Gloube, die Erwedung eines Seyns in uns, 
das uns mit Vertrauen und Zuverficht erfüllt, 
dem Hoffnung zur Seite geht, Liebe, Friebe 
und Beruhigung. 

Sind das Feine Güter?! Machen uns: 
Zweifel und Ungewißheit, madıt uns ber 
Unglaube glücklicher? Nun fo laßt uns an 
den Wirkungen, an der Kraft des Glaubens 
in uns abnehmen, daß ein Gott if, laßt 
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uns nicht darnach forſchen, ob, wo, und 
wie er ſey, ſondern den Verſtand allein 
darzu gebrauchen, daß er Kundſchaft darüber 
einziehe, ob dergleichen Wirkungen vorhans 
den feyen, und dann, mie wir ben allem thun, 
rückwärts von ber Wirkung auf die Urfache 
fließen, und an fie der Wirkungen wegen 
glauben, die wir fie hervorbringen fehen ! 
laßt uns fo lange ded Gegend der Früchte 
diefer Wirkungen erfreuen , bis Einer es 
tiber fi nimmt, das Gegentheil zu erweifen: 
Anftatt die Frage aufzuftellen: ift ein Bett . 
oder ift Feiner, laßt uns fragen: was. haben 
wir zu gewarten, wenn ein Gott ift, wenn 
feiner wie fteht es im erftern, wie im letz⸗ 
tern Falle um und, trägt der Glaube. oder 
ber Unglaube dem Menfchen reichere Früchte, 
erhält ihn der Glaube thatiger, Iebendiger, 
dem Guten ergebener, berührigter, entſchloſ⸗ 
fener,, oder der Zweifel? Wer mögte nicht 
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lieber, es wäre ein Gott; der Sünder au: 
genommen, — als es wäre Feiner. Die Wahl 
fieht unferm Verftande frey, darum laßt und 
nad) dem greifen, was und am zuträglichften 
ift, unfere Kräfte hebt, und unfer Snneres 
mit Wohlfeyn erfüllt, uns fröhlich und guter 
Dinge ſeyn läßt, zu allem Guten tüchtig macht 
und mit ber nöthigen Kraft darzu ausrüftet. 
So wie blähende Speifen den Leib auftreiben, 
fo quält der Zweifel das Herz, trübet ben 
Beift und macht ihn verzagt. Was die Ge 
fundheit dem Körper, das ift der Glaube; 
das Wiffen das jich nad) feinem weitern Bes 
weis umſieht, der Seele; ein folhes Wiffen, 
ein folcher Glaube ift dann das Oberfte, iſt 
das Leben, das Dafeyn felbft, und über ihm 
nichts Höheres. Unſere Hoffnungen neigen 
dann das Haupt nicht zur Erde, fondern 
erheben es kühn zu dem, der den Glauben an 
ihn ung in das Herz Pflanzte, und in diefem 
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Glauben dem Verſtand einen Stoff unterlegte, 
der ihn abhalten möge vermeſſen ins Gebiet 
des Überſinnlichen einzudringen. Wir mögen 
wohl vernünftlen, nur nicht immer, und 
wenn ſonſt nichts zu thun iſt. Zur Hoffnung, 
nicht zum Wiſſen, ſind wir berufen; unſere 
Beſtimmung, unſers Herzens Wohlſeyn, iſt 
der Glaube. Wie Eönnten wir aber glauben, 
hoffen, und einer frohen Zukunft entgegen» 
fehben, wenn uns nichts verborgen wäre,.eh - 
unferer Hoffnung an Nahrung: fehlte? Se 
wie das Leid die Freude, die Pein die Luft 
ausfchließt, fe (liegt das Wiffen den Glau— 
ben aus. Darum laßt ung glauben und nicht 
zweifeln. Was uns als Übel in der Welt 
erfcheint, darf uns an Gott nicht irre machen, 
Das Böſe ift nur das noch nicht Gute, fa 
wie dad Nichtfeyn nur das noch Nichtfeyenbe, 
das Seyn, das Dafeyn noch nicht iſt. Wis 
aus dem Senn das Daſeyn hervorgeht, fe 
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entfaltet fih aus dem Böfen das Gute, fo 
entwickelt fi aus der Anlage der Wille, aus 
dem Willen die That, Ed kann aus dem 
Warum nit das Seyn, fondern aus dem 
Seyn erft das Warum, an der Urfache nicht 
die Wirkung erkannt, von dem Grund nidt 
auf das Senn gefchloffen, fondern es muß 
umgekehrt aus dem Seyn das was ihm zum 
Grund liegt, gefolgert, der Grund aus dem 
Seyn nachgewieſen werden. 

Zuerſt, wie auch ſchon Ariſtoteles zu 
Werk ging, muß dargethan werden, daß 
etwas iſt, dann kann erſt der Beweis geführt 
werden, aus welchem Grund es ſo iſt, wie es 
iſt. Die Einſicht wie etwas iſt, der Erweis, 
geht nicht dem Seyn zuvor, ſondern folgt 
hinterher; erſt wenn wir gewiß ſind, daß 
etwas beſteht, wenn wir das was erkannt, 
kbunen wir den Grund einſehen, wodurch daſ⸗ 
ſelbe das iſt was es iſt; das wie. Gelangte 

die 
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die Einfiht des Grundes. ber Dinge vor 
der Erkenntniß der Dinge an uns, fs 
gingen unfere Vorſtellungen ja ben Sachen 
zuvor , wären mehr, und über ihnen, ber: 
Begriff wäre eben ſo reich an Inhalt wie die. 
Sade, das Bild fo viel..ald das, was es 
vorſtellt. Die Einfiht wäre. früher vorhan⸗ 
den, wie die Sache, die Erfenntniß zugleich 
mit dem ba, was doc noch erft erfannt wer⸗ 
den fol. Bevor wir etwas von ber Urſache 
ableiten Eönnen,, bie feinem: Dafeyn zum 
Grunde liegt, müſſen wir es fchon erkannt 
baden. Wir Eönnen vom Unfichtbaren nicht 
auf das Sichtbare fließen, fondern umge. 
kehrt, wir müſſen an das Unſichtbare des 
Sichtbaren wegen glauben. Außerdem würde 
der Beweis mehr enthalten, als das, was 
durch ihn bewieſen werden ſoll, der Begriff 
leiſtete was die Sache leiſtet, beyde wären 
einander gleich, und es machte der Beweis die 
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entfaltet fih aus dem Böfen dag Gute, fo 
entwickelt ſich aus der Anlage der Wille, aus 
dem Willen die That. Es kann aus dem 
Warum nicht das Seyn, fondern aus dem 
Seyn erft das Warum, an ber Urfache nidt 
die Wirkung erfannt, von dem Grund nidt 
auf das Seyn gefchloffen, fondern es muß 
umgekehrt aus dem Seyn das was ihm zum 
Grund liegt, gefolgert, der Grund aus dem 
Seyn nachgewieſen werden. 

Zuerſt, wie auch ſchon Ariſtoteles zu 
Werk ging, muß dargethan werden, daß 
etwas iſt, dann kann erſt der Beweis geführt 
werden, aus welchem Grund es ſo iſt, wie es 
iſt. Die Einſicht wie etwas iſt, der Erweis, 
geht nicht dem Seyn zuvor, ſondern folgt 
hinterher; erſt wenn wir gewiß ſind, daß 
etwas beſteht, wenn wir das was erkannt, 
kbunen wir ben Grund einſehen, wodurch dafs 
felbe das ift was es iſt; dad wie. Gelangte 

Die 
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die Einfiht des Grundes ber Dinge vor 
der Erkenntniß der Dinge an uns, ſo 
gingen unſere Vorſtellüngen ja den Sachen 
zuvor wären mehr, und über ihnen, der 
Begriff wäre eben ſo reich an Inhalt wie die 
Sache, das Bild fo viel als das, was es 
vorſtellt. Die Einſicht wäre. früher vorhan⸗ 
den, wie die Sache, die Erkenntniß zugleich 


mit dem da, was doch noch erſt erkannt wer⸗ 


den ſoll. Bevor wir etwas von der Urſache 
ableiten köͤnnen, bie feinem Daſeyn zum 
Grunde liegt, müſſen wir es ſchon erkannt 
haben. Wir können vom Unſichtbaren nicht 
auf das Sichtbare ſchließen, ſondern umges 
kehrt, wir müſſen an das Unſichtbare des 
Sichtbaren wegen glauben. Außerdem würde 
der Beweis mehr enthalten, als das, was 
durch ihn bewieſen werden ſoll, der Begriff 
leiſtete was die Sache leiſtet, beyde wären 
einander gleich, und es machte der Beweis die 
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Sade , die Sache den Beweis überflüſſig. 
Der Beweis ift weber vor ber Sache, ned 
mehr wie jie, nod Eins mit ihr, außerdem 
müßte er der Sache an Realität gleich ſtehen, 
er iſt aber an ſich ſelbſt Inhaltleer, und bie 
net dem mas ift, und weven er zeugt, bles 
zur Beſtätigung. . Die Einfiht in die Urſache 
eines Seyns, ift nie der Sache gleih, am 
wenigften ihr an Werth überlegen. Denn 
wo hat je einem Hungerigen der Begriff, von 
dem was Speife ift, gefättiget, einem Mü- 
den die Worftelung des Schlaf erquidt, 
einem Durftigen gemahltes Waſſer den Durft 
gelöfht, einem Verliebten das Bildniß von 
feiner ©eliebten Gnuge geleiftet? Alles Seyn 
kann des Daſeyns nicht entbehren, bebarf 
der Realität und ift nicht blos der Vorftelluug 
nad) ein Seyn! der Begriff ift nur. ein Bild 
des Seyns. Das Darthuende ift dem, was 
es darthut, nie glei, der Beweis das nicht, 
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was es nahweißt. Wie Eönnte and) das, 
was bas nicht, fondern ein Anderes ift, als 
das, wovon es zeuget, dem was ed nicht iſt, 
gleich, wie Bild und Sache Eins feyn? Die 
Sache ift wirklicher, der Beweis bloß geiftie 
ger Natur. Geift und Realität aber zer. 
fließen zwar in bem menfchlichen Bewußtſeyn 
in Eins, abereben damit diefes moͤglich feye, 
müjfen fie zuvor, müſſen fie an und vor ſich, 
außer dem. Bewußtfegn, von einarider vers 
-fhieden feyn, denn Etwas, (eine Einheit 
fonder Zweyheit,) Fann das, was et ſchon iſt, 
nicht erſt noch werden. Das Darthuende, 
der Vegriff ‚ muß durchaus von dem verſchie⸗ 
den feyn und bleiben, was. durch ihn darge» 
than wird , das MWahrnehmende. fann un 
barf mit dem,. was ed wahruimwt, nicht 
Eins feyn. Das Erfannte bleibt dem Erken 
nenden, die Sache der Erfenntniß, an Rea— 
litaͤt und Wirklichkeit: ftets überlegen. Wären 
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beyde dem Snhalte nad) gleih, fo gelangten 
wir ja durd den Begriff einer Sache, zur 
Sache feldft, fo wäre der Menſch, der fid 
eine ridjtige Worftellung von Gott machte, 
felbft Gott, fo wäre zwifchen ber Worftellung, 
dem geiftigen Seyn einer Sache, und ihrem 
wirklihen Seyn, Eein Unterfhieb, fo wäre 
das, maß objektiv nicht ift, was nur in der 
Vorſtellung beſteht, mit bem wus iſt, eins 
und daſſelbe, ſo gelangten wir mit unſerm 
Denken auf ein Wirkliches, außer dem Wirk: 
lichen, fo ſtunde das nicht Wirkliche dem Wirk 
lichen an Gehalt gleih! fo wäre das objektiv 
Wirkliche, zugleicd auch ein nicht Wirkliches. 
Sollte der Grund des göttlihen Seyns 
und Dafeyns erweislich feyn , fe müßte ein 
folher Grund außer Gott vorhanden feyn, 
und dann hörte Gott auf, Gott zu fenn; 
denn durd) einen Beweis foll nicht erft etwas 
su Stande fommen, was ncd) nicht ift, fon 


dern das nachgewiefen werben, was iſt. Deß⸗ 
halb ſind nur von einem bedingten Seyn 
Beweiſe zu führen, von einem Seyn, dem 
ein Grund, und zwar ein Grund außer ihm 
unterliegt, von keinem Seyn aber an und 
aus ſich ſelbſt. Vom Endlichen findet kein 
Übergang zum Unendlichen, vom Bedingten 
fein Schluß auf das Ewige und Unbedingte 
ftatt ; jede Vorftelung, die wir uns von 
Gott außer dem Glauben an ihn maden, 
ift menfchlihed Machwerf, ein nichtiges Ers 
zeugniß der ung eigenen Denkweiſe, ſubjek⸗ 
tives Fürwahrhalten, aber Feine Wahrheit, 
denn Eein erfchaffener Geift dringt in das 
Geheimniß der Schöpfung, nelangt zu einer 
Vorſtellung vom Unerfchaffenen. ‘Das Unend⸗ 
liche flieht vor dem Endlihen. Der Begriff 
ift im Neiche der Möglichkeit das, was der. 
Seihichtfchreiber im Reiche der Wirklichkeit 
ift. Ehe der Geſchichtſchreiber etwas beſchrei⸗ 
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ben kann, muß etwas geſchehen ſeyn. Kein 
Beweis fhaffet uns Glauben, der Verſtand 
fann das, was der Glaube für wahr hält, 
nur tiefer begründen. Im Gebiet des liber: 
finnlihen müffen wir den Verſtand hinter 
. uns laflen, er kann nur darthun, deſſen wir 
{hen gewiß find. Zrauen wir dem Verftande 
mehr zu als er vermag, fo beredet er und dem 
Glauben zu mißtrauen, ſucht ihn uns ver: 
dächtig zu machen, ift neidiſch auf ihn, und 
will ihn lieber vertilgt fehen, als fi ihm 
zu unterwerfen; ehe er jih zu dem Bekennt⸗ 
niß verſteht, daß er nicht einmal von den 
Dingen Rechnung abzulegen fähig ift, die 
den Grund ihres Dafeyns außer ſich tragen, 
mithin noch weniger fühig, über die Dinge 
ein Urtheil zu fällen, die den Grund ihres 
Daſeyns in fi) tragen, ſucht er uns lieber 
zu bereden, daß gar nichts vorhanden ſey, 
fondern alles nur in der Vorftellung beftche: 
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Wie nichtig auch dieſes Vorgeben in ſo fern 
iſt, daß wenn auch außer der Vorſtellung 
nichts vorhanden ſeyn ſollte, doch der Vor⸗ 
ſtellung die Wirklichkeit nicht abgeſtritten 
werden kann. Wenn aber die Vorſtellung 
ein Wirkliches ſeyn ſoll, ſo muß ſie erfüllt 
ſeyn, und dann haben wir wieder auf die 
Frage zu antworten, iſt die Vorſtellung er⸗ 
füllt, ſo muß ja etwas da ſeyn, das ſie erfüllt. 
Iſt das nicht, nun ſo ſind das, was wir für 
Vorſtellungen halten, für ein Abgeleitetes, 
© ‘in Ungebohrnes, und dann ift auf das neue 
Glaube und Dafürhalten alles, und der Ver: 
fland nur ein Spiegel der Vernunft, fo wie 
die Welt ein Spiegel des Götrlichen iſt. — 
Dann find die Objekte, die wir außer. und 
zu feyn erachteten, wodurch Vorſtellungen 
und Gedanken in uns erzeugt werden, ın 
uns ... Vorftelung und Sache, Spealis: 
mus und Realismus venhalten fih dann zu 
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einander wie ſich Seyn und Dafeyn , Gott 
und die Welt zu einander verhalten ; ber 
Menſch ift dann Nichts, aber eben deßhalb 
Alles, dann es ift überhaupt nichts. Gott 
allein ift, und alle Dinge find in Sott — — 
. . Wenn aber Gott ein Wirkliches ift, fe 
kann nichts, was in Gott enthalten iſt, ber 
Wirklichkeit ermangeln; nicht nicht wirklich 
feyn, unfere Vorftellungen können folglid 
auch der Wirklichkeit nicht ermangeln. 
MWodurd die Welt dann wieder aus ber 
Idee in die WirklichFeit zurück geführt wird, 
was ba ift, nicht blos fo fcheint als tbäre es ‚ 
fondern wirklich, fo gewiß da iſt, als Gott 
da ift. Der Menſch lebt dann wieder in der 
Welt, nicht die Welt ihn ihm, bat einen 
Gott über fih, und ift nicht mehr felbft Gott, 
fondern ein Gefchöpf Gottes. Wir haben 
dann wieder einan fih Wahres, Tugend und 
Lafter Hören wieder auf ein nur fo, oder 
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‚anderes ; ein nur jetzt oder künftige fo. zu 
feyn, es beſteht wieder 'eine weſentliche Bert 
ſchiedenheit ˖ zwiſchen ihnen . ein Grund; der 
Zugend vor dem Lafter den. Vorzug zuzuge⸗ 
ſtehen, es. ift und dann wieder ‚die Wahl 
gelaffen, für oder wider Gott zu ſeyn, ein 
offenbares Nichts , oder: eine Grundurſache 
der Dinge, einen über alles:enhabenen, alles 
allein. wahrmachenden Gott anzunehmen! ein 
geiſtiges Seyn, das von fih weiß! Wir ſind 
wieder frey, wieder zu felbfiftändigen Wefen 
Eonftituirt , denen es vergönnt iſt, einen 
Willen zu haben, wofernfie etwas nur ernſt⸗ 
lich wollen, und fi der Bedingungen nicht 
weigern, unter welchen Gott dem Menfchen 
Sreyheit zugefteht. Unferm Seyn liegt dan 
wieder Wirklichkeit „ wieder objektive Güß 
tigkeit unter ; wir bürfen:bem, was wit 
glauben, vertrauen, was wir fürwahr hal 
ten, bedarf nicht erſt eines künſtlichen Bewei— 
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fe6. Unfere Vernunft, unfers Glaubens 
Grund und Inhalt ift bann kein bloßes Ge: 
ſchöpf trüglicher Einbildung , if nicht aus 
dem Nichts hervorgekrochen, eine nur voll 
endetere Entwickelung höherer Sinnlichkeit, 
fondern unfer Glaube ſtammt von Gott ſelbſt 
ob, iſt göttlichen Urſprungs, unſers Gewif: 
ſens innere Stimme iſt göttliher Abkunft, 
‚gear nicht dem göttlichen Wiſſen von ſich 
gleich, aber ihm ähnlih: Wir gehören dann 
wieder zwey Welten an, ſtehen zwifchen Gott 
und der Welt, und find der Vereinigungs 
punkt zwifchen dem Sichtbaren und dem Un: 
ſichtbaren, der Punkt, wo das göttliche Seyn 
in Dafeyn übergeht, das Ideale mit dem 
Realen fich verbindet : Wir erfreuen uns 
dann feines erborgten , keines abgeleiteten 
Wiſſens, das erft eines Gewährmannes be: 
bedarf, eines Bürgen, ber dafür haftet, 
daß es aud) das rechte ſey; das fo lange der 
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Gewißheit ermangelt, bis hintennad ges 
führte Beweije ihm diefelbe beylegen, kei— 
nes Wiffens, deffen wir außer: ihm. enthal- 
tener Gründe wegen erft gewiß werben 
müffen. Uns ift dann ein Wiffen vergbnnt, 
das rein durch ſich ſelbſt, uns feiner gewiß 
‚feyn läßt. Wir Schauen die Wahrheit fon. 
ber DVermittelung, der Glaube, das Unend⸗ 
liche verfhlinge das Endliche, das Ewige 
das Zeitliche in ung. ' 

Jede Lehre die Gott einem Geſetz, einer 
Bedingung, einer Urſache unterwirft, ein 
ihm abgeleiteted Seyn beylegt,- ift irrig. 
Der Grund bes göttlichen Dafeyns kann allein. 
in ihm felbft angetroffen werden, darum follen 
wir Eeinen Erweis feines Daſeyns verlangen, 
nicht unter der Bedingung an Gott glauben, 
daß wir ihn begreifen, fondern an ihn glaus 
ben, weil es dem Menfchen nathrlich ift an 
Gott zu glauben, 
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Die Sinne koͤnnen nur zu Vermittlern 
zwiſchen dem uns verwandten dienen, das 
Wiſſen, was durch fie an ung gelangt, ſetzt 
immer ſchon ein demſelben zuvorgehendes, 
bereits erkanntes, früher begründetes Wiſſen 
in uns poraus, dem wir darum vertrauen und 
an daſſelbe glauben, weil es uns angebohren, 
weil es Eins mit uns, weil unſer Wiſſen das 
iſt was wir ſind, wir das ſind, woven wir 
wiſſen. Alles Wiſſen hat keinen Grund, 
wenn es nicht auf dem Glauben ruht, der 
Glaube macht uns unſers Wiſſens erſt gewiß, 
alſo daß wir wiſſen wo wir die Leiter anſetzen 
ſollen, mit Zuverſicht auf Entdeckungen aus: 
gehn. Das Höchſte Fann nichts Höheres über 
fi haben, außerdem hört es auf das Höchſte 
zu ſeyn. | | 

Aller Unglaube rührt davon ber y daß der 
Menſch ſich anmaßte Gottes. Dafeyn erklären | 
zu wollen, und fo, wenn gleich fich deſſen 
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nicht bewußt, ſtillſchweigend ein noch höheres 
vorausſetzte. Das legte und hoͤchſte Täßt kei⸗ 
nen Erweis zu. Gott ift über.der Vernunft; 
oder der Menfc müßte mehr wie Gott feyn; 

Die Natur beftand nit vor Gott, ſon⸗ 
dern ift dem gbttlichen Seyn einverleibt. 
Das Schöne und Gute, Ordnung und: Über: 
einftimmung Eönnen nit durd den: Stoff 
erzeugt werden, dem Seyn nicht nachfolgen, 
fie müſſen demſelben beywohnen. Verſtand 
und Vernunft gehören mit zur Natur der 
Gottheit. Gott kann nicht aus der Welt 
abgeleitet werden, aber auch nicht die Welt 
aus Gott. Beyde ſind Eins, waren zugleich 
in Verbindung mit einander, Eins in dat 
Andere verwebt da; Der Wille ging weder 
ber That, noch die That dem Willen zuvor; 
Alles was da war, war-ald zum göttlichen 
Wefen gehörig, war. zugleich mit Gott da, 
Die Natur ging nicht ‚vor der Vernunft, 
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die Vernunft nicht vor ber Natur ber! 
der Wille diente der Ihat zum Wegleiter; 
Blase behauptet zwar dad Gegentheil! und 
denkt ch den Willen als das Erfte, als der 
That. zuvor. Wille aber ift Abficht, und 
Abfihten dürfen wir dem. nicht beymeffen der 
alles felbft ift, dem nichts entgegen fleht, 
das ihn befchränfen, der Ausführung feinet 
Willens Schwierigkeiten in den Weg legen 
Bönnte. : Die Frage ift: Beftcht das Weltall 
durch einen inneren ihm wefentlihen Meca- 
nismus, und hat außer ſich weder Zweck noch 
Urſache, oder iſt die Welt um des Guten und 
Schoͤnen willen durch einen Gott vorhanden, 
von fie fi dachte, ehe denn fie war! Der 
Glaubige behauptet das leßtere, er vertrauf 
lieber Gott, als ihn zu deduciren; die Wifs 
fenfchaft dagegen verlangt das, was fie für 
wahr halt, auch bewiefen zu fehben, und 
geräth dabey auf Abwege; es geſchieht, 


was nicht. ſollte, der Iheismus und dey 
Naturalismus gerathen mit: einander in 
: Streit, Jeder behauptet Recht zu Baben, da 
| doch Keiner mit Gewißheit wiffen kann, 
ob er Recht hat, und daher nur unter der Be⸗ 
dingung ſeines Rechts ſich erfreuen ſollte, als 
es möglich wäre, daß der Andere auch Recht 
hatte. Denn die Wahrheit, die Feine andere 
neben ſich verträgt, die allein dadurch zur 
| Gewißheit ſich erhebt, daß Die entgegengefeßte 
Mepnung falfdy befunden wird, iſt eine höchſt 
uweydeutige Wahrheit. Weit billiger ift es 
zu ſagen, wir könnten Beyde irren, und 
darum wollen wir uns keiner Gewißheit an⸗ 
maßen, und nicht darum Recht zu haben 
glauben, weil der Andere Unrecht hat. Wie 
ſuchen ja die Wahrheit nicht um damit zu 
prahlen, um mehr wie Andere vorzuftellen, 
fondern um ihr zu huldigen! denn um das 
Huldigen, um-Demuth und Unterwerfung) 
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nicht um das Rechtbehalten, thut es uns 
Noth. Weſſen Glaube, weſſen Firwahr⸗ 
halten, Demuth in ihm erweckt, ber lebe 
getrefi der Meynung, es ſey die rechte Bahr: 
beit bey ihm eingezegen, er freme ſich ihrer 
Früchte, ohne fie zu zergliedern, umb laije 
fie ih zum Seelenheil gereidyen. 

Jedes Menfcdyengefihht it vor dem aubern 
verjchieden, und demehnerachtet wird keinen, 
darum, daf fein Geficht anders ausfieht, ber 
Name Menſch, fireitig gemacht. Verfahren 
wir doch eben fo mit der Wahrheit; jede 
menschliche Anſicht ift von der andern verſchie⸗ 
den, Sseder hat jeine Meynung, die von den 
Meynungen Anderer abweiht, darum hart 
fie nicht auf Wahrheit ;u ſeyn, wenn fie nur 
der beyden Kennzeihen des Wahren, der 
Liebe und der Demuth nicht ermangelt. — 
Der Zheift, fo wie der Naturalifi, Seder 
von ihnen behaupte feine Rechte, nur flreite 
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er dem Andern bie ſeinigen nicht ab, ehre den 
Gegner, und verfahre fäuberlich- mit ihm. 
Der Glaubige fordere Feine Beweiſe, der 
Freund. des Wiffens erwarte nicht, daß das, 
was ihm Wiffen ſchafft, auch Glaube ſchaffe. 
er Ermweife fordert, der fordere fie nur vom 
Erweislichen , :erweislich aber iſt allein was 
feinen Grund außer fi hat, was von einem 
Höhern abgeleitet werden kann. Deßhalb 
verſteige ſich der Wiſſenſchaftslehrer nicht in 
das überſinnliche, verlange ber Glaubige nicht 
feinen Slauben zur Wiffenfchaft zu erheben, 
benn die Wiſſenſchaft kennt nichts wie Erjicht- 
liches, in Zeit und Endlichkeit Eingefchloffe- 
nes; der Glaube nichts wie Unfichtbares , wie 
Ewiges und Unendliches, in und durd) fi) 
ſelbſt Seyendes. Die Wilfenfchaft fucht die 
Natur in der Natur, der Glaubige ſucht ſie 
in Gott. Der Naturaliſt iſt in der Meynung, 
der Verſtand vermöge alles; der Theiſt ſetzt 
Bruchſtücke, > Heft, O 
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ibm Schranken, und behauptet von Gott 
koͤnne er nichts wiſſen. Jener hält Gott 
und Natur für Eins, dieſer findet die Rea— 
lität der Natur erſt in Gott. — Über Gott 
ſpotten mag darum der Naturaliſt, als einer 
Sache von der er nichts weiß, nur ſich nicht 
anmaßen über Gott, Freyheit und Unſterb⸗ 
lichkeit, ein Urtheil zu fällen, als über Dinge 
die außer ſeinem Geſichtskreis liegen. Wer 
konſequent in ſeinem Forſchen, keine andere 
Wirklichkeit anerkennt, als die der Vorſtel— 
lungen, jede andere leugnet, und alles blos 
für Erfeheinung hält, der Eann über Gott gar 
nicht mitfpredyen, da Gott und bie Tugend 
keine Erfcheinung , die Freyheit Feine blee 
Borftelung, fondern ein Wirkliches ift. 
Allem, dem wir den Namen eines Seyns 
beylegen, wird erft Dadurch ein Seyn zu Theil, 
daß es von fich weiß. Und die Natur, das 
AU, Gott follte das alleinige Seyn feyn, 
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das nicht von ſich wüßte, ein Seyn, daß 
gerade deſſen ermangelte, wodurch etwas erſt 
zu einem Seyn ſich erhebt? Das. einzig wird; 
lich Seyende, wäre Fein Seyn, das einzig 
rein wirkliche ,, ba ed den Grund feines Seyn 
und Daſeyns in ſich felbft tragt,. wäre Fein 
wirkliches. : Die ganze Frucht des Nachdens 
kens förderte nichts anders zu Tage, wie eine 
Verneinung? die Natur der Vernunft wäre 
eine vertilgende, der Gedanke ein alles Leben; 
dige ertödtendes, alles Wirkliche feiner Wirk, 
LichEeit, feines: Daſeyns beraubendes? Die 
Matur hätte: uns bie Vernunft, die. Kraft 
nachzudenken, allein in ber Abſicht verlieben, 
| einzufehen, daß Fein Gott, daß alles Wirk, 
liche nur Taufchung wäre, Traum und Ein: 
Bildung! daß wir ung blos einbildeten zu feyn ? 
Nirgends herrſche ein Wille,  beftehe eine 
Abſicht, als in dem Menſchen, außer der 
Vorſtellung/ außer dem Gedanken , fey- 
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alle übrige nur ein vorübergehendes Ver: 
den; nirgends beftehe ein wahyes, ein wirk: 
liches, ein bleibende Senn. - Wandel und 
Wechſel, Steigen und Fallen, feye das allein 
wahre, dat alleinige Seyn ın der Welt, wäre 
das Aufhören alles Seyns das alleinig wir: 
lich Seyende das Nichtſeyende. Nur eine ewig, 
ins unendlich fortſchaffende Kraft beſtehe, 
ein Senn, das ſich ewig fort ſelbſt wieder 
zerftöre, das nirgends ruhe, nie zur Beſin⸗ 
nung gelange, nie etwas von fid) wiffen, und 
eben darum Fein wahres Seyn neben ſich 
dulbe, weil feiner Wefenheit baburch Einhalt 
gefhehen, es ſich beſchränkt, ‚gehindert fehen 
würde, ind Unendliche fortzumwirken. . 

Wenn es aber der Natur mwefentlich , wenn 
| ihr Seyn darin befteht ‚ ind Unendliche fort: 
zuwirken, fo muß doch diefe Natur fo wie 
das, ein Wirkliches feyn, was durch fie gewirkt 
wird. Nun ift aber Fein Thun ohne ein Seyn 
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denkbar, wo daher eine Wirkung wahrgenom⸗ 
men wird, muß derfelben auch ein Seyn zum 
Srunde liegen. . Die wirkende Natur kann 
daher eben fo wenig an ſich ſelbſt ein Nicht: 
feyn ſeyn, als ihre Wirkungen, und doch 
befteht auch wieder Eein Seyn ohne Bewußt: 
feyn, bie Ratur kann mithin, fie feye nun 
Gott ſelbſt, oder aus Gott, des Bewußtſeyns 
nicht ermangeln. Iſt aber erſt dargethan, 
daß die Natur ein Wirkliches iſt, ſo iſt das, 
was ihr Seyn in ſich ſchließt, ſo ſind er⸗ 
nunft Tugend, Glaube, auch ein Wirkliches. 
Wäre alles Trug, Traum; Einbildung, fo bes 
ſtünde immer noch diegrage, worinTrug, worin 
Einbildung ? Und ſomit wäre zum wenigften 
dieſes w or in ein Wirkliches. Wenn alſo auch 
die Meynung, daß außer uns etwas Wirklich, 
Täuſchung ſeyn ſollte, wir und nur einbilde— 
ten zu ſeyn, fo iſt doch das, worin dieſe 
Einbildung ihren Sig hat, ein Wirkliches. 


Giebt es gar nichts Wirkliches, fo find 
auch die Einbildungen des Verſtandes kein 
Wirkliches, ſo iſt von dem, was der Verſtand 
für wahr hält, gerade das Gegentheil wahr! 
fo dienet der Zweifel am göttlichen Dafeyn 
m einer Beſtätigung deffelben. Der Au . 
fpruch des Glaubens, es ift ein Gott, bat 
dann freplich keinen Grund vor ſich; allein 
der Ausfprud) des Verfiandes, es iſt Feiner, 

eben fo wenig! Das eine Vorgeben ift fo 
nichtig, wie das andere. Wahrheit wie Irr⸗ 
shum, Tugend wie after, Recht wie Unredit, 
Seyn wie Nichtſeyn, eins iſt ſo wenig wahr 
wie das andere. Denn nichts iſt wahr. Das 
Recht, was der einen Meynung zuſteht, ſteht 
der andern auch zu. Der Verſtand der Ans 
dern richtet, richtet fich felbft, beyde Behaup⸗ 
tungen find: in gleichem Grade. wahr , in 
gleihem Grade unwahr. Die Gemwißheit 
verfagt der einen wie der andern ihren Schuß, 
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und es iſt der Wahrheit keine andere Zuflucht 
gelaſſen, wie das Vertrauen, der Liebe keine 
andere Gewißheit vergönnt wie die Hoffnung! 
Hoffen und vertrauen aber, heißt glauben; 
die Gewißheit, die der Zweifel aufzuweiſen 
hat, hat auch der Glaube aufzuweiſen, und 
die Behauptung: es iſt kein Gott, iſt um 
nichts vernünftiger, als die Behauptung, 
es ift Einer. | | 

Mem fallt hier nicht die Brüde aus dem 
Donquirote ein, von der die Sage ging, 
wer über fie gehe und habe gelogen, der werde 
sehangen. Nun begab fihs einft, daß ein 
Fremder vor der Brücke anlangte, fagend, 
‚er gehe über die Brücke um gehangen zu wer: 
den. Wird er gehangen, fo hat er nicht ges 
Iogen, fondern die Wahrheit gefagt, und 
hätte daher nicht gehangen : werben ſollen. 
Bleibt er ungehangen, ſo hat er gelogen und 
hätte dem Galgen nicht entgehen ſollen. Oder 


jener legifhe Scherz. Alle Menfchen lügen, 
ih bin ein Menſch, alfe füge ich auch, alie 
babe ich die Wahrheit gefast, alſo habe id 
nicht gelogen, alfe iſt ed nicht wahr, daß alle 
Menſchen lügen, aljo ifi ed deh wahr, wu? 
ih gejagt. Wahrlich Charron bat Red, 
wenn cr zwar alled anzuhören, alles zu pri 
fen geneigt fid) bezeigte, aber dabey immer 
feinem Wahlſpruch getreu blieb: Paix et peu 
je ne sals. 

Wie ift eine Wirkung, ohne daß durch 
tiejelbe etwas hervergebradht würde, ein 
Wirkendes chne Dafeyn denkbar, ein Wirken, 
ehne das etwas dadurd zu Stande Fame? 

Alles was zu Standefommt, kommt turd 
etwas außer ihm zu Stande. Sit in der Na; 
tur eine preducirende Kraft enthalten, fe ik 
fie ein Wirkliches. Sf fie aber ein Birk; 
liches, fo kann es dem, was fie herverbringt, 
nicht an Wirklichkeit, ihr niht.an Bewußt⸗ 
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ſeyn: fehlen. Alles, was ſich oder andere 
Dinge verändert, muß zuvor da ſeyn. | Was 

nicht iſt, kann auch keine Veränderung.her—⸗ 

vorbringen. Das Ewige als bloße Verän— 
derungskraft gedacht, iſt Ungedanke. Nur 

der Zeit nach kann das Ewige wechſeln, nicht 

dem Inhalte nach. Das Vollkommene iſt, 

unveränderlich, denn es beſteht keine Nothi— 

gung außer ihm, wodurch es gezwungen wer: 

den konnte, fich anders zu geftalten, fich im: 


mer wieder zu zerflören. Gott ift Fein Gott 


der Verganglichkeit , fein Seyn Fein gewefen 
Seyn. Gott iſt der.er war, und bleibt der 
er iſt. Br 

Was Leben und Bewußtfeyn austheilt, - 
kann des Lebens und Bewußtſeyns ſelbſt nicht 
ermangeln. Anders werden Fann nur dag, 
außer. dem ſonſt noch etwas vorhanden ifl.z 
denn alled Verändern ift ein Wohinfommen ; 


ein Wohinthun — fo wenig aber.ald etwas, 
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das nach erft werben kann, was es ſchon iſt — 
als etwas vergehen kann, was nicht zwer 
war, eben fo wenig kann etwas wohin gethan 
werden, wenn nichts beficht, we es hinge⸗ 
than werden kann, ‘wenn außer ihm: midht3 
vorhanden ift, was das, was es ausſtoͤßt, 
aufnimmt. Gott iſt ein Erhalter, Fein 
Zerflörer, ein Gott der Lebendigen, nidt 
der Zoden! Kein Begriff wie das Nies, 
das nur darthut, daß etwas dus nicht if, 
was ed fenn Eönnte, cder wie der Ted, 
der nur das fehlende Leben bezeichnet, eder 
wie der Raum oder die Zeit. Sein Ber: 
andern ift Fein Vergeben, fendern ein im: 
mer wieder neu erwachendes, neu aufgehen: 
bes Leben , Eein Vernichten, fondern ein 
Verjüngen. Außerdem Eonnte Gott ange 
sebet werden, wie jene Dame den Doktor 
Gall anredete, der neben Fichte Vorle⸗ 
fungen hielt: 
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Sind Sie ber Herr ber nicht ift 
Und bier in-diefem &aale lieſt? 
Mein Madame, ich bin der Herr ‘der ift 
Und bier in dieſem Saale Tieft. 
Der den Sie fudhen, der- Herr ‚der nie 

\ gewefen 
. Hat geftern dort in jenem Saat ge: 

leſen. 

Nehmen wir einen Gott an, der nichts 
von ſich weiß, ſo nehmen wir ein offenba⸗ 
res Nichts an, ſo erheben wir das Nichts 
zum Etwas, Rauben wir Gott das Bewußt: 
feyn, ſo berauben wir ihn der Wirklichkeit, 
verfchließt die Natur nichts in fich als eine 
ewig producirende Kraft, die ewig fort» 
wirft, ohne von ſich zu willen, fo ift Eeine 
Wirklichkeit in ihr enthalten, denn wirklich 
ift das nur, was von ſich weiß, und nichts 
kann ein Seyn genannt werben, ale was 
feiner fih bewußt lebt, was von fih und 
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Andern, was darum von ſich weiß, weil es 
von Andern, und darum von Andern weis, 
weil es von fih weiß-— Die Natur, fo 
wie ihre Wirkungen find dann bleße Einbil: 
dungen. Nirgends ift Etwas, aller Orten 
nichts, aller Orten etwas, bas anders, das 
beſſer ſeyn könnte. — Dem Nichts aber, 
das nichts bezweckt, willenslos iſt und lieb⸗ 
los, iſt alles Eins, alles ſich gleich! Tugend 
wie Laſter, Recht wie Unrecht, Vernunft 
wie Unvernunft. Alles wäre alsdann nur 
um nie wieder zu kehren, alled Seyn en 
ewiges Nichtſeyn, alled Dafeyn ohne Bezug 
noch Dauer. Alles gefchieht dann nur, damit 
etwas gejchehe, nichts hat vor einem Andern 
einen Vorzug, alle Dinge, das Boſe wie 
das Gute, fliehen fih an Werth gleidy! nichts 
bezieht jih auf etwas außer ihm, nichts hat 
ein Höheres, ein Beſſeres uber ſich. Gleich⸗ 
viel ob der Menſch mit Schande oder mit 
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Ehre bedeckt zu Grabe getragen wird7 ob er 

Gutes oder Böſes gethan, ein Zerftörer oder 
| Erhalter, ein Feind oder Wohlthäter feines 
Geſchlechts war. 

Um frey zu feyn, müffen wir von etwas 
abhängen, es muß Einer ſeyn, der ung frey 
macht! eine Ordnung, die der Unordnung 
wehrt, eine Vernunft, die der Unvernunft ſich 
entgegen ſtellt. Nur durch eine Zweyheit in 
der Einheit, durch eine Freyheit, welche die 
Nothwendigkeit gebietet, wird unſer Daſeyn 
geſichert, wenn Alles nur Eins iſt ſind wir 
ſelbſt nichts, iſt nirgends Etwas! Durch dns 
göttliche Daſeyn wird das unſerige "erft be) 
gründet ‚, werden uns erft Schheit und Perfön: 
lichkeit zu Theil ! denn Seyn und Bewußtſeyn 
liegt. zwifchen Freyheit und Nothwendigkeit 
in der Mitte. Wenn wir Gott verſtehen 
wollen, müſſen wir ihn zugleich als Seyn und 
Nichtſeyn, denken. Das Nichtſeyn in Gott 
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ober ift das nur nicht Böttlichfeyende, bie 
PRatur,. das Sichtbares; das Göttlichſeyende 
aber das Unſichtbare. Alle Perfönlidhkeit, 
alles Seyende, beruht darauf, daß von Zweyen 
Eins gegen dad Andere verglichen werden 
fann. Gottes Dafeyn hängt davon ab, daf 
die Welt nicht Gott,. Gott nicht die Welt if, 
fo wie das unferige ſich Darauf gründet, bag 
wir nit Gott find. Wo alles Eins ift, ıft 
nichts Etwas. Allem Wirklihen ficht ein 
Begentheil entgegen, dem göttlichen Seyn 
das menfchliche Seyn, dem menfchlidyen das 
göttlihe. Wir beftehen nur dadurch, daß ein 
Bott ift. Nun aber find wir, folglich iſt ein 
Gott. 

Ohne den Gegenſatz zwifhen Natürlichem 
und Unnatürlichem, zwiſchen Sichtbarem und 
Unſichtbarem, zwiſchen Geiſt und Materie, 
zwiſchen Gott und Welt, Freyheit und Neth: 
wendigfeit, dem Idealen und Realen, einer 


Vorſehung und dem blinden Ohngefähr,, dem 
Seregelten und annoch Regelloſem geht alle 
Realität der Vernunft, ‚gebt alles Dafeyn 
unter, der Verftand wird zur Thorheit, die 
Zugend zum linverftand. So wie dem Licht 
der Schatten zur Seite geht, ſo geht dem 
Daſeyn das, was es nicht iſt, zur Seite. I 
des Ding iſt nur dadurch das was es iſt, daß 
es das nicht iſt, was ein Anderes iſt. In 
jedem Bewußtſeyn iſt Zweyheit enthalten, 
indem wir uns ſelbſt erkennen, fühlen daß 
wir ſind, erkennen wir zugleich was wir nicht 
ſind! Daß ein Anderes ,. das was wir find, 
nicht iſt. Wo diefe Unterſcheidung fehlet, 
fehlt es an Vernunft. . In. der Vernunft 
fließt dad Seyn mit dem Nichtfeyn in Eins 
zufammen x das. Unjichtbare begattet fich in 
dem Verftand mit dem Sichtbaren, das noch 
nicht Geweſene, tritt als werdend auf. Poſi⸗ 
tives Nichts ift was weder Sichtbares nach 
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Unſichtbares aufzuweiſen hat. — Der Stein 
enthält nichts wie Sichtbares, das Thier ſteht 
ſchon höher, ihm: wohnt außer dem Sichtba⸗ 
ven, Fugleich Unſichtbares bey! aber-fo wenig, 
daß es feines Daſeyns nur dunkel bewußt 
lebe, es fühle blos Daß es if. Seyn und 
Bewußtſeyn falleh:in feinem Innern nicht in 
Eins zufammen ,ı edwird-getrieben, leidet 
oder genießt, weiß nichts von Recht noch 
Unrecht , von Güte, von Freyheit, von einem” 
SBöhern und Beſſern über ihm ‚:feinem-Geift 
wohnen Eeine Ideale bey, es bat Feine Vor: 
ſtellungen von Gott unb ‚Zukunft. Es vers 
gebt:wie es in das Leben eintrat, Leben und 
Tod find ihm beyde gleich unverftändlih. Es 
heat-Eeine Mbfichten , es verſchließt Eeine 
Wunſche in feiner Bruft, und hört zu leben 
auf, ohne von fidy gewußt zu haben. 
Der Menſch dagegen, darum daß er 
zweyen Welten angehört, das Gute vom 
Böſen 


Böfen unterſcheidet, dat Net am Anrecht, 
weiß von fihis: Wie feine. Unſchuld zur Tugend 
fih verhälta.fo .nerhält fein Sippn ih zu. ſai⸗ 
nem Deofepns: WVon. der einen Saite iſt er. hey 
Matur. unterworfen ,,.non ben. andarn über fir 
erhaben ;,anfangs ift er der Beherrſchte, fpätey 
ber Hersfchende: : In feinem. Innenn veichen 
fih die bepden: Welten. einander Pig. Hände, 
das Sichthare hört auf gegen ‚das Unſichtbare 
fih aufzulehnen , das Fleiſch ergiebt fi) dem 
Geift, darum verlange dieſer aber auch nicht 
von ihm zu ‚fcheiden, er habe ſich nicht ver- 
mefien zu höhern Regionen: auf, wo ihm 
daffelbe nicht nach kann, wähne nicht für ſich 
allein. zu. beſtehen, verlange nicht}. zu ergrüns 
‚ben was ihm, getrennt von, ginem Zwillings⸗ 
bruder, zu ergründen verfagt äfleu:..,-.: -. .; 

Denn wer auß feinem Leib ſcheidet, der 
fcheidet. aus dem Bewußtſeyn, denn der Leib 
ift des Geiftes Erkenntnißquelle, aus ber ihm 
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Leben und Daſeyn zufttöntt, ohne Die er ver: 
ſchinachtet. Was außer Gott lebt gehört der 
Datur any iſt Endlich, und darum ausge: 
ſchloſſen vom Unendlichen. Der Menſch der 
ſich anmaßt Gott ergründen zu wollen, ſcheidet 
von ſich ſelbſt, vernichtet ſich ſelbſt, lehnt 
ſich gegen ſeinen Herrn und Schöpfer auf, 
und ſtreitet wider Gottes Ordnung. 

Wenn wir'“auf das Reine kommen mollen, 
müſſen wir eine Schoͤpfung annehmen, einen 
Anfang der Dinge, einen Gott der eher war 
denn die Welt war. Zuerſt ſchuf Bott die 
Welt, auf daß fie erzeuge Gras, Waſſer, 
Bäume und Ihiere, dann fhuf er aus fi 
ſelbſt, den'Menfchen nad feinem Bilde, 
hauchte ihm feinen Geift ein, und verlieh 
ihm Vernunft und Bewußtfeyn, auf daß er 
von fi wiffen, von feinem Dafeyn ſchließen 
möge auf: das Dafeyn eines Herrn und 
Schöpfers über ihm. - 


Wer zweifelt, dag ein Geiſt in ihm-Tebt, 
in dem iſt das Lebenslicht, in dem ifl ‚die 
Vernunft erlafchen, Diefer Geiſt aber ſtammt 
unmittelbar von Gott ab, darum iſt Vernunft 
beſitzen und von Gott wiſſen, eins. Wer 
nichts von ‚Bott weiß, der iſt dem Thier 
gleich, das⸗ auch nichts von einem Söhern 
über fih weiß, nichts von kinem Grund ſeines 
Daſeyns außer ihm. Gottlob aber Gotte 
ganz unkundig iſt kein Menſch, jeder weiß 
von ihm,nur daß der Eine, Gott, von ihm 
wiſſend, leugnet, während des Andern Willen 
vom Glauben beſchattet, bas göttliche Daſeyn 
bejahet. Seines Zweifels gewiß, war noch 
Niemand, wohl aber Tauſende ihres Glau⸗ 
bens. Denn Gottes Daſeyn ganz abzuleug- 
nen, es gäͤnzlich zu verneinen, iſt eben fo 
unmöglich, als daß ein Menſch je feinem 
Gewiſſen gänzlich entfage,. freywillig feiner . 
Freyheit ſich begebe. So wie der Athem dem 
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Menſchen eingepflanzt iſt, fo ift ihm auch das 
Gefühl feiner Freyheit eingepflanzt, Feiner 
erwehret fi) der Stimme in ſich, die ihm 
zuruft: Gutes ſo wie Böfes ift das Wert 
deines Willens. — So wie ber Menſch ib 
ſelbſt recht erfennet, erkennet er auch, dab 
alles, was die Natur hervorbringt, Tugend, 
Wahrheit, Schönheit, ihr gebeten iſt, von 
einem Höhern, daß fie nicht nach eigenem 
Gutduͤnken verfährt,: fondern felb bes Be 
mwußtfeyns , der Vernunft beraubt, einem 
Bewuftfeyn außer ihr gehorcht; daß ihrer 
Wirkſamkeit Schranken gefegt find, die fie 
nicht zu durchbrechen vermag, daß fie alles, 
was fie verrichtet, nad) einem ıhr einwohnen⸗ 
den Urbild verrichtet, das früher in der Ver; 
ſtellung fid) dachte, was fpater durch jie zur 
Wirklichkeit gelangt. An der Freyheit die 
der Menſch in fid) wahrnimmt, deren der 
Tugendhafte gewig ift, erkennt er die Frey⸗ 
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heit die Gott beywohnet, die ihn zur Grunde 
urfache,: zum Urheber alles Daſeyns, zum 
Herrn der Welt macht, erkennt er die Liebe, 
die in Gett waltet, die ihn treibet das Gute 
zu fhaffen und das Schöne, die ihn bewegt, 
die ſeines Seyn innerftes Prinzip tft, der 
Grund glle$ Dafeyns, der Wels Anfang. Nicht 
bem Vernunftlofen, das nichts von fidy weiß, 
ift es vergönnt, fg wie ‚gefchieht die Theile 
eines Ganzen auseinander ; : und boch auch 
zugleich unter ſich in Verbindung zu erhalten, 
und fo das gegen und nebeneinander Beftehen- 
:de, mit bem Eins unter fich feyn nicht blos zu 
vereinigen, fondern ed. auch fortdauernd unter 
fid) verbunden zu erhalten. Wie kann aber 
Zrennung und Verbindung als Einheit, als 
ein Wirkliched gedacht werden „.außer in Gott, 
in dem Wefen das Seyn und Michsfepn in ſich 
vereinigt | das. Seyn und Daſeyn qus fi 
ſelbſt hat? Alles was in der, Natur. erfplat 
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erfolgt nad) einem fie beherrſchenden, über, 
oder in ihr, enthaltenem Gefeß des Zufam: 
menhangs. Ron jid) felbft Gbt fie weiter 
Weisheit ned Ste, fondern überall nur 
Gewalt, ihr Weſen iſt allein die Stärke, 
alle Stärke aber die der Einſicht ermangelt, 
der nicht Weisheit und Güte ur Seite gehen, 
yerftört wohl, aber ſchafft nichts, ober was 
fie ſchafft, iſt Zerſtoͤrung. 

Daraus, daß wir in allem nur Fortgang, 
Anfang und Ende gewahren , folgt nidt, 
daß überall Fein Anfang fey! wohl aber, daß 
es ung, bie wir nichts ald was einen Anfang 
hat, kennen; nicht verliehen ift über das ein 
Urtheil zu fällen, bem wie Gott nichts voraus 
acht.‘ Wir fönnen uns vermöge der unferer 
Vernunft beywohnenden Denkform, Eeinen 
andern als einen negativen Begriff von Gott 
machen, uns die Natur nur als ein negatives 
Unendliches denken. 
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Was heißt das aber, und welchen Sinn 
hat die Vorſtellung einer negativen Unend⸗ 
lichkeit für den Verſtand? Weit pernuͤnftiger 
iſt es, einzugeſtehen, daß alles, Unbedingte 
rein Abſolute aus-und. durch fich..felbft beſter 
hende, unfer Faſſungsvermögen überfteigt, 
dag wir nur den Fortgang ber: Dinge. zu 
beobachten, Gott in feinen. Wirkungen ; aber 
nicht ihm felbft zu erkennen, nicht der Welt 
Anfang zu ergründen, vermögend-find. Bon 


einem rein felbfiftandigen, aus und datrch: ſich | 


felbjt beftehenden Wefen, das Alles in Allem, 
außer dem fauft weder etwas ift noch je wary 
haben wie Eeinen: Begriffs. Wir ‚vermögen 
uns weber zu erklären wie die Natur aus ſich 
ſelbſt, noch wie ſie aus Gott hervorgegangen, 
wie fie, ba3 alleinige Weſen, ein Werk Gottes 
fey, noch wie.darum, daß ihr Seyn uns un: 
erklärbar, außer und über ihr noch etwas 

Anders und Höheres ſeyn müſſe. Wir begrei⸗ 
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fen nur‘, daß alles Werden rin Seym, welches 
ie gewerier,- et Urſeyn, daß alles Ver 
änderlie, ein Unverändeslihes; alles Zeit: 
liche, ein Ewiges, alles Bedingte, ein zuleßt 
Unbedingtes und Abſolutes/ vorausſetzt. 
Die Frage fl: müſſen wir uns das zuletzt 
Abfslute als Grund eder als Urſache denken? 
als Grund donkt es ſich dev, Naturaliſt, als 
Ürfache der Theiſt. Beyde Syſteme geben 
dire legte Urfache der Dinge zn, nur dag das 
Eine fi dieſe Urſache als nicht vom ſich wiſ⸗ 
ſend, das Andere als das vollkommendſte 
Selbſtbewußtſeyn, als die Quelle alles Wiſ⸗ 
ſens, als das Ur- und Grundwiſſen aller 
Dinge denkt, die von ſich wiſſen, ſich erken⸗ 
nen, und durch Selbſtbewußtſeyn ihres Da⸗ 
ſeyns froh werden. Die Einſicht, daß allem 
Bedingten ein Unbedingtes zum Grunde lies 
gen müfle, ifl eine dem Menfchen angebohrne 
Vorſtellung, darum kann ſich der Verftand 
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| biefelbe:nicht erflären, das’ Wie; nicht davvn 
einfehben, und muß ſich befcheiden, unver⸗ 
mögend das näher Liegende einzufehen ‚um 
- fo weniger das Entferntere erforſchen, und 
. Uber die Natur feines Seyns Ju einer befries 
digenden Auskunft gelangen zu Eönnen. ” 
“Die Borausfegung eines Unbedingten und 
Ewigen,.ift eine unbegreifliche Vorausfegung, 
wodurch wir wohl etwas von der Sache, aber 
nidhi8 .von ihrem Zufammenhang erfahren, 
wohl einige Nachricht von:dem Was, aber 
feine von’ dem Wie, erhalten. Der Ver 
ſtand vermag nicht zu ergründen, \wie das 
| Unmwanbelbare,ı: Wandelbares, das Ewige, 
Zeitliches, ins Daſeyn zu rufen, das Eine 
Vielheit hervorzubringen im Stande iſt. Wir 
vermögen uns da3 Senn des MWerdend., die 
Natur des Gewordenen eben fo wenig zu ers 
Elaren‘, als die Natur des Seyns, woburd 
etwas. wird. Go, wie unfer Verftand id) 
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anmaßt, in das Geheimniß der Schöpfung 
eindringen zu wollen, gerathen wir auf Ab: 
wege , und fpielen den Ritter im Feenmärchen, 
der, fo oft er es verſucht, ſich der Zauber: 
pforte zu nahen, von einem Schwindel der 
Beſinnung beraubt, zu Boden ſinkt. 

Ohne den Glauben an einen Gott der 
von ſich weiß, an einen Gott, Schöpfer und 
Erhalter aller Dinge, findet der Verſtand 
nirgends Wirklichkeit, alles objektive Seyn 
fliehet vor ihm, wie das Leben des Neifenden 
por dem Dold) des Mörders; es befteht dann 
nichts als ein ewiged Werden, als ewige 
Vernichtung, ald ein ewiges Zortwälzen des 
Unendlichen im Endlidhen , ded Ewigen in der 
Beit. Nichts ift dann wirklich als das Nicht: 
wirkliche , nichts wahr als das Unwahre. 

Alles ift dann immer nur ein Gewefenes, 
nirgends findet ein Vergleich, nirgends eine 
Erfenntnig flatt, denn nirgends bieibt, 
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nirgends befteht etwas, nichts ift von Dauer; 
denn nichts tränt den Grund feines Vorüber 
gehens in ihm felber ; alles. tft ein ewiges Um⸗ 
walzen, ein ewiged Wiedergebähren,: ein 
ewiges Zerfliegen ber Gegenwart in: die Zur 
kunft, alles Untergang und. Bernichtung ! ein 
Nichts, wie das Nichts aus dem ed abſtammt. 
Denn nur. das ift ein Wirkliches, den ein 
Bleiben vergönnt ift, daß das, was es ift zu 
ſeyn fortfährt. Gott mag wohl ale ein ewig 
Wirkendes, ewige Beränderung Hervorbrin⸗ 
genbdes, aber nicht als ein ewig fich felbft 
Meränderndes, gedacht werden. Poſitives 
Seyn und ewiger Wechfel fehließen einander 
aus, wie die Nacht den Tag ausſchließt; der 
Grund aller Veranderung ift das Bleibenbe, 
fo wie die Einheit der Grund der Vielheit 
st. Em ewia fi ch Veränderndes, iſt ein 
ewig: nie Seyendes. 5 

Dad Seyn aus dem Wechſel ableiten, 


heißt das Etwas vom Nichts, das Werden 

vom'nie' Geweſenen, ableiten. Alles fich im: 

mer Verändernde,- ohne einen Grund außer, 

‚ohne ein Hoͤheres über fih zu haben, gelangt 

‚nur dadurch zum Beſtehen, daß es zu beftchen 
aufhört; das allein Wirkliche ift dann allein 
das Geweſene, ihm wohnt nicht eher Wirklid- 
keit bey, als bie es zu feyn aufhört. 

Wie kann aber ‚etwas. gezwungen werden 
aufzuhbren, warn außer ihm nichts vorhan 
den iſt, was. ed dazu nöthigen Eönnte. Aa 
ein Seyn glauben, das ewig das zu ſeyn 
aufhört, was ed war, heißt das Nichts über 
das Etwas feßen. | 
* . Dem AU Eein anderes Daſeyn beyfegen, 
als eine bewußtlofe Kraft ewiger Zerftärung, 
heißt Gott erfi in dem Augenblid ein Seyn 
guzugeftehen, als er zu feyn aufhört, ihm 
ein Seyn beylegen , damit er baffelbe immer 
wieder. vernichte,, von ihm fcheide, ohne feiner 
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je bewußt zu werben. Nichts iſt dann der 
Wirklichkeit nach) da, als in dem Augenblick 
wo ed das, was ed. war, gu ſeyn aufgehört; 
Grund und Urfache gehen alsdann dem Erfolge 
nicht zuvor, ſondern hintennach, beſtehen 
erſt, wann ſie nicht mehr ſind, die Wirkung 
entſpringt dann nicht aus einer: wirkenden 
Kraft, ſondern zerfällt mit derſelben in 
Eins — es iſt dem Menſchen dann erſt ein 
Urtheil über die Dinge. vergönnt, wann .fig 
zu feyn aufgehoͤrt. Wo liegt hier der Sinn? 
MWie.Eönnen wir. und ein Seyn denken, das 
erſt aus dem Erfolge entfteht, eine Wirkung, 
die ihrer Urſache zuvor lauft — ein Gefchehe: 
nes ohne etwas wodurch es zu Stande fommt? 
Wir find ohne von Ewigkeit ber zu feyn, es 
muß: daher außer und etwas ſeyn, wodurch 
wir find, Keinem Wirflihen fann ein noch 
erſt Werdendes zum Grunde liegen, es muß 
ihm etwas vorausgehen, das ſchon ift — dad 
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früher war, und vor ihm, und durch ſich 
ſelbſt. Wirklichkeit zeuget von Wirklichkeit, 
Daſeyn von Dafeyn, Vernunft von einer 
böhern Vernunft. Die Natur kann nicht 
durch fich felbft da feyn, denn fie erzeugt 
Wirklihes, und. trägt, wenn ſie nichts von 
ſich weiß, doch Fein Wirkliches in ih — fie 
iſt alfo aus Gott, eine Bermittlerin, eine 
Dienerin der Sottheit, ein Gefchöpf wie alle 
übrige Geſchoͤpfe, ein Erſchaffenes. — 

„Wie Veränderung und Zeit ſich bedingen, 
ſo bedingen ſich Urſache und Wirkung einander. 
Wirkung ohne Urſache, iſt Ungedanke. Die 
Zeit vernichten und doch Wirkſamkeit beybes 
halten wollen, ift Unfinn.“ 

Die Zeit ſtammt vom Ewigen, das Be: 
flimmte, das Endlihe vom Unendlichen, das 
Erjichtliche vom Unfihtbaren, die Welt von 
Gott ab. Zeit und Raum find die Vermittler 
zwiſchen dem Sichtbaren und dem Unjichtba- 
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zen; darum aber find. Zeit und Raum eben 
fo wenig eigene Wefen als :-das Nichts ein 
Weſen ifi , fondern nur die Bedingung bed 
Endlihen, die Bezeichnung:.eined. Seyns, 
das den Grund feines Dafeynsaußer ſich haty 
:. . „Leugne Einer der. Dinge Seyn, Reali⸗ 
tät und Objektivität und. ihre Merkmale, ⸗ 
die Kennzeichen, durch die Eind vom Andern 
- verfehieden ift, Kaum und Zeit — nurleugng 
er nicht, was ſich nicht ableugnen läßt, Welt, 
Natur, Veritand, Vorfag und Ausführung — 
Wille, Selbftbiligung und Reue, Vernunft 
und Gewiſſen. Bon der Natur Eommt Ents 
ſtehung, Wermehrung , Untergang ; Sie 
felbft aber die Natur, woher Eommt fie?“ : 

In ihr felbft, in dem nichts von fi Wife 
fenden finden wir feinen Grund feines Das 
ſeyns. Was aber das Erfte und. Oberfte feyn 
fol, muß den Grund feines Dafeyns in fi 
felbft sragen. Wir Eönnen uns daher die 
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Welt micht als das AU, nicht als das Oberſte 
und Einzige, wir müſſen ſie uns als etwas 
son Gott; Verſchiedenes, als ein Anderes, 
aberdennochnals ein mit Gott zugleich Vor: 
handenes denken. 

Wir werden ſpäter ſehen, daß der Na: 
turaliſt dieſelben Anſichten hat.) 

:..Das Daſeyn der Welt an und aus ſich 
ſelbſt, ift dem Werftande unbegreiflih, denn 
ihm ift nur. das foßlich;, dem ein Anderes zum 
Grunde liegt, er begreiftnur, wasda wird, 
nicht was da iſt — Das Weltall ift etwas 
mit Gott :gleih Ewiges. Soviel ficht der 
Berftand ein, aber nicht wie das Ewige, das 
Zeitliche, das Unendlihe, Endliches habe 
erzeugen Eönnen, wie Bielheit neben Einheit 
beſtehe — Erhebt .man. das Unbedingte zu 
einem. Abfoluten, man gewinnt dabey nicht3 
als ein Wort für ein andered — denkt man 
ſich das Unbedingte als das höchſte Bewußt—⸗ 

ſeyn 
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ſeyn ſelbſt, als eine dem vernünftig menſch⸗ 
lichen Willen analoge Wirkſamkeit, als eine 
nach Zweck und Abſicht, das heißt, nach 
Vorſtellungen wirkende Intelligenz; es bleibt. 
immer dem Verſtande ein unauflösliches Räth— 
fel, fih) das Sichtbare aus dem Unſichtbaren 
zu erflären! Wirfendes, Wirfung, Gott 
“und die Welt, das Lebendige und das Tode, 
das Bewußefeynlofe mit dem von ſich Willens 
den, das Seyende mit dem Nichtfeyenden, 
fi) als Eins zu denken, Kein menfchliches 
Willen, der Glaube allein fchafft ung hierüber 
Beruhigung. Wir müffen ed uns gnügen 
Iaffen, die Wahrheit zu befigen, ohne fie 
ergründen zu Eönnen! denn die moralifche 
Gewißheit hat das mit der anatomifchen ges. 
mein, daß, fo wie wir das. Meffer anfegen, 

o entflieht das Leben! fo uvtheilen wir übez 
‚etwas, das ein Anderes geworden, dag das, 
was es war, zu ſeyn aufgehört, ' 
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Die Natur der Dinge iſt uns nur in der Voͤr⸗ 
ftellung zu gergliedern vergönnt! allein bes Ver: 
ftandes einziges Gelüfte ift das Willen, ed gelü- 
flet darnach, wie es dem Zleifche nahEntladung 
der Qual gelüftet, bie es drückt, er möchte 
in dem Wiffen vergehen, wie das Sleifch in 
der Luft: er möchte gerne ©ott an Erfennt- 
niß und Einficht gleich ftehen, die Wiffenfchaft 
auf das höchfte bringen, und fi) dann über 
fie erheben und noch mehr feyn wie fie. 

Berftand und Vernunft verhalten ſich zu 
einander wie Ermweifendes und Erwiefenes ; 
was der Verftand durch Wermittelung erkennt, 
das bat die Vernunft aus fich felber , ber 
Verftand hat zuerweifen, was die Vernunft 
fhon weiß. Er, enthält blos Erfichtliches, 
während die Vernunft des Unfichtbaren und 
Goͤttlichen durch fich felbft voll il. Was der 
Verftand durch Nachdenken an den Tag für, 
dert ‚ das bat die Vernunft durd Offenba: 
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rung. Durch den Verſtand erhalten wir 
Kunde von dem Bedingten, von den Dingen, 
die Anderer wegen das ſind, was ſie ſind; 
die Vernunft hingegen lehrt uns an das 
glauben, was aus und durch ſich ſelbſt iſt, 
was den Grund ſeines Daſeyns in ſich ſelbſt 
trägt. = 
Wie die Leidenfchaften das Herz bethören 
und e8 zu bereden fuchen, das Gewiffen feye 
fein Feind, ihnen feye die Macht verliehen, 
dem Menfchen das gewiß Gute zuzuwenden, 
fo iſt der Verſtand bemuht, die Vernunft 
zu bethören, fie zum Schweigen zu bringen 
und zu bereden, er nur befige Macht und 
Gewalt, bie Wahrheit zu Tage zu fördern. 
Daber in dem Innern des Menſchen das 
Sichtbare mit dem Unſichtbaren in ewigem 
Kampfe, darum lebt er dualiſtiſcher Natur, 
zweyen Welten angehörig, in ewigem Streite 
mit fih, getheilt zwifchen Glaube und Ein: 
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fiht, zwifhen Wiffen und Sürwahrhalten! 
Darum reichen der Theismus und der Natu: 
| ralismus fi in feinem Herzen einander bie 
Hände, und es herrfcht bald der Platonismus 
über dem Epikurismus, die Vernunft über 
die Thorheit, die Tugend über dag Lafter in 
ihm; bald ift es umgefehrt und fein Geiſt 
erliegt dem Fleiſche; das Gute in feiner Eeele 
wird vom Nichtguten beherrfcht, ter Glaube 
weicht dem Wiffen. 

Altes hängt davon ab, ob der Veritand 
der Vernunft, die Einfiht dem Glauben in 
der Seele untergeordnet ift, ob der Menſch 
in der Natur außer dem Seyn der Nothwen— 
digfeit, noch ein Seyn der Freyheit, das 
heißt, ein geiſtiges Seyn annimmt, und daran 
glaubet, oder es leugnet. 

Vernunft, Sefühl und Gewiſſen behaup⸗ 
ten das Legtere, und glauben an ein Reich der 
Freyheit in ber Geifterwelt, ohne der Noth- 
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wenbigfeit darum die Herrfchaft im Neiche 
der Wirklichkeit ftreitig zu machen. . Der 
Verſtand dagegen will von Feinem der Natur 
außerwefentlichen oberften Prinzip etwas hör 
ven, ibm ift kein Seyn denkbar, das nicht 
wirfte, ihm ift die Welt das, was fie iſt, 
von Ewigkeit her, und außer ihr nichts Au— 
deres. Ein Erſtes und Oberſtes ſagt er, iſt 
nur denkbar, wo etwas nachfolgt, iſt nur. 
dadurch möglich, daß ein Weſen, das was 
es war, durch die Nachfolgung anderer Dinge 
zu feyn aufhört, um das zu werden, was 
es zuvor nicht war, ein Erſtes. Alles Oberfte 
begreift Anderes unter fihb. Alles. Erftere - 
bedarf einer Nachfolge. Gott kann. allein . 
dadurch ein Erſtes und Oberftes werden, daß 
er fich Telbft vernichtet, daß er das zu feyn 
aufhört, was er war, Allein zu ſeyn 
aufhört." Daß er fein voriges Seyn durd 
das Hinzukommen anderer Dinge, in ein 
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anderes Seyn, fein Seyn in Daſeyn ver: 
wandelt. 

als Schöpfer und Erhalter, als ein Er: 
ſtes, ift Gott nur in fo fern denkbar , als er 
nicht Sott bleibt. Denn aled Werden if 
nur unter der Bedingung möglid, als bie 
Urfahe, die ed ind Dafeyn ruft, ſich ihres 
Seyns begiebt und ein andered dagegen an: 
nimmt. Allem Werden gebt nothwendig ein 
Seyn voraus, daß das, was es war, zu feyn 
aufhört. Gott ging durch die Liebe, bie 
ihn zur Schöpfung bewog, vom Seyn ind 
Dajeyn über, und ward ein Anderer. Oder 
vielmehr durch die Schöpfung gelangte Gott 
erft zu.einem wahren und wirfliden Senn, 
denn die Eigenthümlichkeit eines jeden Seyns 
befteht in der Zwepheit, einmal, daß es das 
ift, was es iſt, und bann, daß es das ıfl, 
was es nicht if, daß es ein Seyn deilen, 
was es ift, fo wie deffen, was ed nicht ıfl, 


in fih ſchließt. Wir find was wir find da. | 
duch, daß wir das nicht find, was ein 
Anderes if. Quand il fait jour, ce n’est 
pas qui’l fasse jour seulement parcequi’l 
fait jour, mais c’est encore jour parcequi’l 


ne fait. pas nuit. 





(Die Fortſetzung des Theismus, Naturaliss 
mus und die Vereinigung folgen im 
nächſten Bande. ) 
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